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Zur nachricht! 


Manuscriptsendungen sind zu richten an professor dr. W. Braune 
- in Heidelberg (Gaisbergstr. 87). Es wird gebeten, größere arbeiten 
nieht ohne vorherige anfrage einzusenden. 

Die herren mita rbeiter werden höfliehst ersucht, manuscripte druck- 
fertig einzusenden und in den correeturbogen nach möglichkeit solche 
änderungen zu vermeiden, die mit zeilen- oder seitenumbrechung verknüpft 
sind. Die verlagshandlung trägt die kosten für die von der druckerei nicht 
verschuldeten eorreeturen nur in beschränktem maße. v 

Die verlagshandlung honoriert den druckbogen mit 16,— M. und liefert 
den verfassern 10 separatabzüge unentgeltlich: eine darüber hinaus ehende 
anzahl ist spätestens während der correetur des ersteu bogens bei der 
redaction zu bestellen und wird nur gegen berechnung geliefert. Re 
clamationen betreffs honorarzahlung und lieferung der separatabzüge sind 
direct an die verlagshandlung zu richten. Die Rondrardehh ung erfolgtnach 
schluß des bandes, die ansfolgung der separatabzüge nicht vor ausgabe 
des heftes. | 
Da die ‘Beiträge’ recensionen nicht bringen, so können der redaction 

ndte schriften, soweit sie für die leser der zeitschrift von interesse 
nur am schlusse der hefte unter ‘Literatur’ verzeichnet werden. | 


DIE CONSTRUCTION «xö xowov IM MITTEL- 
HOCHDEUTSCHEN. 


(Syntaktische studien ]).! 


Es ist eine bekannte tatsache, daß schriftsprache und 
umgangssprache nicht nur in der wortwahl, sondern auch in 
syntaktischer beziehung auseinandergehen. Die umgangs- 
sprache kennt symtaktische fügungen, die in der schrift- 
sprache nicht für erlaubt gelten, und umgekehrt gibt es in 
der schriftsprache satzformen, die im täglichen verkehr nicht 
gebraucht werden können, ohne daß etwas störendes, sogar 
fremdes in die redeweise getragen wird. 


!) Die vorliegende arbeit ist gedacht als erste in einer reihe von ab- 
handlungen wechselnden umfangs, die sich mit syntaktischen fragen der 
deutschen sprache auseinandersetzen sollen. Mehr und mehr ist zu er- 
kennen, daß die bisher noch vielfach geübte betrachtungsweise, die, von 
der untersuchung des formalen ausgehend, meist damit endet, die in rede 
stehenden gebilde einer der bekannten, nach den gesetzen der logik ab- 
geleiteten categorien zuzuweisen, heute nicht mehr befriedigt. Da die 
gleiche äußere gestalt sehr wohl ganz verschiedene innere beziehungen 
wiedergeben kann, ist es bedenklich, sie zur ausschließlichen grundlage 
der erörterungen zu machen. Es ist vielmehr unbedingt notwendig, über 
das formale hinaus den psychischen vorgängen.näherzukommen, als deren 
ausdruck wir jede syntaktische erscheinung anzusehen haben. Als wichtiges 
hilfsmittel steht uns hierfür — das ist durch Eduard Sievers in den letzten 
jahren zur genüge gezeigt worden — das lebendige, gesprochene wort zu 
gebote: functionelle differenzen finden ihre entsprechung in klanglichen 
unterschieden. Klang und function gehören zusammen, und nur wenn 
beide in gleicher weise berücksichtigt werden, ist es möglich, zu sicheren 
resultaten zu kommen. 

So ist die methode, die ich in meinen arbeiten anwenden werde, 
gekennzeichnet: was intonation und rhythmus vermuten lassen, suche ich 
zu befestigen und zu ergänzen mit dem bisherigen rüstzeug der philologie. 

Ich stelle zunächst nur einzeluntersuchungen an. Erst wenn dadurch 
genügend material gesammelt ist und teilfragen in ausreichender zahl 
geklärt sind, halte ich die zeit für gekommen, an eine verknüpfung der 
verschiedenen ergebnisse zu gehen und eine systematische syntax zu 
beginnen. 
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Zu den syntaktischen gebilden, die heutzutage .nur der 
umgangssprache eigen sind, gehört die construction «axö xourof. 
Bei einiger aufmerksamkeit wird man im gespräch täglich 
und stündlich fügungen dieser art bemerken, doch dürfte es 
schwer sein, sie in der literatur der gegenwart zu finden. 
Daß dies nicht zu allen zeiten so gewesen ist, lehrt ein blick 
auf das mhd., wo uns die construction als literarisch durchaus 
erlaubt entgegentritt. 

Es ist bisher wenig über diesen gegenstand Ssarbeitet 
worden, und was darüber existiert, scheint mir eine reihe 
wichtiger und interessanter fragen offen zu lassen, während 
der größte teil des positiv ermittelten meines erachtens kaum 
haltbar ist, und so glaube ich denn, daß es sich lohnen wird, 
das @xö xoırov im mhd. einer erneuten und eingehenderen 
betrachtung zu unterziehen. 

Die erste wesentliche notiz über das dxö xowoü im mhd. 
stammt von Moritz Haupt. In einer anmerkung zu v. 5414 
seines Erec, 2. aufl., 1871, s. 391ff,, weist er die construction 
in 30 mhd.”denkmälern nach. Zum principiellen gibt er ver- 
hältnismäßig wenig. ‘Jene alte form des «xo xowoü (denn 
der Heliand ist voll davon) kennen altertümliche und volks- 
mäßige mhd. gedichte, dem ausgebildeten stile der poesie des 
13. jh.’s war sie fremd geworden. Daß Wolfram von Eschen- 
bach und Ulrich von Lichtenstein sie häufig anwenden, hängt 
vielleicht damit zusammen, daß beide nicht schreiben konnten: 
denn das schreiben verbannt manche freiheiten der rede.’ 
Wichtig daran ist, daß Haupt bereits im alts. das dxö xoıro® 
zu finden glaubt und daß es seiner meinung nach bei ver- 
feinertem sprachlichen empfinden im 13. jh. wieder aus der 
literatur verschwindet. 

Eine einordnung des «ro xoıvoö in den rahmen der syntax 
überhaupt haben für das mhd. Behaghel und, auf diesen bezug 
nehmend, Paul versucht. Behaghel (Germ. 24, 167 ff.) geht von 
fällen asyndetischer parataxe aus, wie sie im ahd. des 
öfteren auftreten, etwa: Mons. fragm. Matth. 12, 1: sine sungirum 
auh uuärun hungrage, bigunnun raufen diu ahar....\). Fügungen 
dieser art, in deren erstem teil etwa ein vorangestelltes 


1) Braune, Ahd. leseb., 8. aufl., 1921, s. 20. 
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adverbium inversion veranlaßt habe, hätten zum arö xoıvoö 
geführt. ‘Haben wir den satz: der engel goltes kam vom 
himmel und erschien ihm, so konnte das nach anleitung unserer 
beispiele aus Tatian und Otfrid heißen: der gotes engel kom 
von himile, erschein im duo. Tritt nun bei vortreten eines 
adverbiums inversion ein, so erhalten wir Kaiserchronik 185,15:1) 
duo kom von himele der gotes engel erschein im duo’ (8.8.0. 
8.170). Logische unterordnung des zweiten prädicates hätte 
schließlich bildungen ergeben wie die worhte ein smit hies 
Volkän (Konr. v. Würzb., Troj. krieg 3802 2)), die ja auch schon 
im ahd. vertreten seien, vgl. Otfr. 1, 6,13: allo wihi in worolt:, | 
thir götes boto sagehı. 

Behaghel stellt weiter fest, daß die asyndetische parataxe 
im mhd. verhältnismäßig selten sei, aber mit dem ende des 
15. jh.s durch neuzeugung wieder beträchtlich zunehme und 
bis ins 17. jh. sich vielfach finde. Eigentlich sollte man nun 
auch erwarten, daß, entsprechend jener ersten entwicklung, 
das drxö xowoö und seine weiterbildung aufs neue auftauche. 
Daß dies nicht der fall ist, erklärt Behaghel damit, daß das 
germanische ursprünglich nur schlußstellung des verbums ge- 
kannt habe. Deshalb sei in alter zeit der übergang eines 
hauptsatzes in einen nebensatz ohne weiteres möglich gewesen, 
im nhd. dagegen lasse die inzwischen stattgefundene formale 
scheidung der beiden satzarten einen derartigen wechsel auch 
bei eintretender inhaltlicher unterordnung nicht mehr zu. 

Den versuch, das «20 xoıroö zum ausgangspunkt weiterer 
constructionen zu machen, führt Paul (Principien $ 97 und 
vor allem Grammatik 4, $ 406)°) fort. Er bemüht sich be- 
sonders, aus dem endglied der von Behaghel angenommenen 
kette, nämlich dem typus: die worhte ein smit hies Volkän, 
relativische fügungen hervorgehen zu lassen. ‘Wird auf diese 
weise ein dem. pron. oder adv. drö xoıroüö gesetzt, so haben 
wir die entstehung des relativums, vgl. ahd. thö liefun sär 
thie nan minnotun meist Otfrid, mhd. sch bin der hie töt gelit, 


1) Zählung nach Diemer; bei Schröder 6088. 

2) Der trojanische krieg, hreg. durch Adelbert v. Keller (St. lit. ver. 44), 
Stuttgart 1858. 

®) Herm. Paul, Principien der sprachgeschichte, 5. aufl., Halle 1920, 
und Deutsche gramm., bd. 4, Halle 1920; vgl. auch Mhd. gramm.? $ 385. 
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ahd. thu giangi thara thu wuuoltos Otfrid, mhd. ss funden ın 
dä er lac’ (Gramm. 4,190). Ursprünglich sei es auch möglich 
gewesen, das dem. pron. der (den artikel) attributiv mit einem 
substantiv zu verbinden, z. b. in droume sie in selitun then 
uueg sie faran scoliun Otfrid, der möhte mich ergeisen niht 
des maeres mir iuwer munt vergiht: ‘in diesen fällen fungiert 
ein dem. zugleich als rel.’ (a.a.o. s.191). Dasselbe verhältnis 
herrsche auch noch, ‘wenn das pron. der adjectivisch mit einem 
subst. zusammen «anro xowoö gebraucht wird, aber diesem 
nicht wie in den schon angeführten fällen vorangeht, sondern 
folgt, vgl. nist liut thaz es beginne Otfrid, ss sähen kampf der 
vor in was Wolfram’ (a.a.o. s.191). Der übergang vom de- 
monstrativum zum relativum sei hier erst vollständig, wenn 
noch ein zweiter artikel eingefügt werde, etwa 0.1, 11,39: 
Voöla uuard thio brüsti, thio krist io giküstı. 

Der Behaghel und Paul gemeinsamen auffassung, daß der 
typus die worhte ein smit hies Volkän sich aus dem dro xoıwot 
entwickelt habe, trat Delbrück auf der versammlung deutscher 
schulmänner und philologen in Jena 1921 entgegen.) Er 
leitet seinerseits das dröo xowmwoö (typus: duo kom von himele 
der gotes engel erscein im dö) aus antworten ab, deren wort- 
laut durch die form der vorhergehenden frage beeinflußt wird, 
so daß z. b. die gewöhnliche antwort: etwas besser geht es mir 
unter dem eindruck der frage: wie geht es dir? die form: 
mir geht es etwas besser geht es mir annimmt. ‘So entstand 
der typus eines satzes mit zwei dem mittelstück gleich nahe 
stehenden prädicaten’.2) Diese bildungen seien dann auch auf 
fälle ausgedehnt worden, wo das verhältnis von frage und 
antwort nicht vorlag. Die zweite construction (typus: dee 
worhte ein smit hies Volkän) ist nach Delbrücks meinung 
überhaupt kein «ro xowwov; sie geht vielmehr zurück auf 
‘zwei sätze, von denen der zweite durch ein anaphorisches 
pronomen angefügt werden konnte, das aber im vorliegenden 
falle verschwiegen ist’.?) 

Er greift damit eine ansicht auf, die vor ihm bereits 
Tobler, Germ. 17,260 geäußert hatte. Auch dieser hält bei 


ı) Vgl. Verhandlungen der 58. versammlung deutscher schulmänner 


und philologen, Leipzig 1922, s. 68f. 
») A.a.0. 8. 64. 
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den mit hies eingeleiteten sätzen die auslassung eines relativ- 
pronomens für wahrscheinlich, ohne sich indessen mit der 
frage ihres zusammenhanges mit dem dxo xomwoü zu be- 
schäftigen. Das gleiche gilt von den zahlreichen übrigen 
bearbeitungen dieser construction, die sich meist erschöpften 
in dem problem, ob hier ein demonstrativum oder relativum 
ausgefallen sei. Vergleiche hierzu die ausführlichen literatur- 
angaben bei Paul, Principien s. 140 anm. 

Außer einer kurzen bemerkung bei Grimm, Gramm. 4, 
2. aufl. 1898, s. 1285/86, die sich im wesentlichen auf die 
wiedergabe einiger belegstellen beschränkt, und den meist 
unvollständigen listen in sonderabhandlungen über stil und 
syntax einzelner denkmäler — ich nehme darauf an geeigneter 
stelle bezug — ist mir keine weitere arbeit über das dxo 
xowov bekanntgeworden. 

So zeigen sich also in der tat eine reihe ungelöster 
fragen. In erster linie scheint es mir notwendig, einmal fest- 
zustellen, welche syntaktischen gebilde man überhaupt als con- 
struction &rö xoıwoö ansprechen darf. Den mittelpunkt meiner 
betrachtungen bildet demgemäß die controverse Behaghel, 
Paul— Delbrück, d. h. die beantwortung der frage, ob und in 
welcher weise der typus die worhte ein smit hies Volkän (ich. 
bezeichne diese construction, da als zweites verbum vielfach 
hies auftritt, künftig als hies-construction) dem dro xoıvoü 
zuzurechnen sei. Zwei wege schlage ich, entsprechend den 
grundsätzen dieser sammlung, ein: zunächst untersuche ich 
die klangliche structur, dann die syntaktische function der 
beiden typen. Der letztere teil der betrachtung ist besonders 
wichtig, weil es hier am ehesten möglich sein wird, die 
wesentlichen merkmale des drxö xoıvoü zu erkennen. Viel- 
leicht läßt das an dieser stelle ermittelte ergebnis auch 
schlüsse in psychologischer hinsicht zu. 

In diesem besonderen falle lohnt es ferner, ergänzend als 
dritten weg eine erörterung über das historische auftreten 
der beiden typen anzuschließen und damit zugleich sich mit 
Haupts bemerkungen über das vorkommen des drö xoıwov 
im Heliand und sein späteres verschwinden aus der literatur 
auseinanderzusetzen. 


Google 


6 KARG 


dnd xoıwodß und hiez-construction. 


1. Untersuchung der klanglichen structur. 


Das bestreben von Behaghel und Paul geht dahin, syn- 
taktische gebilde, deren form etwas verwandtes aufweist, 
genetisch zu verknüpfen. Mir scheint dieses verfahren allzu 
mechanisch zu sein. Es ist nach meiner auffassung nicht an- 
gängig, beim vergleich zweier sätze wort auf wort und satz- 
teil auf satzteil zu legen und dann, wenn sich formal eine 
congruenz ergibt, die beiden sätze der gleichen syntaktischen 
categorie zuzuweisen. Delbrücks versuch, mit hilfe des ge- 
sprochenen wortes zu einem resultat zu kommen, bedeutet 
demgegenüber unbedingt einen fortschritt. Leider hat Delbrück 
den eingeschlagenen weg nicht consequent weiterverfolgt. Auch 
er macht letzten endes wieder beim formalen halt, während 
ihn seine ganze polemik gegen Paul dazu hätte zwingen. 
müssen, über dessen definition des dxö xoıvoö als eines drei- 
gliedrigen satzes (Principien $ 96) hinauszukommen. 

Ich versuche, das, was Delbrück begonnen, weiterzuführen, 
d.h. die fraglichen mhd. satztypen klanglich zu reconstruieren. 
Dies wird einmal geschehen im sinne von Sievers durch die 
sog. leseprobe mit nachfolgender analyse des mit ihrer hilfe 
gewonnenen gehörseindruckes. In zweiter linie werde ich mich 
bemühen, auf philologischem wege in den mhd. texten selbst 
kriterien für ihr jeweiliges rhythmisches gepräge zu finden. 

Ich beginne mit jener entwicklungsreihe, die Behaghel 
gegeben hat und die sich kurz wie folgt charakterisieren läßt: 

1. asyndetische parataxe (typus I), 2. echtes axo xoıror 
(typus II), 3. «arö xomwoö mit logischer unterordnung des 
zweiten prädicates (typus III). 

Als ausgangspunkt ist dabei die form des asyndetons an- 
zusetzen, bei der nach Erdmann!) zwei sätze gleichen wertes 
nebeneinandergestellt sind. Ich erinnere dafür an das auf 
s.2 angeführte beispiel aus den Mons. fragm. Die beiden 
sätze sind hier in doppelter weise gebunden: formal durch 
das im ersten satz befindliche gemeinsame subject, inhaltlich 
durch das logische verhältnis der beiden prädicate zueinander; 


ı) O. Erdmann, Untersuchungen über die syutax und sprache Otfrids, 
Halle 1874, I, 8 70. 
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die handlung des zweiten liegt zeitlich nach dem zustand des 
ersten und ist veranlaßt eben durch diesen zustand. Das 
causalverhältnis kann auch fehlen, so daß nur die temporale 
beziehung bleibt: Mons. frag. Matth. 12,14: Argengun duo üs 
Pharisara, uuorahtun garäti. Nhd. sind wir stets geneigt, die 
beiden sätze durch und zu verbinden. 

Über die rhythmische gestalt dieser gebilde dürfte wohl 
kein zweifel herrschen. Hinter Akungrage, ebenso hinter 
Pharisara, also stets am ende des ersten satzes, ist ein deut- 
licher einschnitt. In poetischen denkmälern, wie im Otfrid, 
wird diese tatsache durch den metrischen befund vollauf be- 
stätigt: wo sich das asyndeton über mehrere verse erstreckt, 
geschieht es stets in der weise, daß das ende des ersten satzes 
mit einem versschluß zusammenfällt. Ich verweise besonders 
auf folgende Otfridstellen: !) 

1,5. 9: Giang er in thia pälinza, | fand sia drärenta. 
1,15. 34: er tod sih anauuentit, | in themo thritten dage irstentit. 
1,22. 15: Thiu kind thiu fölgetun, | so uuedar so siu uuöltun, 
liafun miti stillo, | 808 in uuas müatuuillo. . 

2,14. 11: Thie hüngoron iro zilotun, | in köufe in müas tho höletun. 

4,35. 233: Thiu wib gifuaro sthantun, | this allaz scöuotun. 

Aus dem mhd. führe ich an: 

Rud.v.Ems, Willeh. 14078:°) Do kament juncfrowelin 
Schone, hovech, wol gevar, 
Buten in ir claider dar. 
Väterbuch 2082:°) Hat iuch her braht der herre min, 
Mir zu hilfe her gesant? 


Behaghel selbst trägt in allen a.a.o. s.167 ff. beigebrachten 
belegstellen den rhythmischen verhältnissen insofern rechnung, 
als er an den entsprechenden einschnitten ein komma setzt. 
Er tut dies auch in dem von ihm construierten ahd. beispiel 
der gotes engel kom von himile, erschein im duo. In der form 
nun, in der sich dieses gebilde in der Kaiserchronik präsentiert 
— nachdem durch inversion im ersten teil ein dxo xouro® 


3) Citate nach Kelle, Otfrids von Weißenburg Evangelienbuch, Begens- 
burg 1856/81. " 

2) Rudolfs von Ems Willehalm von Orlens, hrag. von Viktor Junk 
(Deutsche texte des mittelalters, bd. 2), Berlin 1905. 

®) Das ‘Väterbuch’ aus der Leipziger, Hildesheimer und Straßburger 
handschrift hrsg. von Karl Reißenberger (Deutsche texte des mittelalters, 
bd. 22), Berlin 1914. Ri 
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entstanden war — läßt Behaghel die interpunction weg. Er 
scheint also der ansicht zu sein, daß die inversion eine ver- 
schiebung der gesamten rhythmischen structur bewirkt habe, 
d. h. daß der scharfe psychische bruch nach dem ende des 
ersten satzes verschwunden sei, dadurch, daß der mittlere 
satzteil, das xo:wo», nun nach vorn und hinten in gleicher 
weise gebunden ist. 

Nun stellt das «@x06 xowot rhythmisch tatsächlich etwas 
anderes dar als das asyndeton. Bei beobachtung im täglichen 
verkehr zufällig auftretender «ro xowoö ist mir aufgefallen, 
daß der ‚sprechende nicht, wie man erwarten könnte, zunächst 
einen vollständigen satz bildete, an den er dann das über- 
schießende dritte glied anfügte, sondern daß stets vor dem 
xoıwdv eine mehr oder weniger ausgeprägte pause sich zeigte. 
Eine frage wie diese: wann kommt dein bruder will heute 
kommen? gliederte sich demnach wie folgt: 


Wann kommt dein bruder will heute kommen? 

- Selbstverständlich war der einschnitt hinter kommt nicht so 
stark, daß man ihn etwa bei einer schriftlichen fixierung 
durch ein komma bezeichnen würde, doch war deutlich zu 
erkennen, daß das erste prädicat loser als das zweite mit 
dem gemeinsamen mittelglied zusammenhing. Stand vor dem 
psychischen bruch ein vocal oder eine liquida, wie etwa in 
dem der umgangssprache entnommenen beispiel : 


Gib mir mal das buch da will ich haben, 
so wurden diese merklich überdehnt. In jedem fall aber war 
das tempo der ersten gruppe wesentlich langsamer als das 
der zweiten, gleichsam als drücke sich darin ein gewisses 
zögern aus. 

Die leseprobe an mhd. texten ergab nun die gleiche 
rhythmische structur. Bei ungezwungenem, nicht von logischen 
erwägungen beeinflußtem vortrag trat deutlich folgende grup- 
pierung zutage: 

Kudr. 58:1) dö spranc von dem gesidele her Hagene alsö sprach. 


Läßt sich diese gliederung nun in irgendeiner weise auch 
sonst noch auf grund der mhd. texte wahrscheinlich machen ? 


nn nn m 


') Kudrun, hreg. von K. Bartsch (Dtsche. klass. d. mittelalters, 2. bd). 


In ] 
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Ich habe im mhd. mehrere hundert stellen mit dxo xoıroü 
gefunden. Davon entfallen auf poetische denkmäler, die allein 
für die untersuchung der rhythmischen structur in frage 
kommen können, 252. 

Dabei hat sich nun ergeben, daß, von drei ausnahmen 
abgesehen, mit dem xo:»0» immer ein neuer vers be- 
ginnt. Da nicht zu vermuten ist, daß das dxö xoıwwoö in 
nahezu absoluter regelmäßigkeit in verbindung mit enjambe- 
ment auftritt, läßt sich diese eigenartige metrische behandlung 
des xoıwöv nur so erklären, daß es von seinem ersten glied 
immer durch einen psychischen bruch getrennt ist. Für die 
weitere rhythmische gliederung zerlegt sich das material in 
zwei gruppen. Durchaus eindeutig sind alle die stellen, wo 
das gemeinsame mittelglied den von ihm eingeleiteten vers 
nicht vollständig ausfüllt, vgl. etwa:!) 

Kaiserchronik 6038:*) duo kom von himile 
der gotes engel erscein im dö. 

Eilh. Trist. 3254:*) mit armen häte he bevangin 

die koninginne he kuste. 
Wolfr. Parz. 260, 13:*) gein striter wolde füeren 

den helm er mit den snüeren 
eben ze sehne ructe. 

Mor. v. Craon 530:°) harte misseliche var 
wart er & er funde 
dehein wort er kunde 
gesprechen kleine oder gröz. 


In diesen und allen ähnlichen stellen, insgesamt 109, kann 
kein zweifel darüber herrschen, daß das zweite glied enger 
mit dem xo:r0v zusammenhängt als das erste. Eine doppelte 
auslegung ist dagegen überall da möglich, wo das mittelglied 
einen oder mehrere verse vollständig ausfüllt, so daß über die 


!) Ich citiere belegstel'en des ano xoıvo6 und der hiez-construction 
nach dem vers, in dem die construction als ganzes beginnt. 

2) Deutsche kaiserchronik, hrsg. von Edw. Schröder, Mon. Germ. 
Deutsche chroniken I, Hannover 1895. 

?) Eilbart von Oberge, hrsg. von Fr. Lichtenstein (QuF. 19), Straß- 
burg 1877. 

*) Wolfram von Eschenbach, hrsg. von Karl Lachmann, 5. auflage, 
Berlin 1891. 

*) Zwei altdeutsche rittermären, hrag. von Edw. Schröder®, Berlin 190). 
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frage, wo der stärkere psychische bruch liege, a priori nichts 
gesagt werden kann. Es sind dies einmal alle die fälle, in 
denen ein satz das mittelglied bildet, z. b.: 

M. Osw. 3485:!:) hete ich von gote den gewalt, 


8ö weste ich ez rehte geren, 
hete ich die genäde von unserme h£rren. 


(Für weiteres material s. tabelle). 

Ich möchte diese gruppe — sie umfaßt 51 beispiele — 
von der untersuchung zunächst ausschalten. Sie nimmt inner- 
halb der ganzen construction eine gewisse sonderstellung ein, 
auf die ich später noch zurückkommen werde, und erlaubt in 
der vorliegenden frage keinen schluß, da ein satz als solcher 
stets sowohl nach vorn wie nach hinten von einem rhythmischen 
einschnitt abgegrenzt wird.?) 

Statt eines satzes kann nun auch eine wortgruppe, 
durch attribute oder sonstwie erweitert, den umfang eines 
ganzen verses annehmen, etwa: 
your: Parz. 782,23: wan ungenuht al eine, 

dern git dir niht gemeine 


der gräl und des gräles kraft 
verbietent valschlich geselleschaft. 


Nib. B. 1481: °) unze daz si sach 
Hagene von Tronege dö ze Gunthere sprach. 


Zahlenmäßig steht diese gruppe hinter der mit klar erkenn- 
barer lage des psychischen bruches etwas zurück (89 gegen 
109 beispiele),. Immerhin ist sie zu groß, als daß man ohne 
weiteres das an der ersten gefundene resultat, d. h. die engere 
zugehörigkeit des xoı6v zum zweiten glied, auf sie übertragen 


1) Der Münchener Oswald, hrag. von G. Baesecke, Germ. abh. 28, 1907. 
2) Ich möchte jedoch anführen, daß dreimal der das x0:v0» bildende 
satz nur bis zur mitte des zweiten verses übergreift: 
Rud.v. Ems, Willeh. 6734: Ze jungest twanc si des sin hant 
Daz sin durch ir fride nie. 
Mochten komen, des twanc er sie. 


Ebenso Joh. v. Würzb. 8292 (Wilhelm von Österreich aus der Gothaer hs. 
hreg. von Ernst Regel, Deutsche texte des mittelalters, bd. 8, Berlin 1906) 
und Gundacker von Judenburg 3689 (hrag. von J. Jaksche, Deutsche texte 
des mittelalters, bd. 18, Berlin 1910). Dagegen habe ich kein beispiel ge- 
funden, wo er in der mitte eines verses begonnen hätte. 

») Der Nibelunge nöt, hreg. von K. Bartsch, I. II., Leipzig 1870 —80, 
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könnte. Die möglichkeit einer gleichmäßigen bindung resp. 
trennung nach vorn wie nach hinten besteht für sie durchaus. 
Jedenfalls läßt sich so viel mit sicherheit sagen, daß das 
trennende zwischen dem ersten glied und dem x0:90» immer, 
auch in diesen fällen, empfunden und zum ausdruck gebracht 
worden ist. 

Die drei ausnahmen, in der gesamtzahl der fälle kaum 
1,20%/,, vermögen an dieser tatsache nichts zu ändern. Bei 
jedem von ihnen greift das xo:»0» über den reihenschluß 
hinaus. Dadurch fällt in 


Salm. u. Mor. 663,5:!) dö k£rte er eine sträze 
gein dem söwe er ane ving, 


das versende in die mitte des gemeinsamen gliedes, das so 
beiden versen in gleichem maße angehört. Infolgedessen ist 
über die rhythmische gliederung aus diesem beispiel nichts 
zu erkennen. In den beiden anderen stellen füllt das xoıwor 
den folgenden vers ganz aus: 


Muskatblut 12, III, 34:2) Als balde der bot | kam her van got 
vnd brachte den grüsz | mit worten suesz 
junffrau er dir uerkündet, 
Junffrau da warstu willeclich ... 


Ibid. 60, II,20: der zuckt ein brot | im selbe zü spot 
lies er da na mir springen. 


Zu ihrer erklärung möchte ich darauf hinweisen, daß es sich 
hier um ganz späte texte handelt (1. hälfte des 15. jh.s). Es 
wird sich in der weiteren untersuchung noch mehrfach zeigen, 
daß die construction gegen ende ihres literarischen auftretens 
gewisse veränderungen durchmacht. Beide texte sind außer- 
dem nachweislich gesungen worden, und es bedarf keiner 
besonderen betonung, daß das musikalische imstande ist, ein- 
schneidende wirkungen auf den rhythmus auszuüben. In 
sämtlichen beispielen ist ferner das gemeinsame glied durch 
eine längere präpositionale wendung erweitert, so daß die 
meist übliche folge verb— substantiv— verb gestört und die 


!) Salman und Morolf, hrag. von F. Vogt, Halle 1880. 
?) Lieder Muskatbluts, erster druck besorgt von dr. E. v. Groote, 
Cölu 1852. 
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verbindung des zweiten verbs mit dem substantiv des xo.r0» 
sowieso gelockert ist. 

Während also beim asyndeton subject und prädicat des 
ersten satzes fest zusammenhingen und eine einzige rhythmische 
gruppe bildeten, ist hier beim echten «ro xowoö der erste 
der beiden gleichgeordneten satzteile — meist ein prädicat 
— durch einen psychischen bruch vom gemeinsamen mittel- 
glied getrennt und in der größeren hälfte der fälle nachweis- 
lich mit diesem loser verknüpft als das folgende dritte glied. 


Beim typus III (Aies-construction) unterläßt Behaghel, wie 
beim «arö xowoö, jegliche interpunction. Die herausgeber der 
einzelnen texte schwanken. Wenn sie ein komma setzen, so 
steht dies stets vor hie oder der entsprechenden verbalform, 
so daß sie also einen bruch hinter dem vermeintlichen xo:»0» 
annehmen. 

Die leseprobe bestätigt die berechtigung dieser zeichen- 
setzung durchaus; verse wie 


Wolfr. Parz. 519,13: unt des pflaege ein künec | hiez Anfortas; 


Salm. u. Mor. 256,3: da bi lit ein lant | heizet Endian, 


kann man nur in der durch die bögen bezeichneten weise 
rhythmisch gliedern. Die nhd. umgangssprache konnte leider 
zur controlle nicht beigezogen werden, da uns die construction 
fremd geworden ist. 

Ich habe nun auch für die untersuchung der klanglichen 
eigentümlichkeiten der Aies-construction eine anzahl beleg- 
stellen aus poetischen denkmälern der mhd. literatur zusammen- 
getragen, insgesamt 193 stück. Unter diesen habe ich von 
vornherein alle ausgeschieden, bei denen die durch hiez ein- 
geleitete wortgruppe nach art einer parenthese in den ersten 
satz eingeschoben ist, ein eigentliches xo:v0» infolge der ver- 
änderten wortstellung also gar nicht vorliegt, vgl. 

Beringen, Schb. 101:1) Von einem keiser, hiez Nerb, 
vindet man geschriben sd. 
ibid. 4037: daz einer, hiez Antönius, 
gerüegt vor dem gerihte wart. 


1) Heinrich von Beringen, Das schachgedicht, hreg. von Paul Zimmer- 
mann (St. lit. ver. 166), Tübingen 1888. 
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Ferner habe ich die fälle nicht behandelt, in denen das 
angebliche xo:vo», ein bereits vorhandenes satzglied (meist 
subject) aufnehmend, als apposition dem ersten satz nachfolgt. 
Es läßt sich von diesem durch einen doppelpunkt trennen, etwa: 

Friedr. von Schwaben 2745:1) Sy gieng in ain schön kemmenät. 
Dar inne was aller rät: 
Ain bet, was kostlich, 
Darob ain deckin vil rich, 
Davon vil wer zü sagen, 
Aber deß wil ich gedagen. 


Ebenso ibid. 5741, Muskatblut 87. VI. 1.u.s.d. (vgl. Tab. II). 

Es scheiden zusammen 49 stellen aus. 

Der nun noch verbleibende rest (114) lieferte kein so 
glattes ergebnis wie die stets wiederkehrende stellung des 
xoıwöov am anfang eines verses. Diese tatsache allein läßt 
vermuten, daß wir etwas anderes vor uns haben. Die bei- 
spiele scheiden sich, je nach der stellung des mittleren gliedes 
im vers, in verschiedene gruppen. 


a) Das vermeintliche xo:ı»6» steht am versende. 


Salm. u. Mor. 188,2: er zöch üz ein mezzer, 
was schöne und wonnesam. 


Ähnlich ibid. 655, 1; Hürn. Seyfr. 62,1; zus. 29mal (s. Tab.). 

Dadurch, daß hier das x0:»0» einen vers beendet, ent- 
steht ein in sich abgeschlossenes erstes glied. Im gegensatz 
zu den wenigen fällen beim «ro xowwoö (vgl. s. 11), beginnt 
hier der zweite vers unmittelbar mit dem verbum, während 
dort durch die dazwischentretende adverbiale bestimmung das 
zweite verbum bis ans ende des verses bezw. noch weiter 
hinausgerückt wurde. 


b) Das vermeintliche xo:»dv steht in der versmitte. 


In den meisten fällen beansprucht dann die ganze con- 
struction nicht mehr als einen vers, vgl.: 


Jng. Judith 140, 3:2): sö heizet ein lant lit och dä. 


ı) Friedrich von Schwaben aus der Stuttgarter handschrift, hrsg. von 
M. H. Jellinek (Deutsche texte des mittelalters, bd. 1), Berlin 1904. 

2) Deutsche gedichte des 11. und 12. jh.’s, hrsg. von J. Diemer, Wien 
1849, ». 125 —180. 
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Ebenso Rother 3846;') Rother E 290;2) Salm. u. Mor. 256, 3 
u. 257,4; zus. 41 mal. 

Nur gelegentlich, bei längerem ersten glied, ist noch der 
vorhergehende vers, ganz oder teilweise, einbezogen, wie z. b.: 


Beringen, Schb. 8718: Der künic Vespasiänus 
het einen sun, hiez Tytus. 


ibid. 1879: das dö ze Persiä besas 
daz rich ein künic, hieg Cambises. 


Ferner Macc. 11667;°) Gr. Alex. 347. 4465); zus. 9mal. 

Nur einmal jedoch unter meinen belegen reicht auch der 
mit hies usw. eingeleitete teil des satzes über den schluß des 
nämlichen verses hinaus: 

Macc. 5689: Eteswenne waren gesant 
brieve zu eime was genant 
ein hoher priester Onias 
von Dario. 


Für die rhythmische gliederung innerhalb der hies-con- 
struction bietet die erste gruppe dieser beispiele keine un- 
mittelbare handhabe. Immerhin ist zu betonen, daß bei der 
kürze des ganzen gebildes ein bruch vor dem mittelglied: für 
den ersten teil meist nur ein pronomen bezw. ein adverb und 
ein hilfsverb (seltener verb) übrig lassen würde, was ganz 
unwahrscheinlich ist: 

Kaiserchronik 15606: der h&te | ain bruoder hiez Ludewich. 


Beringen, Schb. 7378: nu was | ein frouwe, hiez Y]l&. 
Salm. u. Mor. 257,4: sangs | ein herzoge hiez Morolf. 


Eine derartige zusammendrängung auf einen einzigen vers 
kommt beim drö xoıwoö nie vor. 

In der zweiten gruppe ist sicher enjambement voraus- 
zusetzen, d. h. eine verschiebung des psychischen bruches von 
der versgrenze in den nächsten vers und zwar bis hinter 


ı) König Rother, hrag. von K. v. Bahder, Halle 1884. 

») König Rother, hreg. von J. de Vries (Germ. bibl. 13), Heidel- 
berg 1922. 

s) Das buch der Maccabäer in mitteldeutscher bearbeitung, hrsg. von 
Karl Helm (St. lit. ver. 283), Tübingen 1904. 

ı, Der Große Alexander aus der Wernigeroder handschrift, hrsg. voD 
Gustav Guth (Deutsche texte des mittelalters, bd. 13), Berlin 1908. 
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das xo:»ov, denn den einschnitt bereits nach dem auftakt an- 
zunehmen, wie dies sonst Beringen 3718; Macc. 7067 usw. not- 
‚! wendig wäre, ist unmöglich. 


em) 0) Das vermeintliche xo:2d» steht am verseingang. 


Nib. Hm. 342, 2:1) unt daz si ze scherme tragen 
einez heizet tarnkappen, | 


Alle diese den typus III ausmachenden fälle haben nur schein- 
bar die structur des dxö xoıroö. Es läßt sich ohne weiteres 
ein wichtiger gegensatz zwischen beiden constructionen fest- 
stellen. Ein charakteristicum der hiez-construction ist es, daß 
das angebliche xo:r0v stets das subject für den zweiten teil 
des gebildes liefern muß. Man sollte füglich erwarten, daß es 
in der form eines nominativs aufträte. Dies geschieht jedoch 
nur dann, wenn es zugleich auch subject im ersten teil ist, 
von 64 fällen 15 mal, das sind 23,4%,. An den restlichen 
stellen besteht eine ungleichheit betreffs der beiden im xoır0v 
vereinten casus. Diese casusdivergenz kommt auch beim axo 
xoıvoö vor, doch ist folgendes dabei zu bemerken: 

e) sind derartige fälle beim «ro xoıroö viel seltener 
(unter 257 belegen nur 24, d.h. 9,8 °/o); 

ß) mache ich beim drö xoıvoö stets die beobachtung, 
daß zwar eine ungleichheit in der function der casus bestehen 
kann, daß sie jedoch formal zusammenfallen, also einer ver- 
schiedenen auffassung keine schwierigkeiten entgegenstellen. 

Kudr. 214: dem ist wol erkant 
alle site Hagenen | hät er wol gesehen. 


ibid. 654: Mit hundert siner helde | gieng er dä er vant 
gezweiet in ir muote | von Hegelinge laut 
Kütr@n enpbieng in | mit anderen frouwen. 


Klage 1112:°) er het bi Osterlande 
ein hüis an Ungermarke stät. 


Enikel Weltchr.9049:°) daz ich dir sage, daz solt di lern 
min volc sol sich niht verkern. 


Omal 
ht auch Kr 
‚schloß & 


ehe 
keine D 
1) bei Kr 
Jeliel x 
Iverb IE 
was A 


ı) Das Nibelungenlied in seiner ältesten gestalt, hrsg. von A. Holtz- 
Mann, Stuttgart 1874, besorgt von A. Holder. 
’) Der Nibelunge nöt und die Klage, 2. aufl., hrsg. von Karl Lachı- 


mann, Berlin 1841. 
) Jansen Enikeis werke, hrsg. von Ph. Strauch, i. abt.: Die welt- 
thronik. Deutsche chroniken, 4. bd., 1. abt. Mon. Germ., Hahdnover 1891. 
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Bei der hies-construction dagegen finden sich unter den 
91 beispielen, bei denen eine casusdivergenz vorliegt, nur 29, 
also nicht einmal ein drittel, in denen die formen des jeweiligen ° 
casuspaares zusammenfallen, vgl.: 


Nib. Hm. 342, 2: unt dag si ze scherme tragen 
einez heizet tarnkappen. 


In den übrigen tritt zur functionellen verschiedenheit auch 
noch die formale hinzu und zwar dergestalt, daß das mittel- 
glied immer zum ersten verb construiert ist: 


Wiener Gen. 41,24:!) er frägete si, ube si erchanten | einen 
man hieze laban. 


Salm. u. Mor. 668,5: einen roc was siden unde rot. 


y) Ist das xoıv»öv eine adverbiale bestimmung, bestehend 
aus präposition und substantiv, so gehört sie in ihrem ganzen 
umfang zu beiden teilen des gebildes, d. h. sie ist adverbiale 
bestimmung zum ersten wie zum zweiten teil; etwa: 


Enikel, Weltchr. 7966: so man daz ezzen für si truoc, 
so wart diu schüzzel vol 
— daz weiz ich von der wärheit wol — 
von vil gefüegen mucken klein?) 
wart in ir ezgen unrein. 


Wolfr. Wh. 39,1:°) werlich man die getouften vant, 
& das in ir kraft verswant 
von überlast der heiden 
wurden si gescheiden, 
under mange unkunde spräche. 


Rudolf y #24:*) dirre michele schal 
quam verre überal 
in der heidene lant 
wären boten uz gesant. 


Ähnlich Macc. 4551 ueö. 


1) Fundgruben für geschichte der deutschen sprache und literatur, II. 
Breslau 1837, s. 9 — 84. 

2) Ich verweise hier noch besonders auf die dem x0:90» zorausgehende 
parenthese, durch die der losere zusammenhang mit dem ersten glied deut- 
lich wird. Vgl. auch Enikel, Chron. 6601; Wolfd. 93874. (Der große Wolf- 
dietrich, hreg. von Adolf Holtzmann, Heidelberg 1865.) 

°») Vgl. 8.9, anm. 4. 

*) Graf Rudolf, 2. ausgabe von Wilhelm Grimm, Göttingen 1844. 
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Ganz anders liegen dagegen die verhältnisse bei der hies- 
construction. Auch hier kann das gemeinsame *glied aus 
präposition und substantiv bestehen, es fungiert jedoch als 
adverbiale bestimmung nur für den ersten teil, der zweite 
bedarf stets eines nominativs. Das substantiv muß also aus 
der festen adverbialen gruppe herausgelöst und aus dem obliquen 
casus in den nominativ umgesetzt werden: 


Kaiserchronik 15978: Ain vurste was dö d& 
in ainem lande haizet Kaläbriä. 


Vor. Joseph 115:!) ze einem herre, hiz Butifar. 
Ava V. 261,2:?2) an einen berch heizet caluäriä. 


Überblickt man noch einmal das eben gesagte, so ergibt 
sich, daß in bezug auf die innere bindung der glieder zwischen 
dem echten «ro xowoö und der hies-construction wesentliche 
unterschiede vorliegen. Während bei ersterem sich nahezu 
immer ein psychischer bruch vor dem gemeinsamen mittel- 
glied nachweisen ließ, in einer geringeren anzahl von fällen 
noch ein zweiter hinter diesem, ist bei letzterer in der über- 
wiegenden menge der beispiele aus metrischen und formalen 
gründen die zugehörigkeit des angeblichen xo:70r zum ersten 
prädicat unverkennbar. Wir hätten also beim drö xoıwoo 
mit einem unvollständigen ersten und einem vollständigen 
zweiten teil zu rechnen,?) bei der hies-construction umgekehrt 
mit einem vollständigen ersten und einem unvollständigen 
zweiten. 

Wie sieht es also mit jener stufenleiter aus, die Behaghel 
aufgestellt hat? Eine construction mit einwandfrei fest- 
gestelltem rhythmischen einschnitt hinter dem zum xoıvöv 
ausersehenen satzteil verwandelt sich in das dxö xoıwoü mit 
ebenso zweifellos erwiesenem psychischen bruch vor dem 
xo:vov, und dieses wiederum geht bei logischer unterordnung 
des zweiten prädicates in ein gebilde über, bei welchem die 


1) Vorauer Joseph, hreg. von J. Diemer (Kleine beiträge zur älteren 
deutschen sprache und literatur, 5. teil), Wien 1865. 

2) Diemer, Deutsche gedichte s. 27—9. 

?) Eventuell — bei annahme von zwei brüchen gleichen wertes — 
mit zwei unvollständigen teilen. 


Beiträge zur geschichte der er 4. 2 
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pause aufs neue hinter dem mittelglied liegt. Das ist un- 
wahrscheinlich, selbst wenn man der ganzen methode, eine 
syntaktische form aus der anderen, unter häufiger annahme 
von analogiewirkungen, hervorgehen zu lassen, nicht ablehnend 
gegenübersteht. Ein derartiges springen des rhythmus, eine 
solche verschiebung psychischer brüche setzt auch eine fort- 
währende veränderung der dem sprachlichen ausdruck zugrunde 
liegenden psychischen vorgänge voraus. Ich kann mich daher 
keinesfalls dieser meinung anschließen. 

Wenn wir nun das asyndeton aus unseren betrachtungen 
überhaupt ausschließen, so bleibt noch immer die gemeinhin 
angenommene these zu untersuchen, wonach sich das dxö xoıvot 
zur hiez-construction entwickelt habe. Der abweichende klang- 
liche befund schaltet diese möglichkeit keinesfalls aus. Sollten 
wir jedoch in diesen beiden constructionen zwei satztypen vor 
uns haben, die überhaupt nicht zusammengehören, so läßt sich 
erwarten, daß sich zu den klanglichen verschiedenheiten auch 
solche der function gesellen. Dies gilt es in einem weiteren 
abschnitt zu untersuchen. 


2. Untersuchung der syntaktischen function. 


Soweit bisher fragen der function beim dxrö xoıwoü be- 
handelt worden sind, haben sie sich stets nur auf das xowor 
selbst erstreckt. Man hat sich dabei begnügt festzustellen, 
daß der ano xoıwoö gestellte satzteil verschiedener natur sein 
kann: ein substantiv (selten ein pronomen) im nom., acc, dat., 
gen., eine adverbiale bestimmung, ein verbum oder auch ein 
ganzer satz. Da man es — wohl infolge des etwas mangel- 
haften materials — unterlassen hat, aus dem bei Grimm, 
Haupt und Paul aufgeführten bestand weitere schlüse zu 
ziehen, möchte ich zunächst einmal eine übersicht über die 
häufigkeit der als xoıw06» auftretenden satzteile geben und dies 
dann zum ausgangspunkt der weiteren erörterungen über die 
verwandtschaft der beiden in rede stehenden constructionen 
machen. 

Eine zählung der 257 in poesie und prosa ermittelten 
beispiele ergab folgendes bild: 
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Das xoıvov ist ein subst. (pron.) im nom. . . . . . . 66mal, 
R > re . 3 a ee Te 
n u ee a u WAR dee Sr ya an Be 
5 ee u = n„ gen .». ». 2 2..0, 
n . »  » mit casusdivergenz. . . ...4 „ 
m n ” eine adverbiale bestimmung . . 31 „ 
: »„ „ein verb bezw. verb mit anderem satzteil 9 „ 
= „nm ein ganzer satz . . . . 51 „N. 


Es wurde bereits s. 15 gestreift, daß bei der hr -CON- 
struction das angebliche x0:»0» stets ein nomen oder pronomen 
sein muß. Verbum und satz kommen als mittelglied für sie 
nicht in frage. Der anteil der einzelnen casus, ob nom., acc., 
dat. oder gen. ist im übrigen ähnlich wie beim «ro xoıwvov. 
Auch hier überwiegen nom. und acc. weitaus, ebenso konnte 
ich unter 144 belegen nur 2 genetive, die beim «dro xowoü 
ganz fehlen, gar keinen dativ feststellen. 

Daß casusdivergenz und adverbiale bestimmungen weitaus 
häufiger sind als beim drxö xoıvov, ist ebenfalls bereits er- 
wähnt worden (vgl. s. 15). Dort habe ich auch schon fest- 
gestellt, daß, während beim dxo xo:voö nur functionelle ver- 
schiedenheit zu beobachten war, bei der hiez-construction noch 


1) Die große zahl der von mir als x0:90» betrachteten sätze könnte 
zunächst überraschen, wenn man bedenkt, wie selten solche in den listen 
bei Grimm, Haupt und Paul aufgeführt sind. Die entscheidung über ihre 
zugehörigkeit ist ohne weiteres klar, sobald die einrahmenden sätze ohne 
den mittleren unvollständig wären. Vgl. 

Johann von Würzb. 5656: ach, schöllt des edeln werder müt 
verderben sus von iwerm sit, 
iu volget lützel witze mit 
ob ir verderbet disen man. 


Ebenso Enikel, Weltchronik 7551. 8294 usw. — Schwieriger ist es, sobald 
solche formale kriterien fehlen, d.h. dann, wenn der letzte der drei sätze 
durch ein demonstrativum eingeleitet wird, z. b. 
Enikel, Weltchron. 6272: herr, wir lazen dir niht geschehen 

swaz wider din gebot ist 

daz laz wir dhein frist. 
Hier liegt der eindruck nahe, daß satz 1 u.2 enger miteinander verbunden 
seien als satz 2 u.3. Trotzdem besteht ein abhängigkeitsverhältnis nach 
vorwärts wie nach rückwärts. Ein urteil kann hier nur von fall zu fall 
gegeben werden unter zuhilfenahme der jeweiligen klanglichen beziehungen 
und nach sorgfältigster prüfung des zusammenbanges, in den sich die be- 
treffende stelle einordnet. r 
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eine formale hinzutreten kann. Eine weitere differenz zwischen 
den beiden satztypen ergibt sich ferner bei einem blick auf 
die tabelle. Aus ihr geht deutlich hervor, daß im gegen- 
satz zum &xö xoıvot bei der hiez-construction in älterer zeit 
casusdivergenz im angeblichen xowo» durchaus überwiegt. 
Bis zur mitte des 12. jh.’s, d.h. bis einschließlich Kaiserchronik, 
zähle ich in poetischen denkmälern 17 belege dieser art gegen- 
über nur dreien mit casusgleichheit (bei einbeziehung der 
prosa 24:6, d.h. 4:1). Meist sind es präpositionale fügungen, 
die das gemeinsame glied darstellen. Erst um 1150 nehmen 
die sätze mit formaler gleichheit, d. h. mit nominativ im xoıvor 
zu, und gegen ende der mhd. zeit werden die bildungen beider 
art anscheinend völlig gleichberechtigt nebeneinander gebraucht. 
Daß in einzelnen texten auch im späteren mittelalter casus- 
divergenz wieder vorherrscht, etwa bei Boner, ergibt sich aus 
der immer stärker werdenden beliebtheit der construction in 
überschriften von geschichten und tractaten, die natürlich mit 
von begannen, etwa: 
Boner 92:!) von einem kinde hies papirius. 
Boner 97: von einer nachtegal wart gevangen. 

Erz., Fab. usw. 2,269:?) Vom David, tot ein menschen in eym menschen. 


Beim «ro xoıwoö sind dagegen belege, deren gemeinsames 
glied eine adverbiale bestimmung ist oder casusdivergenz auf- 
weist, durchgehends in der minderzahl. Rechnet man von der 
gesamtheit der stellen die fälle, wo das x0:0» ein verbum 
oder ein ganzer satz ist, ab, so ergibt sich für den ver- 
bleibenden rest ein verhältnis von 55 :: 197, d. h. von knapp 
' einem drittel. 

Ich dehne nun die untersuchung der function weiter aus 
vom gemeinsamen glied auf die satzteile, die sich darauf be- 
ziehen. Dabei treten abermals verschiedenheiten im verhalten 
der beiden constructionen zutage. | 

Ausgehen möchte ich dabei vom echten axö xowoü und 
zwar von dem bereits mehrfach angeführten beispiel 


Kudr. 538: D6 spranc von dem gesidele | her Hagene alsö sprach. 
1) Ulrich Boner, Der edelstein, hrsg. von Franz Pfeiffer, Leipzig 1844. 


2) Kleinere mhd. erzählungen, fabeln und lehrgedichte: II. Die Wolfen- 
büttler handschrift 2. 4. Aug. 2, hrsg. von Karl Euling. 
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Jeder der beiden einander gleichgeordneten teile bildet hier 
zusammen mit dem xo:»0» einen vollständigen satz. her Hagene 
ist beide male subject: dö spranc von dem gesidele her Hagene 
und her Hagene alsö sprach. 

Es gibt nun eine ganze anzahl von belegstellen, wo offen- 
sichtlich ein satzteil dxo xoıvov gebraucht wird, wo aber bei 
einer auflösung des gebildes nicht zwei vollständige sätze 
entstehen. Ich finde ein solches verhältnis etwa: 

W.Osw. 895::) in dem ersten jare 

liz im got zeware 


alzumale irtrinken 
ein und sibenzig schiffe vorsinken. 


W. Exod. 90,10:?2) er machet in geliche | ime selbem eben riche. 


Tilo v. Kulm 1165:°) Nu wil ich uch vort czelen 
Di sibn gelyd uz welen. 


Diese art von sätzen bezeichne ich als ‘unvollständiges dxo 
xowot' im gegensatz zum ‘vollständigen’, das wesentlich 
häufiger auftritt (211:46). In bezug auf das xo:v0» ist auf- 
fallend, daß es in diesen 46 beispielen nur 3mal als nom,, 
imal als dat, ilmal als adv. bestimmung, 6mal als verb, 
dagegen 25 mal als acc. erscheint. Ich komme auf diese eigen- 
artige verteilung später noch zurück. 

Ein weiterer schritt wäre nun, die zwei im xo:v0% ver- 
bundenen glieder auf ihren inhalt hin zu prüfen. Dabei stellt 
sich heraus, daß bei beiden arten des dxo xowow mit ganz 
verschwindenden ausnahmen, die gesondert zu betrachten sind, 
im ersten wie im zweiten teil von einer handlung die rede 
ist. Beide male geschieht etwas. Je nach den beziehungen, 
die im einzelnen fall zwischen diesen handlungen bestehen, 
lassen sich deutlich zwei große gruppen unterscheiden. 

Zur charakterisierung der ersten gruppe verweise ich 
nochmals auf die stelle Kudr. 538. Die handlung schreitet 
hier vom ersten prädicat (spranc) zum zweiten (sprach) fort, 


ı) Der Wiener Oswald, hreg. von Georg Baesecke (Germ. bibl. 3, 2), 
Heidelberg 1912. 

2) Hoffmann, Fundgruben 2, s. 85 — 101. 

>) Tilos von Kulm gedicht ‘Von siben Ingesigeln’, aus der Königs- 
berger hs. hreg. von Karl Kochendörffer, Deutsche texte des mittelalters, 
bd. 9, Berlin 1907. 
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das zweite bringt gegenüber dem ersten etwas neues, führt 
also einen gedanken weiter. Dies kann nun in verschiedener 
weise geschehen. | 

Bei dem eben erwähnten beispiel aus Kudrun stehen die 
beiden handlungen in einem rein temporalen verhältnis zu- 
einander. Sie sind infolgedessen nur ziemlich lose verknüpft. 
Würde man die verkoppelten sätze trennen, so genügte eine 
verbindung durch einfaches dann: Hagen sprang auf, dann 
sprach er. Man vergleiche außerdem noch: 

Nib. B. 1431: unze daz si sach 
Hagene von Tronege | d6 ze Gunthere sprach. 
Hagen sah sie, dann sprach er. 


Heinr. v. Freib. 5561: ) unz daz er sach 
Tristanden an er rief und sprach. 


Er sah Tristand, dann rief er ihn an. 


Kudr. 654: Mit hundert siner helde | gieng er dä er vant 
gezweiet in ir muote | von Hegelinge lant 
Kütrfin enphieng in | mit anderen frouwen. 


Er fand Kudrun, und diese empfing ihn dann. 


Ähnlich Konr. v. Fussesbrunnen 99, 24;2) Tnugdali 1231; ) 
Nib. B. 569. 938. 1444; Jüng. Tit. 206°) u. ö. 

Von dieser ersten untergruppe sondert sich eine zweite, 
bei der nicht wie bei jener zwei einzelhandlungen durch das 
xoıov einander genähert, sondern wo aus einem handlungs- 
complex einzelne teilvorgänge herausgegriffen sind und durch 
das gemeinsame glied zusammengehalten werden. Dies geschieht 
vielfach in der weise, daß aus der masse der möglichkeiten, 
aus der zahl der einzelhandlungen, in die der complex zer- 
legt werden kann, zwei beliebige gesondert betrachtet werden, 
die sich aus irgendeinem grunde der aufmerksamkeit des 
sprechenden aufgedrängt haben, während andere, dazwischen- 


ı) Heinrich von Freiberg, mit einleitungen über stil, sprache... hrsg. 
von dr. Alois Bernt, Halle 1906. 

2) Konrad von Fussesbrunnen: Kindheit Jesu, hrsg. von Karl Kochen- 
dörfer (QuF. 43), Straßburg 1881. 

s) Visio Tnugdali, lat. u. altdtsch., hrsg. von A. Wagner, Erlangen 1882. 

*) Albrecht v. Scharfenberg, Der jüngere Titurel, hrsg. von K. A. Habı, 
Bibl. d. ges. dtsch. nat.-lit., 24. bd., Quedlinburg und Leipzig 1842. 
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liegende, häufig unbezeichnet bleiben. Als beispiel hierfür 
gebe ich: 
Kudr. 483: und er beslöz mit armen 
s der sch@nen lip vil süezeclich er kuste. 

Die handlungen beslös und Auste stehen von vornherein in 
einem natürlichen zusammenhang. Sie gehören zu dem gesamt- 
vorgang liebkosen. Aus dem camplex der darin eingeschlossenen 
handlungen sind zwei teile herausgehoben: umarmen und küssen. 
Alle zwischenglieder spielen für den sprecher keine rolle, fehlen 
infolgedessen: nhd. wird dieses verhältnis deutlich, wenn man 
gliedert: er liebkoste sie, indem er sie erst umarmte, dann küßte. 
Diese art der verknüpfung ist unter meinen belegen sehr oft 
zu finden. 


Enikel, Weltchron.6601: mit ir dö vielen an diu knie 

— diu bet dö gegen dem künig gie — 

frouwen, ritter unde kneht 

bäten all von herzen reht 

mit der küniginne dö. 
Der complex, um den es sich hier handelt, ist um gnade 
flehen. Auf die zwischenglieder, etwa händeringen, weinen, 
ist keine rücksicht genommen; der hörer oder leser muß sie 
als selbstverständlich im zusammenhang ergänzen. Erst 
fielen sie auf die knie, dann baten sie. 


Salm. u. Mor. 174,1: Mörolf im bereiten hiez 

ein schiffelin von ledere 

er üf daz mere stiez. 
Oberbegriff ist hier: instandseleung des schiffes. Dazu gehört 
das erteilen des befehles als anfangsglied wie das hinausbringen 
aufs wasser als schlußglied.. Die übrigen acte bleiben un- 
bezeichnet. Erst gab er den befehl, ein schiff fertig 
zu machen, zuletzt brachte man es aufs meer. 


Rolandslied 6053:1) Ruolant vie mit peithen hanten 


then guoten Olivanten 
sazter ze munde. 


Oberbegriff: blasen des hornes, um hilfe herbeizurufen. Fehlendes 
zwischenglied: emporkheben. 


ı) Pfaffe Konrad: Das Rolandslied, hreg. von Karl Bartsch, Deutsche 
dichtungen des mittelalters, bd. 3, Leipzig 1874. 
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Nib. B. 2018: D6& volgten si dem räte | unt truogen für die tür 
siben tüsent töten | wurfen si derfür. 
Oberbegriff: beseitigung der toten. Herausgehoben: vor die tür 
tragen und hinauswerfen. 

Ähnlich: M. Osw. 1352;1) Nib. B. 1433. 2368; 'Nib. L. 1313. 
1353; Kudr. 92; Wolfr. Wh. 39,1. 189,28; Seifr. Helbl. VIIL, 16;?) 
Muskatblut 60. II, 20. 

Auch in dieser zweiten gruppe ist das entscheidende für 
die verknüpfung der beiden handlungen ihre zeitliche folge. 
Deshalb kann ihre auswahl mehr oder weniger willkürlich 
vor sich gehen. Anders wird dies, sobald zu dem temporalen 
ein causales verhältnis tritt. Ich verweise auf 
Friedr. v. Schwab. 3276: Dich wil ich lassen wissen 


Mein geburt und mein art 
Sag ich dir ungespart. 


Die beziehung auf die zeit ist noch da, doch steht sie nicht 
mehr im vordergrund, sondern der nachdruck liegt darauf, 
daß der im zweiten prädicat ausgedrückte vorgang seine 
ursache in der im ersten angedeuteten absicht hat. Bei einer 
auflösung würden wir das jeweilige satzpaar nicht mit und 
oder dann, sondern mit deshalb, folglich verbinden: ich will 
dich meine geburt und art wissen lassen, folglich 
willich sie dir sagen. 

Friedr. v. Schwab. 472: du erkennst wol 


Disen antrag unnd disz grosz unrecht 
Kanst du wol machen schlecht. 


Du erkennst das unrecht, folglich kannst du es aus- 
gleichen. 

Ähnlich: Dietrichs Fl. 10014;3) Enikel, Weltchron. 7906; 
Joh. v. Würzb. 1762. 6366. 12847. 

In eine letzte gruppe wären schließlich noch die fälle zu 
stellen, in denen das temporale ganz zurücktritt und eine rein 
causale oder mediale beziehung den ausschlag gibt. Dafür 
sei angeführt: 


————— 


») Der Münchener Oswald, text und abhandlung von Georg Baesecke, 
Germ. abh. 28, Breslau 1907. 

2) Seifried Helbling, hrsg. und erklärt von Joseph Seemüller, Halle 1886. 

2) Deutsches heldenbuch, 2. teil, hrag. von E. Martin, Berlin 1866. 
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“ Nib. L 29214: daz vergalt mit ellen | der küene spileman 

dö sluec Wolfharten, | daz er stieben began. 
Hier bezeichnet das zweite verbum das mittel, durch’das die 
handlung des ersten sich auswirkt. Im nhd. würden wir 
indem, dadurch daß gebrauchen: der kühne spielmann ver- 
galt mit Kraft, indem er Wolfhart schlug. Das zeit- 
verhältnis ist insofern umgestaltet, als die handlungen sich 
nicht mehr folgen, sondern sich gleichzeitig abspielen: die 
zweite ist nur der äußere ausdruck für das im ersten prädicat 
vorhandene innere streben. Ebenso 

Neidhart 169,54:!) ist ir ein her, 
sö si hoerent klingen 


din swert erkennents alle wol, sö sints 
eht &ne wer. 


Indem sie dein schwert klingen hören, erkennen sie es. 


Ähnlich Wolfr. Wh. 444, 23. 

In den vier eben aufgestellten gruppen ist eine steigerung 
unverkennbar: der rein temporale zusammenhang, den wir in 
der ersten vor uns haben, geht mehr und mehr in causale 
bezw. mediale beziehung über. Dabei ist es wohl kein zufall, 
daß die frühzeit des mhd. nur beispiele der ersten und zweiten 
gruppe kennt. Das «ro xowot scheint also ursprünglich an 
einen zeitlichen ablauf gebunden gewesen zu sein: der sprechende 
hatte eine im abrollen begriffene handlung — einzelhandlung 
oder handlungscomplex — vor sich und folgte ihr mit seinen 
blicken. So kommt es, daß sich ihm, ehe das einmal begonnene 
bild zu ende geführt ist, bereits ein anderes so stark auf- 
drängt, daß es ihm zum gegenstand einer neuen mitteilung 
wird. Insofern nun zeitliche folge die form von ursache und 
wirkung annehmen kann, macht sich neben dem temporalen 
auch der causale zusammenhang fühlbar. So tritt allmählich 
an die stelle eines optisch wahrnehmbaren vorganges ein 
abstract logisches verhältnis, und dies genügt zuletzt, um die 
verschiebung in der blickrichtung des sprechenden zu bewirken. 

Diese verschiebung ist in allen bisher untersuchten bei- 
spielen vom prädicat des ersten teils zu dem des zweiten fort- 
geschritten; wo temporale beziehungen mitspielten, hatte der 


ı) Neidhart von Beuental, hrsg. von Moriz Haupt, Leipzig 1858. 


Google 


26 KARG 


sprechende stets zuerst das zeitlich primäre, dann das zeitlich 
secundäre geschehen genannt. Nun gibt es jedoch eine kleine 
anzahl von fällen, in denen der redende zunächst eine ihm 
wichtig scheinende handlung anführt und dann an zweiter 
stelle ein vorherliegendes moment mitteilt. 


Nib. L. 528: Dö riten allenthalben | die wege durch daz lant 
der drier künege mäge | hete man besant. 


Hier liefert bereits der wechsel im tempus ein untrügliches 
formales zeichen dafür, daß das zweite prädicat einen nach- 
trag zum ersten bringt. Häufig entsteht bei derartiger ver- 
knüpfung auch der eindruck einer nachgestellten begründung. 
Ich verweise z. b. auf 
Neifen 34,30::) ich wolt überwinden 

ein maget sach ich winden, 

wol si garn want. 
Der wunsch, das mädchen zu besitzen, entspringt der tatsache, 
daß der ritter sie beim garnwinden beobachtet hat. Hier 
dient das zeitlich frühere erlebnis zur erklärung des zuerst 
angeführten späteren. Ähnlich: Ulr. v. Licht. 214, 6;?) vielleicht 
auch Salm. u. Mor. 121,1. 

Diese möglichkeit, die blickrichtung auch nach rückwärts 
einzustellen, leitet über zu einer anzahl von fällen, wo der 
faden des geschehens wieder dort anknüpft, wo er anfangs 
aufgenommen worden ist, d. h. die handlung nicht in irgend- 
einem sinne weitergeführt, sondern nur das im ersten prädicat 
mitgeteilte wiederholt wird. Auch hier gibt es verschiedene 
abstufungen. 

Die meiste verwandtschaft mit der bisher besprochenen 
art der gedankenverbindung zeigen beispiele wie 


Wolfr. Wh. 253,24: ich klage den sch&nen jungen 
Vivianz ze vorderst muoz 
minen siufteberen gruoz 
immer für daz lachen hän. 


Das zweite prädicat, welches besagt, daß die erinnerung an 
Vivianz in zukunft statt von äußerungen der freude von 


1) Die lieder Gottfrieds von Neifen, hrag. von Moriz Haupt, Leipzig 1851. 
2) Ulrich von Lichtenstein. Mit anmerkungen von Theod. v. Karajan, 
hreg. von Karl Lachmann, Berlin 1841. 
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solchen der trauer begleitet sein wird, stellt allerdings eine 
wiederholung des ersten prädicates Alagen dar. Es kommt 
jedoch zu der variation des begriffes noch eine nähere aus- 
führung hinzu, also zur wiederholung eine erweiterung der 
witteilung. 
Winli 1,7::) Ksme ich iemer dar dä ich si fünde, 
niem£r ich erwünde, 


ich rette ze künde, 
ob mich iender trüege min dienst näher bi. 


Beide male wird erwogen, daß der dichter einen bestimmten 
vorsatz auszuführen vermöchte, wenn es ihm gelänge, sich 
seiner dame zu nähern. Aber das ‘dahinkommen, wo er sie 
finde’ des ersten prädicates wird im zweiten noch erläutert 
durch das mittel, mit dessen hilfe diese annäherung geschehen 
könnte. 


Eraclius 1774:?) er wolde weln under in 
eine, diu im z&me 
unt dem riche rehte ksıne 
wolt er ze siner & haben. 


Das erste prädicat berichtet von der beabsichtigten wahl, das 
zweite gibt den damit verbundenen zweck an. 


Kudr. 236: daz ich iuch niht ensach, 
des ist nu lange zite, | daz wir ensamet säzen. 


Wir empfinden das zweite verbum als eine ergänzung, insofern 
es auf die das schen begleitenden näheren umstände schließen 
läßt. Ähnlich Liv. chron. 2976;3) Konr. v. Würzb. Otte 709; ) 
Rittertreue 476.) 

Aus den angegebenen beispielen scheint hervorzugehen, 
daß in allen diesen fällen der sprechende versucht, durch eine 


ı) Die schweizer minnesänger, hreg. von Karl Bartsch, Frauenfeld 
1386, s. 150—160. 

2) So in der ausgabe von Maßmann: Eraclius (Bibl. d. ges. dtsch. nat. lit., 
6. bd.) 1842, bei Graef (QuF. 50), Straßburg 1883, entsteht in v. 1893 kein 
uno xoıvod, da er 1895 die einfügt. 

s) Livländische reimchronik, hreg. von Leo Meyer, Paderborn 1876. 

*) Otte mit dem barte, hreg. von Karl Aug. Hahn, Quedlinburg und 
Leipzig 1838. 

®) Mittelhochdeutsche novellen: I. Die heidin, II. Rittertreue und 
Schlegel, hreg. von L. Pfannmüller, Bonn 1912. 
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wiederholung und besondere ausschmückung des prädicats den 
hörern bezw. lesern das gesagte recht deutlich zu machen. 
Ein anderes verhältnis liegt vor 
M. Oswald 737: nu si wir alle betort « 


von deme listigen vogel 
si wir alle samt betrogen. 


Hier fehlt die erläuternde zutat im zweiten prädicat; es ist 
eine einfache wiederholung in anderer form, denn betrogen 
und betört sind synonyme begriffe. Anstelle der variation 
eines gedankens, die das gemeinsame der vorigen kategorie 
bildete, erscheint also hier wortvariation. Auch diese fälle 
sind nicht selten: 


Nib. B. 1222: ich wil in haren län 
vil gar den minen willen | sol ich im 
selbe sagen. 
Kudr. 1010: diu swacheste drunder, | swax ir diu geböt, 
daz muose si leisten, | swaz si diu wurken 
hieze. 
Rud. v. Ems, Will. 3454: Do taten trureclichen schin 
Alle die da waren 
Vil clägeliche gebaren 
Nach dem edeln kinde. 
Hürn. Seyfr. 82,5::) Du solt mich lassen leben, 
So wil jch geben dir 
Brinne, schwerdt vnd mich selber 
Solt du haben von mir! 


Beliebt sind für derartige variierende constructionen verben 
des sagens. So notiere ich: 

Pet. v. Staufenb. 899:?) Do sich der ritter wolte wern 
vil manger fürst begunde swern, 
er were ein unversunnen man, 
sprachent die fürsten wol getan. 

Friedr. v. Schwab. 302: Kung, nu sölt ir offennlich jehen das 
Was ietz sechen ewere ougen, 
Das solt ir sagen Öne laugen. 


Ähnlich Enikel, Weltchron. 2484. 8719. 


ı) Das lied vom hürnen Seyfrid, nach der druckredaction des 16. jh.'s 
brsg. von W. Golther (Hallesche neudrucke nr. 81/82), 2. aufl., Halle 1911. 

») Zwei altdeutsche rittermären: Moriz v. Craon—Peter v. Staufen- 
berg, neu hrsg. von Edw. Schröder, 3. anfl., Berlin 1920. 
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Der endpunkt der entwicklung ist erreicht, wenn die 
variation übergeht in wörtliche yiederholung. In diesem falle 
läuft dje vorstellungsreihe vo I—subst.— verb II völlig in 
sich selbst zurück. . 


Joh. v. Würzb. 5656: ach, schölt des edeln werder müt 
verderben sus von iwerm sit, 
iu volget lützel witze mit 
ob ir verderbet disen man. 


M. Oswald 1514: die zwelf künige vrägen begunden 
den milten künic Oswalt 
begunden si dö vrägen balt. 
Herzog Ernst 5418:1) ouch brähte er dar üf verstoln 
den risen und alle siniu wunder 
brähte er allez besunder 
i Af daz schif zuo den mören. 


Ähnlich Enikel, Weltchron. 9172; Joh. v. Würzb. 17130 u. d. 
Für die psychologische erklärung der entstehung solcher 

wortwiederholungen ist es wichtig, daß nicht wenige von ihnen 
an stellen vorkommen, wo die beiden prädicate räumlich ziem- 
lich weit voneinander getrennt sind. Ich erinnere z.b. an 
Enikel, Weltchron. 8294: sit si uns habent gerümt daz lant 

und g&n dem mer sint gevarı 

mit ir vich und mit ir scharn, 


sö süll wir zuo in ff den sant, 
sit si uns habent gerümt daz lant. 


Kaiserchron. 8205: si enböt ir sune sciere, 
dem tiurlichen Constantinö 
semper augustö 
muoterliche minne, 
zuoversiht unde gedinge 
und alle chunichlich &re 
enböt si dem tiurlichen h£rren. 


Ähnlich (zum teil mit kleinen differenzen) Wolfdietr. 234,4; 
Friedr. v. Schwaben 432; Privatbriefe nr. 278.2) 

Die wörtliche wiederholung des bereits im ersten gliede 
gesagten führt auf eine syntaktische erscheinung, die viel 


1) Herzog Ernst, hreg. von Karl Bartsch, Wien 1869. 

®) Deutsche privatbriefe des mittelalters, hreg. von dr. Georg Stein- 
hausen. 1.bd.: Fürsten und magnaten, edle und ritter; 2. bd.: Geistliche, 
bürger I, Berlin 1899, 1907. 
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ähnlichkeit mit dem «ro xo:vov hat und wenigstens teilweise 
wohl mit ihm zusammenfällt, Es handelt sich um fälle, wo 
eine wörtliche rede durch ein unmittelbar vorangestelltes er 
sprach oder eine synonyme wendung eingeleitet und dieses 
während oder am ende der äußerung mit inversion wiederholt 
wird. Diese form, gesprochenes zu bezeichnen, ist sehr alt. 
Für den Heliand sei nur an v. 214. 221. 225. 258 erinnert. 
Auch Otfrid und das übrige ahd. kennen sie und im mhd. tritt 
sie in hunderten von beispielen auf. So zähle ich im Wolf- 
dietrich allein deren 46. 

Auszuscheiden sind von vornherein die stellen, in denen 
sprach er am ende oder gegen ende einer längeren rede steht; 
man vergleiche Rother 4397; Stricker, Kl. ged. 5, 90;!) Trierer 
Silv. 562;?2) Berth. v. Holle, Dem. 5928;3) Boner 48,8. Die 
wiederaufnahme von sprach entspringt hier offenbar dem be- 
dürfnis, die äußerung für den lesenden, noch mehr aber für 
den hörenden, von der übrigen erzählung abzuheben. Oft 
findet sich ein solches sprach er auch mitten in einem längeren 
derartigen abschnitt, etwa Kaiserchronik 12743, ebenfalls in 
dem bestreben, das gefühl für das im gang befindliche ge- 
sprochene wort zu erhalten. Wie für uns heute die anführungs- 
striche das sichtbare merkmal für anfang und ende der rede 
in einem text sind, so verwendet der mittelalterliche erzähler 
in solchen fällen ein vor- und nachgesetztes er sprach— sprach er. 

Zuweilen hat der gebrauch von sprach er etwas formel- 
haftes an sich, vgl. 

M. Oswald 1918: sant Oswalt begunde lachen unde sprach: 
‘unde ist min rabe komen her fiz Engellant, 
drizic marc goldes gibe ich dir in din hant 
unde mache dich ze ritter’, sprach der vurste h£re, 
oder, mit wortvariation, bat ibid. 1031; redeten 2702. Ich 
möchte außerdem an ahd. quad er, lat. inguit erinnern. Im 
ahd. wurde quad im gegensatz zu sprach noch deutlich als 


1) Kleinere gedichte von dem Stricker, hreg. von Hahn, Bibl. d. ges. 
dtsch. nat. lit., bd. 18, Quedlinburg und Leipzig 1839. 

2?) Der Trierer Silvester, hreg. von Carl Kraus, Mon. Germ. (Deutsche 
chroniken I,2), Hannover 1895. 

s) Demantin von Berthold v. Holle, hreg. von Karl Bartsch (St.-lit.- 
ver. 123), Tübingen 1875. 
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perfectiv empfunden, so daß das nebeneinander der beiden 
formen berechtigt war. Mit dem schwinden des gefühls für 
die actionsart trat sprach schematisch an die stelle von quad. 
So ist es schwer, ja fast unmöglich zu entscheiden, ob und 
wann wir es bei der wiederholung des verbum dicendi mit 
@rO xowoö zu tun haben, wenn auch eine gewisse Ähnlichkeit 
der form nicht geleugnet werden kann. Ich halte mich jeden- 
falls für berechtigt, die sprach-fälle von meinen weiteren er- 
örterungen auszuschließen. 

Was bisher über das verhältnis zwischen den beiden auf 
das xoıro» bezüglichen satzteilen entwickelt worden ist, gilt 
zunächst für das vollständige «zo xowoü. Einer besonderen 
erwähnung bedürfen vielleicht noch die wenigen beispiele — 
im ganzen 3 — bei denen das gemeinsame glied ein verbum 
ist. Hier hat sich die lage insofern etwas verschoben, als wir 
es, da nur ein verbum finitum vorhanden ist, auch nur mit 
einer handlung zu tun haben. Die spärlichen belege, die, 
für sich allein betrachtet, nicht ausreichen würden, irgend- 
welche gesetzmäßigkeiten erkennen zu lassen, fügen sich jedoch 
ohne schwierigkeit in den rahmen der bereits gefundenen er- 
gebnisse ein. Auch hier ist die verknüpfung auf eine ver- 
schiebung in der blickrichtung des sprechenden zurückzuführen. 
Nur erfolgt sie nicht von einem vorgang zum anderen, sondern 
erstreckt sich entweder auf die objecte oder auf die träger 
der im mittelpunkte stehenden handlung. Für den ersten fall 
wäre zu verweisen auf Wolfr. Parz. 332,27, wo wir ohne 
zweifel eine wortvariation (gröz kumber : siufzeberez leit) vor 
uns haben, für den zweiten führe ich an: 

Nib. B. 583: Ortwin der küene | bi vroun Uoten reit 
vil geselleclichen | manic ritter unde meit, 
wo das interesse des sprechenden von der hauptperson über- 
springt auf die sie begleitenden nebenpersonen. Hierher ge- 
hört auch das dritte beispiel: Joh. v. Würzb. 358. 

Wie sieht es nun beim unvollständigen «ro xoıvoü aus? 
Auf grund der s. 21 bereits festgestellten differenz bezüglich 
der natur des xo:»0» sind von vornherein etwas andere als 
die beim vollständigen @xö xowwoü herrschenden verhältnisse 
zu erwarten. Auffallend war a.a.o. einmal das starke zurück- 
treten des nominativs. Es erklärt sich ohne weiteres daraus, 
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daß hier nur satzteile einem gemeinsamen mittelglied zu- 
geordnet sind. Sobald aber ein subject von zwei prädicaten 
eingerahmt wird, erhalten wir bei der auflösung des gebildes 
ganze sätze und damit das kennzeichen des vollständigen dxo 
xo:vov. Wenn wir dennoch zweimal trotz eines nominativischen 
mittelgliedes von unvollständigem drö xowov reden können, 
so liegt dies daran, daß das prädicat hier in zusammengesetzter 
verbalform auftritt. Das subject steht zwischen den beiden 
part. praet., das hilfsverbum wird nicht mehr wiederholt, so 
daß bei einer zergliederung nur der erste der beiden sätze 
vollständig ist. Vgl. 


Tilo v. Kulm 681: Darzu hat dich erwecket 
Dez menschen bild beclecket, 


ebenso Berth. v. Holle, Dem. 1483. 

Ein blick auf spalte 8 der tabelle zeigt ferner, daß beim 
unvollständigen «@rö xoıvoö casusdivergenz nicht vorkommt. 
Auch dies liegt im wesen der ganzen construction begründet. 
Die beiden glieder hängen ja nicht bloß im x0:70v zusammen, 
sondern sind auch sonst durch das ganze übrige gefüge des 
satzes, dessen teile sie sind, gebunden. Dadurch ist ein um- 
springen im casus ausgeschlossen. 

Unter den 46 beispielen haben sich an gleichgeordneten 
satzteilen gefunden: 

1 Acc.-obj., 
3 Praep. + Subst,, 
7 Verba finita, 
8 Adjectiva | 
10 Part. praet. 2. teil eines prädicates. 
22 Infinitive 
Das starke überwiegen der letzten gruppe erklärt sich daraus, 
daß wir es beim unvollständigen «ro xo«woö inhaltlich in 
erster linie mit variation zu tun haben. Ich führe hierfür an: 
W. Exod. 90,10: er machet in geliche | ime selbem 
eben riche. 
Muskatblut 18. III,84: Ich han vertzert | myn dag uerhert 
na vngewyn. 
Wolfr. Parz. 45,20: entsläfen unde enbizzen was, 
unt wünnecliche gefeitet 
mit kleidern wol bereitet 
was des höhsten wirtes lip. 
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Joh. v. Würzb. 7578: ach hertz, wie mahtu getragen 
den jamer so gehüften? 
Ferner mit präpositionalen bestimmungen: 
Muskatblut 70, IX, 133: du brachts gemeyneclich in leit | die cristenheit 
in rechte nait. 

Daß es sich dabei durchaus nicht nur um variation eines 
wortes handeln muß, sondern daß das zweite glied sehr wohl 
auch eine erweiterung des im ersten ausgesagten bringen 
kann, beweisen stellen wie 

Tilo v. Kulm 4173: Sin antlicz man bedecket 

Mit after red beclecket, 
ähnlich Ulr. v. Licht. 147, 21. 

Wörtliche wiederholung, wie wir sie beim vollständigen 
@r6 xowoö verhältnismäßig häufig fanden (vgl. s. 29), sind 
hier infolge der engen verbindung, die zwischen dem x01»0% 
und den von ihm abhängigen gliedern besteht, schon aus 
künstlerischen gesichtspunkten kaum zu erwarten. Tatsächlich 
finde ich nur ein beispiel dafür: 

Enikel, Weltchron.9199: d& funden si vor in stän 

und üf dem velde gän 

rephüener, brächvögel äne zal 

üf dem velde über al. 
Wir haben es hier mit einer bildung zu tun, die sich der 
grenze des «rxö xowoö nähert. Kaum noch hierher rechnen 
möchte ich alle die fälle, in denen der wiederholte satzteil 
ein pron. pers. oder ein hilfsverb ist: 

W. Oswald 542: wer daz vingerlin gemeit 


an siner hant iz treit, 
der. 


Vor. Joseph 346: aon dev so wil ich 
daz du nach mir sist | der allerheriste sist 
livtes unde landes. 


Diese möchte ich den belegen zuordnen, die Haupt (a.a.o. 
8.395.) als ‘nachlässige constructionen, die sich nur noch mit 
dem arö xoıvoö berühren’, bucht. Ich finde deren besonders 
viele bei Ulr. v. Licht., z. b. 204, 5. 356,6, in den Privatbriefen, 
z. b. nr. 462. 470 u. d. 

Überwiegt auch beim unvollständigen drö xowoü die 
variation, so ist es doch nicht ausgeschlossen, daß das zweite 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 8 
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glied gegenüber dem ersten einen gedanken geradezu weiter- 
führt, etwa 


Wolfr. Parz. 484,17: sus kan sin wäge seigen 
sin selbes pris df steigen 
und d’ andern lEren sigen. 


Ähnlich Rudolf « 3; Klage 1883. 

Aus all dem geht bervor, daß das vollständige und das 
unvollständige «xö xoıroö die gleiche innere structur haben 
und daß die zwischen ihnen bestehenden unterschiede nur 
solche des grades sind. 

Es erübrigt nun noch, kurz auf die s. 21 erwähnten aus- 
nahmen einzugehen. Dort war als regel aufgestellt worden, 
daß beide glieder des ro xoıvoö die mitteilung eines geschehens 
enthalten. Dem fügen sich jedoch nicht stellen wie 


Jüng. Tit. 5802: sie mohten niht erlangen 
Daz seil vor slegen sicher was da schone, 


wo das erste prädicat gerade noch als handlung aufgefaßt 
werden kann, das zweite jedoch unbedingt einen zustand be- 
zeichnet. Ähnlich Nib. B. 50; Liv. chron. 2976. 

Gelegentlich kehrt sich das verhältnis auch um, d.h. das 
erste prädicat schildert einen zustand, das zweite bringt eine 
handlung: 

Heinr.v.d. Türlin, Mantel 320:!) Des morgens fruo wärn bereit 


die knaben näch gewonbheit 
diu vier horn bliesen. 


Wolfr. Parz. 418,26: dö was mit rede aldä bereit 
der herzoge Liddamus 
begunde ouch siner rede alsus. 


Nun gibt es aber auch noch eine reihe von belegstellen, 
in denen wir es bei beiden gliedern mit einem zustand zu 
tun haben: 

Ulr. v. Licht. 482,32: sin banir was gevar vür wär 
rehte dem schilde gelich getän. 


M. Oswald 526: dä wären si verborgen 
unze an den vierden morgen 
unde dri naht sö lange 
was der rabe unde der goltsmit bi einander. 


') Heinrich von dem Türlin, Der mantel. Bruchstück eines Lanzelot- 
romans, hreg. von Otto Wargatsch (Germ. abh. II), Berlin 1888. 
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Ähnlich M. Oswald 285; Klage 1112; Wolfr. Parz. 45,20. 60,7; 
Hürn. Seyfr. 128, 5. 

Es fällt auf, daß die hier genannten beispiele denkmälern 
entnommen sind, die mit ausnahme des Münchener Oswald 
aus der zeit nach 1200 stammen: Nib. ca. 1205 (1), Klage 
ca. 1205 (1), Parz. nach 1205 (3), Heinr. v.d. Türlin ca. 1215/20 (1), 
Wolfdietr. nach 1250 (1), Liv. chron. nach 1250 (1), Ulr. v.Licht. 
vor 1255 (1), Jüng. Tit. nach 1272 (3), Lied vom Hürn. Seyfr. 
nach 1275 (1), Pet. v. Staufenberg ca. 1320 (1), Spruchged. von 
Salom. u. Mark. nach 1500 (1).1) Zieht man daneben in betracht, 
wie gering ihre zahl im vergleich zur gesamtsumme der belege 
ist, 16 unter 257, d.i. 6,2 °/,, so läßt sich wohl folgern, daß 
das «rö xowoö ursprünglich an die wiedergabe von hand- 
lungen gebunden war und daß erst spät und nur selten eine 
verknüpfung auch dann stattfand, wenn der sprechende zustände 
im auge hatte, denen die bewegung und damit die veranlassung, 
die blickrichtung zu wechseln, fehlt. 


Gegenüber dem reichtum an inneren beziehungen in den 
beiden gleichgeordneten gliedern des «ro xoımod tragen die 
hiez-constructionen ein fast stereotypes gepräge. Das angeb- 
liche xo:ırov muß, wie bereits auf s. 15 erwähnt worden ist, 
stets das subject für den zweiten teil abgeben. (Über die 
hieraus resultierende häufigkeit der casusdivergenz vgl. s. 15.) 
Dieser zweite teil setzt sich fast immer zusammen aus 
den verben hrez oder was (bezw. deren präsensformen) und 
einem prädikatsnomen (meist einem eigennamen oder einem 
adjectiv). Vgl. 

Wolfdietr. 7,1: Ez wuchs in Kunstenopel | ein junger kunig rich, 

biderbe und geweltig, | hies Hugdieterich. 


M. Oswald 1635: nü sähen si bi deme mere stän 
ein burc, was schene unde lobesam. 


hiez: Milst. Phys. 78,5. 81,4. 84,6. 87,1. 106,7;?) Konr. 
v. Würzb. Troj. krieg 3802; Macc. 12661. 13402. 13686; 
Musk. 965, V. 57. 


ı) Das spruchgedicht von Salomon und Markolf, hrsg. von v.d. Hagen- 
Büsching, Deutsche gedichte des mittelalters 1, 44— 64). 

?) Deutsche sprachdenkmale des 12. jh.’s, zum erstenmal hrsg. von 
Th. G. v. Karajan, Wien 1846. 
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was: Salm. u. Mor. 12,1. 183,2; Berth. v. Holle Dem. 788; 
Busant 90;!) Joh. v. Würzb. 17865; Macc. 13765; Musk. 535, 
V.59 u.s.f. 

Neben diesen beiden finden sich nur noch deren synonyme: 
ist oder was genant Macc. 5689. 8488 usw.; bedut Musk. 87, 
VL1; it, lac Rud. v. Ems Will. 1754, Jüng. Judith 140,3, 
Ring. 2, 1;2) wont Hürn. Seyfr. 49,5; stunt Macc. 11029. Ferner 
kommt vor das verbum haben: Erz., Fab. II, 363, 15, sowie 
dessen synonym gehören Privatbr. II, Geistl. 79h. 

Alle diese verbalformen haben ein gemeinsames: sie 
sind durchweg zustandsbezeichnungen und legen als 
solche einer person oder sache ein attribut bei. Von einer 
handlung ist hier keine rede Das gilt auch von solchen 
fällen, wo das verbum an sich eine tätigkeit bezeichnet, wo 
aber die passivische form wieder einen übergang zum zustand 
mit sich bringt: 

Muskatblut 15, II, 88: got ist der held gewesen 
der bi dir lag als vns uergicht 


die schrifft, wirt vil gelesen 
in duser zit. 


Dem steht nahe 


Elisbet Stagel 187,36:°) do gedacht ich an ain wort, hat mir der gut 
luppriester von Bichlense gelert sprechen. 


Der attributive charakter herrscht auch in den beiden 
fällen mit gen: 


Wigalois 102, 17:*) einen stic, g&t in daz lant. 
Wolfdietr. 725,3: sie trug zwo grosze brüste | giengen ir 


bisz uf die knie. 
Es bleiben, abgesehen von den zahlreichen überschriften 


, 


!) Der busant, hrsg. von Friedr. Heinr. von der Hagen in Gesammt- 
abenteuer 1, 331—66, Stuttgart und Tübingen 1850. 

2?) Heinrich Wittenweiler, Der ring, hrsg. von L. Bechstein, Stuttg. 
lit. ver. 23, Stuttgart 1851. 

s) Elsbet Stagel, Das leben der schwestern zu Töss, samt der vorrede 
von Joh. Meier und das leben der prinzessin Elisabet von Ungarn, hrsg. 
von Ferd. Vetter, Deutsche texte des mittelalters, bd. 6, Berlin 1906. 

*) Wirnt von Gravenberg, Wigalois, eine erzählung, hrsg. von Franz 
Pfeiffer, Dichtungen des deutschen mittelalters 6, Leipzig 1847. 


Google 


DIE CONSTRUCTION ano x01ıw00 IM MHD. 37 


in denen der hies-satz den gegenstand der folgenden er- 
zählung angibt, vgl. 

Boner 45: Von einer wisel, wart gevangen, 

Boner 92: von einer nachtegal wart gevangen, 

Boner 96: von einer katzen, wart besenget, 


im ganzen nur drei beispiele übrig, in denen die vorstellung 
einer tätigkeit mitspricht, wenn auch hier die handlung als 
kennzeichen einer person oder sache gedacht ist: 

Erz., Fab. II,269 (Tit.): Vom David, tot ein menschen in eym menschen. 

Hürn. Seyfr. 62,1: Do sprang der vngetrewe 

Rausz für die staynen wand 
® Mit eyner stähleyn stangen, 
Trüg er in seyner hand. 
Nik. v. Basel 297,3:!:) Dis ist eine missive, schreip der liebe gottes 
frunt dem Commendure, 
ebenso ibid. 300, 5. 308, 23. 

Die beispiele aus Hürn. Seyfr. und Nik. v. Basel weichen 
auch insofern von den übrigen ab, als hier der hies-satz ein 
eigenes subject enthält. Alle drei gehören, wie die vorher 
erwähnten überschriften, dem ausgehenden 13.—15. jh. an. 

Weit weniger gleichförmig als der zweite ist der erste 
teil der construction. Es finden sich allerdings auch hier in 
großer anzahl sätze mit was, hät, lit, also ebenfalls zustands- 
bezeichnungen, häufiger jedoch solche rein verbalen charakters. 
Beiden gruppen ist aber eines gleich: es fehlt die beziehung 
zum verbum des hiez-satzes. Ein versuch, ähnlich wie beim 
droO xoıwov zwischen dem inhalt der beiden teile temporale 
oder gar causal-mediale verknüpfung herzustellen, ist meist 
erfolglos. Vgl. etwa zu den bereits angeführten beispielen noch 

Macc. 11029: snellich er durch die schare lief 

mit sime halse stunt im schief. 
Das tritt besonders deutlich in all den zahlreichen fällen 
zutage, wo wie hier das xoıwdv eine präpositionale verbindung 
ist. Hier ist es unbedingt klar, daß die kies-formel nur auf 
das xoıvöv, nicht auf den inhalt des vordersatzes bezug hat. 
Daraus erklärt es sich auch, daß die construction auftreten 


') Nicolaus von Basel: Leben und ausgewählte schriften hrsg. von 
dr. Karl Schmidt, Wien 1866. 
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kann, ohne einen vorangehenden vollständigen satz, lediglich 
im anschluß an ein substantiv. Ich verweise hierfür besonders 
auf die menge der überschriften (vgl. s. 37). 


Damit haben sich für «@rxö xowoü und hiez-construction 
tiefgehende wesentliche unterschiede in der function ergeben, 
die besonders im anfang ihres literarischen vorkommens scharf 
ausgeprägt sind. Ob das gelegentliche spätere auftreten von 
zustandsbezeichnungen beim «rxö xo:rovd, von handlungen bei 
der kiez-construction auf gegenseitige beeinflussung zurück- 
zuführen ist oder ob es unabhängig davon nur in einem 
häufigeren gebrauch der beiden satztypen und damit einer 
erweiterung ihrer anwendungsmöglichkeit seinen grund hat, 
wage ich nicht zu entscheiden. 


3. Untersuchung der historischen verhältnisse. 


Es bliebe nun zuletzt noch übrig, die verwandtschafts- 
frage der beiden constructionen endgültig zu entscheiden 
durch die ermittelung von zeit und ort ihres vorkommens. 
Ich bin mir sehr wohl bewußt, daß mir hier gewisse grenzen 
gesetzt sind. Was wir fassen köunen, ist der niederschlag in 
der literatur, der gerade in diesem falle, wo es sich um formen 
der gesprochenen sprache handelt, nur ein unzulängliches bild 
von den tatsächlichen verhältnissen zu geben vermag. Soviel 
steht jedoch fest, daß die beiden typen, wenn sie sich in der 
von Paul und Behaghel angenommenen weise auseinander 
entwickelt hätten, auch in ihrer historischen verteilung ge- 
wisse übereinstimmungen erkennen lassen müßten. Weichen 
sie auch in diesem punkte voneinander ab, so scheint mir 
das ein letzter beweis dafür zu sein, daß das sprachgefühl 
sie als etwas verschiedenes empfand. 

Ich erinnere daran, daß Haupt (a.a.o. s. 391) die ansicht 
geäußert hatte, das drzöo xoıwoü sei bereits im Heliand zu 
finden. Beispiele führt er nicht an, doch kann es sich nach 
lage der dinge nur um sonderfälle der im Heliand so überaus 
häufigen variation handeln, die, formal betrachtet, das gepräge 
des drö xoımoö tragen, dadurch, daß zwei gleichartige satz- 
teile einen dritten, anders gearteten einrahmen und schematisch 
durch ihn je zu einem satz ergänzt weıden können, z. b. 
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4294:1) Thuo im anduuurdi | alouualdo Crist 
guodlico fargaf | them gumon selbo. 


Daß hier tatsächlich etwas von den mhd. drö xowoö völlig 
abweichendes vorliegt, beweisen beliebig herausgegriffene 
fälle wie 
215: thiu thena magu habda | that barn an iro barme. 
440: Helithos gispracun 
an them ahtoden dage | erlos managa 
5098: Thuo balg ina se biscop | hadda bittran hugi. 


5106: That unerod all gisprac 
folc Judeono. 


Für das @&rxo xoıvov war charakteristisch, daß dem gemein- 
samen mittelglied stets ein metrischer einschnitt vorausging 
und daß dieses in der größeren zahl der beispiele nachweislich 
enger mit dem zweiten als mit dem ersten glied verbunden 
war. Die Heliandstellen liefern ein ganz entgegengesetztes 
bild: das xow0» gehört untrennbar zum vorderen teil, der 
sonst oft nur aus einem einzigen wort bestehen würde, der 
hintere teil setzt nach einem starken rhythmischen bruch als 
etwas ganz neues ein. Beim lesen der betreffenden stellen 
fällt ferner auf, daß zwischen anduuurdi und fargaf, zwischen 
thena magu und that barn, zwischen helithos und erlos, kurz 
zwischen den beiden parallelen begriffen, ein starker beziehungs- 
ton herrscht, sie antworten aufeinander, während das dazwischen- 
stehende xo:vo» fast ganz zurücktritt. So wird es unmöglich, 
diese fälle von den übrigen belegen für die variation zu 
trennen. Dieses wichtige stilmittel der alliterationsdichtung 
ist schon dadurch, daß es ganz bewußt angewendet wird, 
etwas völlig verschiedenes von der aus der umgangssprache 
übernommenen construction «rö xoıwvoö, die im grunde nur 
auf mangelnder logischer gliederung beruht. Haupts ansicht 
ist deshalb auch ohne nachfolge geblieben. Weder Paul noch 
Behaghel haben sich ihr angeschlossen, und ich selbst würde 
sie stillschweigend übergehen, wenn es nicht auch im mhd. 
fälle gäbe, wo sporadisch auftretende variationen eine deutung 
als @rö xowovö erfahren haben. Haupt selbst führt unter 
seinen beispielen (a. a. 0. s. 394) 


') Zählung nach Sievers, Heliand, Halle 1878. 
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Ulr. v. Licht. 585,21: wem ir vil reinen süezen wip 
welt ze freuden iwern lip 
ze stzter liebe wellent geben 


als @xö xoıvotü auf. Dem widerspricht jedoch, daß das zwischen 
den präpositionalen wendungen stehende swern lip gar nicht das 
xo:rov ist, sondern daß es sich um ergänzungen zu dem verbum 
geben handelt: se st@ter freude geben : ze steter liebe geben. 
Mit den dem Heliand entnommenen beispielen stimmt ferner 
überein, daß ein sehr scharfer rhythmischer bruch vor dem 
zweiten gliede liegt und daß ze freuden und ze steier liebe 
in deutlichen beziehungstönen aufeinander antworten. Es 
handelt sich also hier wie in allen ähnlichen fällen — vgl. 
dazu W. Exod. 87,35. 93,29 — nur um variation oder mit 
Behaghel (Synt. 8. 229)1) zu reden, um eine ‘asyndetische 
erweiterungsgruppe’”. Über das verhältnis von asyndeton und 
dxo xowoü vgl. das auf s. 17ff. gesagte. 

Größere beachtung dagegen verdient die mehrfach ge- 
äußerte annahme, daß im Heliand einige male ein ganzer satz 
darxö xoıvov stehe. Diese ansicht wird vor allem von Behaghel 
vertreten (Modi s. 152) u. 49, Synt. s. 355')). Bemerkenswert 
ist, daß er seine meinung über den charakter der betreffenden 
fügungen verschiedentlich selbst revidiert hat. Die syntax 
von 1897 stimmt in diesem punkte nicht überein mit den Modi 
von 1876, und seine verschiedenen ausgaben desHeliand weichen 
in der interpunction abermals von beiden ab. Darin liegt, 
wie mir scheint, von vornherein ein zeichen, daß die fälle 
nicht durchweg eindeutig sind. Für einige stellen gibt Behaghel 
dies selbst zu. Einige weitere streicht O. Kunze auf grund 
seiner accentsyntaktischen untersuchungen.®) Auf den rest 
möchte ich kurz eingehen. 


454: that tbat ni muosta farlatan nigen 
idis under Ebreou, | ef iru odan uuarth 
suno afuodid, | ne siu ina simla tharod 
te them godes unihe | forgeban scolda. 


Hier soll 455b/)56a xo:wo» sein. Der durch ef eingeleitete 
ı) O. Behaghel, Die syntax des Heliand, Leipzig 1897. 
2) 0. Behaghel, Die modi im Heliand, diss. Heidelberg 1876. 


s) Q. Kunze, Die bindung von haupt- und nebensatz im Heliand und 
der alts. Genesis durch mittel des satzaccents, diss. Leipzig 1911. 
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zwischensatz könnte jedoch unbedenklich auch am schluß des 
ganzen stehen, ohne daß der sinn darunter litte. Etwas der- 
artiges ist beim «ro xowoü nicht möglich. Satz 1 und 3 sind 
hier lediglich dadurch verbunden, daß sie sich beide auf das 
xo:wov beziehen; vgl. mit Hel. 454 etwa 
Pet. v. Staufenb. 899: Do sich der ritter wolte wern, 
vil manger fürst begunde swern, 


er were ein unversunnen man, 
sprachent die fürsten wol getan. 


Gauriel v. Muntab. 2875:') uns hat wunder 
wie iwer wille si getan, 
daz sult ir uns wizzen lan. 


Nimmt man das xo:w0» heraus, so schließen satz 1 und 3 nicht 
aneinander an, selbst nicht, wenn es sich um reine wieder- 
holungen handelt. Es entstehen im besten fall parallel- 
constructionen nach art einer variation. Bei der oben an- 
geführten Heliandstelle hängt dagegen 56b/57 direct von 
54b,55a ab; dafür zeugt das den dritten satz einleitende ne, 
für das ich sonst keine erklärung finde. 
738: ni mohta siu im nio giformon, | thoh siu mid iro fadmon tuem 
iru egan barn | araman bifengi, 
liof endi Iuttil, | thoh scolda it simblon that lif agedan ... 


Das mittelglied ist vom folgenden dritten satz durch eine 
appositionelle variation getrennt. Nach luttil liegt ein derartig 
starker einschnitt, daß ich das folgende thoh nur paratactisch 
mit dennoch interpretieren kann. Dafür spricht auch der 
wechsel in wortstellung und modus der beiden thoh-sätze. 


1786: Thann nimat gi iu thena engean: | thoh hie so othi ni si. 
firihon te faranne, | thoh scal hie te fruamu uuerthan 
so hue so ina thurugengit. 


Für die auflösung dieses vermeintlichen drö xoıwoü gibt die 
interpunction in der ausgabe von Sievers, an die sich übrigens 
Behaghel in seiner 3. auflage 1910 anschließt, einen fingerzeig. 
Durch den doppelpunkt wird der erste satz den beiden anderen 
selbständig gegenübergestellt. Ähnlich nehme ich auch 5365 ff. 


i) Gauriel von Muntabel, eine höfische erzählung aus dem 18. jh., _ 
zum ersten male hrsg. von Ferd. Khull, Graz 1885. 
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einen doppelpunkt nach friundscipi mit darauffolgendem haupt- 
satz an. 
4358: Mutspelli cumid 
an thiustria naht, | all so thiof farit 
darno mid is dadion, | so cumit thie dag mannon, 
thie lezto theses liohtes, | so it err thesa liudi ni uuitun, 
so samo 80 thiu flnod deda | an furndagon ... 


Was hier veranlassung gegeben hat, ein drö xowoü an- 
zunehmen, ist die wiederholung so—so in 59b und 60b. 
Meiner ansicht nach bezieht sich jedoch das erste so auf 58b 
und 59a. Das zweite so ist parallel zu fassen mit 4366b. 
4374a. 4374b. 4375a. Vor allen: haben wir den gleichen 
neuen einsatz. so cumit lhie dag mannon ist also variation 
zu muispelli cumid. Die ganze stelle zeigt unverkennbar eine 
gehobene, pathetische sprache. Um die letzten dinge zu 
schildern, sucht der dichter nach vergleichen, die er parallel 
aneinanderreiht. Ebenso verstehe ich 4192ff. als variation 
mit bruch vor ne thihid. 

Damit fallen sämtliche als «ro xowov in betracht 
kommenden stellen im Heliand weg. Selbstverständlich ist 
zuzugeben, daß in dem einen oder anderen falle bezielıungen 
nach vorwärts wie nach rückwärts da sein mögen, doch sind 
sie nie stark genug, um die annalme eines ano xoroV zu 
rechtfertigen. Im ahd. ist mir ebenfalls kein sicherer fall 
begegnet. 

Das erste einwandfreie «ro xoıvoö finde ich in der Exodus, 
die etwa um 1120 anzusetzen ist. Die Aiez-construction tritt 
bereits im älteren Physiologus (ca. 1050) dreimal auf. Schwerer 
als diese aus den oben angegebenen gründen nur mit vorsicht 
zu verwertende feststellung wiegt die tatsache, daß die beiden 
constructionen gerade zur zeit ihres ersten literarischen auf- 
tretens am stärksten voneinander abweichen. Ich verweise 
zu diesem zweck auf das, was ich s. 20 über casusdivergenz 
gesagt habe, ebenso auf die strenge scheidung in bezug auf 
die wiedergabe von handlung oder zustand s. 38. Dadurch 
ist die von Paul— Behaghel geäußerte ansicht, die Akies-con- 
struction sei aus dem drxö xoıvoö hervorgegangen, wenigstens 
soweit der literarische befund schlüsse zuläßt, nicht mehr auf- 
recht zu erhalten. 
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Was die frage nach dem verschwinden des darxö xoıwoö 
aus den mhd. denkmälern anlangt, so zeigt die tabelle, daß 
Haupts meinung, das drö xoıvoö werde im 13. jh. selten, 
irrig ist. Der schluß mochte 1871 erlaubt sein; seitdem sind 
jedoch eine große anzahl, besonders spätmhd. texte überhaupt 
erst herausgegeben worden — ich erinnere z. b. an die aus- 
gaben des Stuttgarter literarischen vereins, an die Deutschen 
texte des mittelalters, an die von Roediger herausgegebenen 
schriften zur germanischen philologie und ähnliche — und 
ermöglichen es, das bild mehr abzurunden. Es ist im gegen- 
teil zu erkennen, daß im 13. bis weit ins 14. jh. hinein eine 
gewisse vorliebe für die construction vorhanden war. Später 
tauchen nur noch vereinzelte fälle auf, zuletzt im lied vom 
hürnen Seyfrid in der ersten hälfte des 16. jh.'s. 

Die hies-construction dagegen tritt gerade um die zeit, 
wo das «xö xowoüö sich verliert, in verstärktem maße auf 
und erreicht ihre höchste beliebtheit in frühnhd. zeit, um erst 
im 19. jh., — abgesehen von fällen bewußt archaisierender 
redeweise — zu verschwinden. 

Daß das drxö xoıwoö aus der umgangssprache stammt 
lehrt ein blick auf die tabelle. Die construction fehlt fast 
gänzlich in der geistlichen literatur. Die erklärung scheint 
mir darin zu liegen, daß das sprachgefühl des geistlichen am 
latein geschult war, so daß er sich bemühte, mindestens beim 
literarischen gebrauch des deutschen mangelhafte logische 
gliederungen von der art des arö xowoö zu vermeiden. 
Damit hängt es wohl auch zusammen, daß die construction 
in der mhd. prosa so selten ist: ihre träger waren in erster 
linie geistliche. Andererseits ist diese auffallende tatsache 
wohl auch in der form begründet. Versmaß und rhythmus 
können, das ist bekannt, das satzbild wesentlich beeinflussen. 
Dies ist um so leichter der fall, als die poesie nicht wie die 
sprache des täglichen verkehrs vorzugsweise von logischen 
elementen bestimmt wird, sondern hier das künstlerische, vor 
allem das musikalische dominiert. Wie conservativ man 
übrigens altüberkommenen syntaktischen formen in gebundener 
sprache gegenüberstehen kann, beweist der umstand, daß wir 
noch etwa um 1530 das aro xowov im gedruckten lied 
vom hürnen Seyfrid mehrfach finden, zu einer zeit also, wo 
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das gefühl für seine literarische verwendbarkeit schon längst 
geschwunden war. 

Die hauptmasse der belege findet sich in erzeugnissen 
der spielmannsdichtung, des volksepos und der höfischen 
dichtung. Spielmann und höfischer sänger verfügten wohl 
nur selten über eine tiefergehende sprachliche bildung auf 
der grundlage des lateinischen, sie schöpften vielmehr un- 
mittelbar aus der umgangssprache. Beim spielmann ins- 
besondere ist vieles improvisation und schon aus diesem 
grunde für das «&xö xoıwoüö prädestiniert. Es macht den ein- 
druck, als sei zeitweise — eben im 13. jh. — das dxö xoıroü 
eine durchaus erlaubte form gewesen. Trotzdem findet sie 
sich nicht bei Hartmann, Gottfried und Konrad von 
Würzburg. Das nimmt nicht wunder, wenn man bedenkt, 
wie stark die form das schaffen dieser dichter beeinflußt hat. 
Ihr streben nach glätte, klarheit und durchsichtigkeit des 
stils ließ sie die logisch nicht einwandfreie construction ver- 
meiden. Ebenso kann nicht überraschen, daß Wolfram von 
ihr häufig gebrauch macht. Bei ihm liegt der schwerpunkt 
auf dem inhalt, nicht auf der form. Deshalb läßt er auch 
seiner sprunghaften art zu denken und zwischenglieder gern 
zu übersehen freien lauf. | 

Mit dem sinken des ritterstandes wird das «dxö xoeroü 
seltener. Der höfische dichter wird vom bürger abgelöst, der, 
soweit er literarisch produciert, in der regel, und mit dem 
ausgehenden mittelalter in immer stärkerem maße, sprachlich 
geschult ist. Außerdem erfährt im 15. jh. die schriftstellerische 
tätigkeit eine umwälzung durch den aufkommenden buchdruck. 
Das mittelalterliche publicum war bei der aufnahme von dicht- 
werken meist nur auf das ohr angewiesen und infolgedessen 
viel weniger in der lage, über einzelheiten der form nach- 
zudenken und an ihnen austoß zu nelımen. Dadurch, daß 
man von jetzt an das ehemals gesprochene dauernd und 
gedruckt vor sich sieht, ist die möglichkeit gegeben, über das 
syntaktische gefüge dessen, was man liest, betrachtungen an- 
zustellen, und so kommt es, daß das logische element stark 
in den vordergrund rückt und auch den dichter veranlaßt, 
einwandfreie syntaktische formen zu gebrauchen. 

Wäre die hies-construction ein drö xoıvov, so dürften 


Google 


DIE CONSTRUCTION ano x0106 IM MHD. 45 


wir erwarten, daß sie in bezug auf ihr vorkommen dieselben 
wege einschlüge wie dieses, also daß sie in der prosa und der 
geistlichen literatur fehle Die durchsicht der belege ergibt 
jedoch, daß ein großer teil von geistlichen denkmälern sie 
bereits in der mhd. frühzeit aufweist: Genesis und Exodus, 
Von Christi geburt,!) Adelbrehts Johannes Baptista,?) Ava, 
der Vorauer Joseph, die jüngere Judith. Schon zeitig kommt 
sie ferner in der prosa vor, schon im älteren Pbysiologus?) 
ist sie vorhanden. Später finde ich sie in den Altdeutschen 
predigten,‘) bei Boner an prosaischer stelle 6mal, bei Elsbet 
Stagel 26 mal, bei Ulman Stromer°) auf 60 seiten sogar 87 mal, 
und so steigert sich ihre häufigkeit über Niclas von Wyle®) und 
die Privatbriefe, die zwischen 1470 und 1500 liegen, bis sie 
im 16. jh. ihren höhepunkt erreicht hat. 


Ich habe &rö xowov und khiez-construction nach ihrer 
klanglichen structur, nach ihren beiderseitigen functionen 
sowie nach ihrer historischen verteilung untersucht. Alle drei 
Wege haben zu einem einheitlichen resultat geführt. Was 
Paul aus einer formalen übereinstimmung schließen zu können 
glaubte, hat sich als täuschung erwiesen: «&r0 xoıvoö und 
hiez-construction gehören nicht zusammen. 

Es bleibt mir nun noch übrig, ein wort zu sagen über 
Delbrücks annalıme, daß das dröo xowoö aus sätzen her- 
zuleiten sei, die auf eine frage antworten. Ich halte den von 
ihm angenommenen vorgang zwar im princip nicht für un- 
möglich, möchte ihn aber nicht zum ausgangspunkt der ent- 
wicklung machen. Jeder kann beobachten, daß das «rd xoıwov 
immer und immer wieder im täglichen verkehr entsteht und 


ı) Deutsche gedichte des 12. jh.’s, hrsg. von C. Kraus, Halle 1894, s.3—6. 

2) ib. 8.15 — 23. 

s) Denkmäler deutscher poesie und prosa aus dem 8.—12. jh. von 
K. Müllenhoff und W. Scherer, 3. ausgabe besorgt von El. Steinmeyer, II, 
Berlin 1892, nr. 82, 8. 408—11. 

*#) Altdeutsche predigten I—III, hreg. von A. E. Schönbach, Graz 
1886 — 1891. 

5) Die chroniken der deutschen städte vom 14. bis ins 16. jh., hreg. 
durch die historische commission bei der kgl. akad.d. wiss., Leipzig 1862 ff., 
bd. 1, 8. 25 — 106. 

*) Niclas von Wyle, Translationen hrag. von A. v. Keller, St. lit. ver. 57, 
Stuttgart 1861. 
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bei weitem nicht nur in antwortsätzen. Man denke etwa an 
einen redner, der, wie man herkömmlich sagt, ‘aus der con- 
struction fällt’. Diese lapsus linguae werden in vielen fällen 
constructionen drö xoıvoü sein, ohne daß deshalb auch nur 
ein einziges mal die wirkung einer frage auf eine antwort 
vorzuliegen braucht. 

Wenn irgendwo der ausdruck ‘spontane neuzeugung’ am 
platze ist, dann ist es beim dxo xoıwov der fall. Die meisten 
syntaktischen erscheinungen sind durch jahrtausendelange 
gewöhnung, durch die fortschreitende entwicklung der schrift- 
sprache fest normiert worden, und wenn sich der gebildete 
von heute ‘gebildet’ ausdrückt, so tut er es in den formen, 
die ihm durch die erziehung als richtig, durch literarisches 
vorbild als gut eingeprägt worden sind. Läßt er sich im 
gespräch gehen oder spricht gar der mann aus dem volke, 
dann tauchen jene bildungen auf, die wie anakoluth und «xö 
xowod die straffe, logische gebundenheit vermissen lassen, die 
wir heute im allgemeinen zu fordern gewöhnt sind. Wie viel 
häufiger mußte dies in einer zeit geschehen, die eine schrift- 
sprache im modernen sinne nicht kannte, die überhaupt in 
einem jüngeren stadium der entwicklung stand als wir. Ihre 
elastizität, die es möglich machte, syntaktische formen aus 
der umgangssprache aufzunehmen, scheint, was das dxo x02206 
anlangt, im 13. und 14. jh. ziemlich groß gewesen zu Sein. 
Erst die mit dem 15. und 16. jh. beginnende stärkere logische 
durchdringung der sprache hat die construction endgültig aus 
der literatur verbannt. 


Zum schluß erhebt sich noch die frage, wo wir die hiee- 
construction einzuordnen haben, nachdem ihr zusammenhang 
mit dem arö xoıwoü abgelehnt werden mußte. 

Die über diesen punkt vorhandene literatur ist bereits 
in den einleitenden bemerkungen s. 5 kurz gestreift worden. 
Eine endgültige stellungnahme zu allen bisher vorgebrachten 
deutungen scheint mir über den rahmen dieser arbeit, die es 
in erster linie mit einer abgrenzung des dx0 xoıvoö zu tun 
hat, hinauszugehen. Ihre resultate machen es mir immerhin 
schwer, mit Delbrück und anderen im zweiten teil der hiez- 
construction einen satz zu sehen, an dessen anfang ein ana- 
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phorisches pronomen weggefallen sei. Ich erinnere an die 
typischen verbformen, die nur noch den eindruck einer copula 
machen und die auch klanglich gegenüber dem folgenden 
prädicatsnomen ganz zurücktreten. Daß die hies-formel sich 
nur auf das vermeintliche x0:v0», nicht auf den übrigen inhalt 
des ersten gliedes bezieht, legt den gedanken nahe, daß wir 
es weniger mit einem vollwertigen satz als mit einem nach- 
gestellten attribut zu tun haben. Fügungen wie ein künec 
hies Anfortas sind, obwohl sie in der form eines satzes auf- 
treten, nicht viel anders zu werten, als ein rıtier edele, ein 
kerker freudenlos u. & Dem modernen sprachgefühl wider- 
strebt zwar der gebrauch des verbum finitum in adjectivischer 
function, doch besagt dieses natürlich nicht, daß das mittel- 
alter ebenso empfunden hat. Für meine deutung spricht 
außerdem, daß die Ahies-formel ohne weiteres in einen satz 
eingeschoben werden kann. Ich erinnere an die bereits s. 12 
genannten beispiele, etwa 


Joh. v. Würzb. 6125: ain guldin berg, hiez Aurabel, 
lac ob der stat. 


Auch Paul spricht (Principien® 8 97) davon, daß bei der hier- 
construction das verbum finitum zur ‘geltung einer attributiven 
bestimmung herabgedrückt’ sei. Doch will er eben mit dem 
ausdruck ‘herabdrücken’ einen genetischen vorgang treffen. 
Daß aber zwischen den beiden constructionen eine scharfe 
trennungslinie gezogen werden muß, glaube ich bewiesen 
zu haben. 

Im gegensatz zu Delbrück sieht Paul, wie ich s. 3f. dar- 
gelegt habe, die hiez-formel als eine vorstufe des relativsatzes 
an. Er beruft sich unter anderem auf die verhältnisse im 
englischen, wo die construction in der heutigen umgangs- 
sprache noch außerordentlich lebendig ist und sie in der tat 
vielfach beziehung mit dem relativsatz zeigt. Die syntaktiker 
des englischen !) betrachten sie schlechthin als echtes dxö 
xowoö. Ich bin jedoch der meinung, daß die englische 
adjective clause von der deutschen Aies-formel in ihrem 


3) Z.b. Kellner, Historical Outlines of English Syntax, London 1892, 
88 109 ff., und Deutschbein, System der neuenglischen syntax, Cöthen 1917, 
s. 54 — 56. 
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ursprung nicht zu trennen ist. Bei der durchsicht der bei- 
spiele, die Kellner ($ 109—111) aus dem altengl. und mengl. 
gibt, geht klar hervor, daß es sich auch hier in den ältesten 
belegen um bildungen mit wes und hatte, also um zustands- 
schilderungen handelt, z. b. 
Chronicle 906 (Parker MS): Hör on pis geäre geför Alfred 
wres &t Badum gere£fa. 

Die entwicklung zur wiedergabe von handlungen, die wir 
im 14. und 15. jh. in Deutschland nur eben angedeutet fanden, 
hat in England viel früher eingesetzt und ist wesentlich 
weiter fortgeschritten. Bereits im frühmittelengl. zeigt die 
construction in ihrer vielseitigen verwendung nicht mehr den 
formelhaften charakter wie im deutschen, und bei Shakespeare 
finde ich unter der fülle der von Franz!) angeführten beispiele 
nur noch drei, in denen das zweite prädicat unzweifelhaft 
einen zustand wiedergibt. 

Bei den von Kellner a. a. 0. angezogenen altengl. und 
mengl. belegen fällt auf, daß das verbum bald schluß-, bald 
anfangsstellung zeigt: 


Havelock 873: He spoken per-offe, and chosen sone 
A riche man was under mone. 


Gen. u. Exod. 297: dowgte dis quead, ‘hu ma it ben, 
Adam ben king and ene quuen 
Of alle de dinge in werlde ben. 
Ein ähnliches schwanken in der wortstellung herrscht in den 
beispielen, die Paul zu seiner beweisführung für den zusammen- 
hang von hiez-construction und relativsatz heranzieht. Er 
kann die beiden nur zusammenbringen, wenn er über diese 
verschiedenheit hinwegsieht.e Die berechtigung dazu leitet er 
her aus Behaghels bekannter theorie über die wortstellung 
im germanischen.?) Mir scheint jedoch damit die letzte ent- 
scheidung noch nicht getroffen zu sein, und ich balte die frage 
nach der wortstellung für wichtig und ergiebig genug, um 
ihr in einer besonderen arbeit nachzugehen. Im rahmen dieser 
studien möchte ich nächstens den versuch machen, dieses 


ı) Franz, Shakespeare-grammatik, 2. aufl., Heidelberg 1909, 8. 312/13. 

2) 0. Behaghel, Germ. 23, 284. Vgl. dazu W. Braune, Zur lehre von 
der deutschen wortstellung (Forschungen zur deutschen philol. f. Rud. Hilde 
brand), Leipzig 1894, s. 49 ff. 
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problem einer lösung näher zu bringen. Dabei wird auch 
auf die hiez-construction neues licht fallen. 

Eins tritt jedoch ganz klar hervor. Die von mir unter- 
suchten denkmäler, die zusammen einen sehr beträchtlichen 
teil der mhd. literatur ausmachen, weisen insgesamt 257 fälle 
von construction axo xowoö auf. Wenn natürlich auch zu- 
zugeben ist, daß über das sprachgut, das außerhalb der literatur 
lebt, nichts gesagt werden kann, so ist es doch andererseits 
nicht wahrscheinlich, daß eine syntaktische erscheinung, die 
— abgesehen von der prosa — in vielen hunderttausenden 
von versen nur wenige hundertmal vorkommt, der quellpunkt 
sein soll für eine derartig bedeutsame entwicklung wie die 
entstehung des relativsatzes. Durch die darstellung in der 
grammatik, wo die einzelnen syntaktischen gebilde als gleich- 
berechtigt und gleichwichtig nebeneinander behandelt werden, 
wird dem drxo xo:voüö eine viel wichtigere rolle zugeteilt, als 
ihm in wirklichkeit gebührt. 


Zu den tabellen. 


Ich hatte ursprünglich die absicht, die gesamte mhd. 
literatur einer durchsicht zu unterziehen, um das material für 
das «ro xomwoö möglichst lückenlos zu erhalten. Doch war 
bald zu erkennen, daß auch nach jahren angestrengter 
lektüre sich absolute vollständigkeit nicht werde erzielen 
lassen. Ferner zeigte sich, daß sich auch durch weitere 
sammeltätigkeit die einmal gefundenen linien nicht mehr 
wesentlich verändern würden. So habe ich mich denn mit 
einer — wie ich allerdings glaube, ziemlich großen — aus- 
wahl begnügt und mich dafür bestrebt, das so gewonnene 
intensiv zu verarbeiten. 

Der terminus a quo für das «ro xowov war insofern 
ziemlich leicht zu ermitteln, als die hierfür in frage kommende 
literaturperiode, das frühmittelhochdeutsche, bei der be- 
schränkten zahl der denkmäler bequem zu übersehen ist. Ich 
habe sie infolgedessen auch vollständig herangezogen. 

Dasselbe für das 15. jh., die zeit des verschwindens der 
construction aus der literatur, zu versuchen, habe ich nicht 
für zweckmäßig erachtet, weil angesichts der fülle des stoffes 


Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 4 


Google 


50 KARG 


arbeit und erfolg in keinem verhältnis zueinander gestanden 
hätten. 

Die frage, welche handschrift bei mehrfacher überlieferung 
des textes zugrunde zu legen sei, konnte zurücktreten, da es 
hier nicht darauf ankam, die beste redaction zu finden. ‚Jedes 
einzelne «xö xoıvot, gleichgültig, ob vom autor selbst ge- 
braucht oder von einem überarbeiter nachträglich eingeschleppt, 
mußte für mich als zeugnis für den sprachgebrauch einer zeit 
denselben wert haben. So habe ich z. b. das Nibelungenlied 
sowohl in den ausgaben von Bartsch und Lachmann, wie in denen 
von Holtzmann und Zarncke benutzt. Fand sich dabei dieselbe 
stelle in verschiedenen recensionen, so habe ich sie nur in 
derjenigen, die mir die wichtigste schien, in meine listen auf- 
genommen, also beim Nibelungenlied nach B, bei der Exodus 
nach W, bei der Ava nach V, beim priester Wernher nach D. 

Bei der datierung der denkmäler, deren abfassungszeit 
nicht genau festliegt, bin ich folgendermaßen vorgegangen: 
war das todesjahr des verfassers zu ermitteln, so setzte ich 
dieses als terminus ad quem ein, z. b. Konrad von Würzburg: 
vor 1287. Bei anderen, die nur innerhalb eines zeitraumes 
urkundlich nachzuweisen sind, wählte ich das anfangsjahr als 
den möglichen beginn ihrer literarischen tätigkeit, so Berthold 
von Holle: nach 1251. Für eine ganze reihe fehlte jeder 
nähere anhaltspunkt. Allgemeine, aus metrischen, stilistischen 
oder stoffllichen kriterien gewonnene ansätze, wie ‘erste hälfte 
des 14. jahrhunderts’, ‘letztes viertel des 13. jahrhunderts’, 
habe ich in der weise verwendet, daß ich die betreffenden 
dichtungen mit: nach 1300, nach 1275 eingereiht habe, z. b. 
das lied vom hürnen Seyfried: nach 1275. 

Zweimal habe ich, um ein zweckloses anschwellen zu 
vermeiden, das material nur zum teil für die listen ver- 
arbeitet: bei Enikels chronik nur v. 1—10000, bei Beheims 
buch von den Wienern s. 130—180 und dann wieder s. 395 
bis zum schluß. 

Diese anlage schien mir in anbetracht des zweckes der 
tabellen zu genügen. 

Ich kann hier natürlich nicht zu jeder einzelnen stelle, 
die in irgendeiner abhandlung einmal als «&xo xoırot gebucht 
worden ist, einen commentar geben. Die tatsache, daß ich 
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eine anzahl solcher beispiele nicht aufführe, kennzeichnet 
meinen standpunkt von fall zu fall. Einzelne jedoch verdienen 
meines erachtens besonders hervorgehoben zu werden, teils 
weil sie bekannt sind und viel citiert werden, teils weil sich 
an ihnen principielle fragen behandeln lassen. Ich stelle sie 
im folgenden nach dichtern resp. dichtwerken zeitlich geordnet 
zusammen. 


1. Wiener genesis: 
13,15: Der fogel ne uliege nie so hohe | suen er ime rüffe, 
er ne chome sciere | su& er in hore. 
Vgl. dazu A. Weller, Die frühmhd. Wiener genesis nach quellen, 
übersetzungsart, stil und syntax (Pal. 123), 4914, s. 234: ‘Der 
nebensatz ersten grades ist zwischen zwei gleichwertigen 
nebensätzen in eine art von arö xoıwoö hineingeängstigt’. — 
Ich vermag die beiden einrahmenden nebensätze nicht als 
gleichwertig aufzufassen. suä er in hore ist enger mit er ne 
chome sciere verbunden — das zeigt schon das gemeinsame 
subject —, als das wie ein schaltsatz wirkende suen er ime 
rüffe. Die wirkung des rufes kann erst eintreten, wenn der 
vogel ihn hört. 
21,83: dü beit er eine wile, 
ob der man iouh das wib | wolten dannoch lazzen ir strit, 
übe si in gnade wolten gan: | des in ware gescehen, 
ab si iahen | daz si sculdich waren: 
so wolt er uerchiesen ir sculde, | wolte si lazen haben 
sine hulde. 
Weller (a.a.o. s.234) nimmt die fügungen mit ube als xoıvov 
an; sie seien zum ersten hauptsatz indirecte fragesätze, zum 
zweiten conditionalsätzee — Ich finde einen starken bruch 
hinter gan. Das folgende beginnt neu in sehr freier con- 
struction mit einer im mhd. nicht ungewöhnlichen voranstellung 
des relativsatzes: wenn sie bezüglich dessen, was ihnen ge- 
schehen war, sagen würden, daß sie schuldig seien, dann ... 


2. Lob Salomonis:!) 
110,6: er hizz imo giwinnin | di adirin bringin, 
ist bereits von Diemer, ADILEFENDEBN s. 44 richtig erkannt 
worden: er hiz iz imo. 
ı) Diemer, Deutsche gedichte s. 105—114. 
4* 
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3. Armer Hartmann:!) 

2534: Gedenkistu iht, daz du bist? 
böse gestuppe und mist 
und war zö du wirdist, 
swenne du irsturbist? 
‘böse wurme und maden!’ 
‘dine gemalden gadem, 

2540 diu zirde und diu wunne, 
der du vil gwunne, 
waz helfen dih dan 
sweder knehte oder man, 

2544 daz michele gft, . - . - 


von der Leyen: Des armen Hartmann rede vom glouven, 
8.58: zu 2534—47: ‘2538 ist antwort, 2539 — 47 fortsetzung 
der frage, 2542 aro xoıwoö’. — von der Leyens ansicht kann 
ich hier in verschiedenem nicht beipflichten: ich nehme 34 als 
frage, 35 als antwort, 36/37 als fortsetzung der frage und 
von 38 ff. an (wie von der Leyen) die weitere antwort. 39—42 


ist — vgl. hierzu das zu Wolfram 394,23 gesagte (s. unter 


nr. 6) — ein vorangestellter nominativ, der zu sweder kmehte 
oder man, das michele güt parallel zu denken ist. Mit dem 
fragewort was beginnt erst der eigentliche satz; infolgedessen 
liegt nach gwunne ein sehr starker bruch. Ich verweise 
ferner darauf, daß das erste glied mit dem angeblichen xo.»or 
keine glatte construction ergeben würde. 
2620: si teilet vil gliche 
den armen joh den richen, 
dem h£rren und dem knehte 


teilet si vil rehte, 
der Jirnen und der frouwen. 


von der Leyen a.a.o. 8.58 erklärt die stelle als gewagtes 


drö xoıwod. Ich nehme bruch nach richen an, so daß der- 


selbe gedanke dreimal ausgeführt wird: 20/21, 22/23 und 24. 


Dadurch wird das ganze auch klanglich wirkungsvoller. 


Tää—_—— ee 


4. Rother hat auffallenderweise das aro xowoö nicht. | 


Die beiden stellen 736 und 4823, wo etwas ähnliches vorliegen 


ı) Des armen Hartmann rede vom glouven. Eine deutsche reim- 
predigt des 12. jh.’s. Untersucht und hrsg. von Friedr. von der Leyen, 
Breslau 1897. 
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könnte, schalte ich wegen ihrer offensichtlichen verderbtheit 
aus. Vgl. dazu v. Bahder anm. zu 739, Rückert!) zu 739, 
de Vries?) zu 739; v. Bahder zu 4827. 


5. Nibelungenlied: 


L 220: ez hete wol geworben | mit den henden sin 
Sifrit der recke | der het ez guot getän. 


Bartsch 221 setzt komma, Sievers?) doppelpunkt nach recke, 
wodurch das a@xö xoıwoö beseitigt wird. Ich schließe mich 


ihm an. 


6. Parzival: 
129,21: dä was anderhalp der plän 

mit eime gezelt geh£ret, 

gröz richeit dran gek£ret. 

von drier varwe samit 

ez was höh unde wit. 
Bei Haupt a.a.o. s. 394 als «ro xowoö. Doch scheint mir 
dies nur die folge von Lachmanns interpunction zu sein. Setzt 
man den punkt statt nach geköeret erst nach samäit, so ver- 
schwindet nicht nur das «ro xoıvoö, sondern wir bekommen 
auch reimbrechung, und die stelle wird klanglich einwandfrei. 
*(Soweit ich mich erinnere, hat bereits Sievers in seinen collegs 
dieselbe interpretation gegeben.) 

382,14: die herten, niht die weichen, 

was dä manc ellender Berteneis. 
Ich nehme hier nicht wie Haupt (a.a.0. 3.395) axo xoıroü 
an, sondern fasse die herien, nicht die weichen als prädicats- 
nominative. (Beachte dazu v. 382,16 ‘unt die soldier von 
Destrigleis’.) Der numeruswechsel von 14/15 ist bei Wolfram 
nichts ungewöhnliches. manec ist summativ. Je nachdem man 
an die gesamtheit oder an deren einzelne glieder denkt, ent- 
stehen die vorstellungen des singulars oder des plurals. 


894,23: dane were magt man unde wip 
in solher wzte iesliches lip, 
daz man kranker armer wät 
des tages dä hete lihten rät. 


ı) König Rother, hrsg. von Heinr. Rückert, Leipzig 1872. 
2) Rother, hrag. von Jan de Vries, Heidelberg 1922. 
») Der Nibelunge not, hrag. von Eduard Sievers, Leipzig 1921. 
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Bei Haupt a.a.o. s. 395 «ro xoıwoö. Nach wip liegt meiner 
ansicht nach ein starker bruch. zesliches greift deutlich zurück 
auf man magt unde wip. Wolfram liebt es auch sonst, einen 
nominativ isoliert voranzustellen und unter anderem casus 
später aufzunehmen, vgl. 122, 13/14. 129, 27/28 usw. 
683,19: ein pfelle, gap kostlichen pris, 

geworht in Ecidemonis, 

beidiu breit unde lanc, 

höhe ob im durch schate swanc, 

an zwelf schefte genomn. 


Bei Haupt a.a.0.s.395 ‘nachlässige construction, die sich mit 
dem dro xowoö berührt’. Doch widerspricht dem «ro xoıroi 
die wortstellung: das xoıwov »pfelle würde am anfang des 
ganzen satzes stehen. Bei Paul, Mhd. gramm. 8 385 anm.1 
in der fassung: ein phelle gap kostlichen pris, ob im swanc 
als hiez- construction angesprochen.) Vgl. E. Martin, Commentar 
zu 683, 19. 


7. Biterolf:!) 


719: Walther dö herbergen hiez 
die geste er von im niht enliez. 


Bei Haupt a.a.o. 3.393 anrö xoıwot. Deutsches heldenbuch, 
hat komma nach hiee, ebenso v. d. Hagen-Büsching in den 
Deutschen gedichten des mittelalters, Berlin 1820. herbergen 
heizen wird also absolut gebraucht. Der rhythmische befund 
bestimmt mich, den beiden herausgebern mich anzuschließen. 


8. Willehalm: 


106,19: Arofel von Persy& 
in maneger zungen spräche aldä 
wart beklagt ouh Tesereiz, 
Pynel und Poufameiz 
und der milte Nöupatris, 
Eskelabön der manegen pris 
bezalte durh wibe lön. 


Bei Haupt a.a.o. s. 395 ano xoıwov. Ich setze komma nach 
beklagt, denn mit Tesereis beginnt die eigentliche aufzählung 
der betrauerten. 


’) Deutsches heldenbuch, 1. teil, Berlin 1866, hrsg. von O. Jänicke. 
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259,9: ir heilic verch und iriu bein 
in manegem schoenen sarkestein, 
die nie geworhten menschen hant, 
man die getouften alle vant. 


Bei Haupt a.a.0. 8.395 dxö xoıvoö; bei Lachmann, 5. auflage, 
komma nach bein, sicher mit recht. Uber die voranstellung 
des accusativs vgl. das zu Parz. 394, 23 bemerkte. 


9. Freidank:!) 


41,4: ein werder man sol schöne tragen 
sin armuot niht ze söre klagen. 


Die erste ausgabe von Wilhelm Grimm hat komma nach 
armuot; dies ist nach Haupt a.a.o. s. 394 das richtige. Ich 
schließe mich aus gründen des rhythmus Bezzenberger an, 
der komma nach tragen setzt. 


10. Taler:?) 


1,10: din minne sinne roubet mir daz herze min. 


Bartsch setzt komma nach roubet, nimmt also offenbar eine 
art von variation an. Das bedingt einen starken accent auf 
sinne, auf den dann herze min antworten müßte. Eine solche 
interpunction scheint mir das gesamte rhythmische gefüge 
des verses zu zerstören. Es fällt beim lesen auf, welch aus- 
geprägten musikalischen charakter das ganze lied hat. Man 
kann es fast nicht sprechen, sondern nur singen. Dabei be- 
steht zwischen anfang und ende der einzelnen verse ein deut- 
licher tempounterschied: minne und sinne haben sicher die 
gleiche anzahl von tacten gefüllt wie roubet mir dag herse 
min. Innerhalb der letzten gruppe nach roubet eine pause 
einzuschieben und herze min besonders zu accentuieren, ist 
unmöglich. 


11. Der jüngere Titurel: 


435: vnd wart nie kunic so riche 
Noch keiner sin genozze ni bivild enpfienc so 
werdicliche. 
ı) Fridankes bescheidenheit, hrsg. von H. E. Bezzenberger, Halle 1872. 
2) Bartsch, Schweizer minnesänger s. 66 — 70. 
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Bei Borchling, Der jüngere Titurel und sein verhältnis zu 
Wolfram von Eschenbach, preisschrift, Göttingen 1897, s. 140 
als ano xoırod aufgeführt. Ich finde jedoch nach riche einen 
so starken rhythmischen einschnitt, daß ich mit noch einen 
neuen satz beginnen möchte: ‘nie wurde ein könig so mächtig, 
und nie wurde einem seinesgleichen ein so würdiges be- 
'gräbnis zuteil”. 
1935: Niht stille gar vber Ivte | erkluugen helm mit 
maniger zimier glander 
Wurden da mit swerten sit zvr howen. 

Ich möchte hier gegen Borchling (a.a.a. s. 140) asyndetische 
fügung annehmen. Es scheint mir bei dem auffallenden bruch 
nach glander leicht, mit wurden einen neuen asyndetisch an- 
gereihten satz beginnen zu lassen. 


12. Walther von Klingen:'!) 


6,1: Wie mac mir sö liep gesin 
ein wip der ich unmere bin? 
wil diu liebiu frouwe min 
hät mine besten fröide hin. 


Bartsch, Die Schweizer minnesänger, anm. zu XI,6 faßt die 
stelle als @arö xowoti. xowor wäre dann diu liebiu frouwe 
min. In meinem gesamten material koınmt kein einziger fall 
vor, wo wie hier ein nebensatz und ein hauptsatz durch ein 
xoıror verkoppelt wären. Ich schließe mich deshalb der con- | 
jectur von Wackernagel an, vgl. Wackernagel, Walther von 
Klingen usw., Akad. progr., Basel 1845: hät si min besten 
freide hin. 


13. Seifrid Helbling: 


VII, 771: daz sie niht manicvaldent 
ir lantsit behaldent. 


Die ansicht Seemüllers (anm. zu 772), hier liege «ro xouroü 
vor, kann ich nicht teilen, da munecvalien in der bedeutung 
‘sich unbeständig zeigen’ absolut gebraucht werden kann. 
Lexer, Mhd. wb. gibt unter manecvalten diese stelle in meinem 
sinne an. Vgl. übrigens ganz ähnlich VIII, 765 ff.: 


1) Bartsch, Schweizer minnesänger s. 113— 122. 
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die Sahsen und die Pölän 
tragent ouh gewant an, 
dä bi man sie erkennet, 
näch ir lande nennet. 


14. Busant: 
618: Nur d@rxö xowrot, wenn v.d. Hagens conjectur 
richtig ist. 


Zur hieg-construction möchte ich noch bemerken: es gibt 
eine reihe von fällen, wo das subject der Aiez-formel im 
folgenden satz in form eines demonstrativums wiederholt 
wird, etwa 


Kaiserchronik 172: einez heizet rötundä, 
daz was ein herez betehüs. 


Diese beispiele, die Jac. Grimm, Kleinere schriften 3, 342 als 
hiez-construction aufführt, mußte ich, da die wortstellung des 
dro xowoö gar nicht vorliegt, nach den bemerkungen von 
s. 12 sowieso ausscheiden, doch bin ich außerdem der meinung, 
daß hier zwei selbständige sätze vorliegen, in deren erstem 
heizet prädicat zu eincz ist. Zur entscheidung müssen stets 
die klanglichen verhältnisse herangezogen werden. 
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Tabellen 
über die verteilung von d«xö zomoV und hiez-construction im mhd. 


, x 
ENO X0Lıvo0ü 
x0ıvov ist: 


Zeit Denkmal Verze 
n. 1050 | aıt. Physiologus Prosa 
c. 1070 | Wiener Genesis 6480 
c. 1120 |Milstätter Genesis 6543 
c. 1120 | Wiener Exodus 1470 
c. 1120 | Milstätter Exodus 3301 
1120/30 | Adelbreht 267 
1120/30 | Jüng. Physiologus Prosa 
1120/30 | Ava V. ce. 2500 
1120/40 | Von Christi geburt 137 
1130/40 | Vorauer Joseph 2648 
1130,50 | Physiologus M. 1168 
n. 1131 | Rolandslied 8672 
c.1140 | Jüng. Judith c. 1700 
n. 1147 | Kaiserchronik 19066 
1150/60 | Rother 5201 
Rother E 443 
c.1150 | Züricher Arzneib. Prosa 
c. 1160 | Anegenge c. 3300 | 
c.1170 | Wernhers Maria D. | e.2760 | 1 1 = | 
c. 1170 | Albers Tnugdalus 2192 21 = 11 — | 1 | 
e.1170 |Münchener Oswald | 3558 10] 5—|-| 2j—| 8j—| 11.23 
1.1170 [H.v.Veldek,Lieder| 46 | 1 1-—-— | ——- — 
c.1172 |Graf Rudolf 1300 | 2 - —- - — — 2 -)—- — 
v.1180 |Eilharts Tristan 9524 ae Ya I 1—— — — | — —| — ji 14 
c.1180 | Herzog Ernst 6022 3; 1 2-—1- — 1 = 
1182/87 |K. v. Fussesbrunnen | 3031 1 —ı —s —| — - 11 —— 
v.1190 |H.v.Veldeke, Eneide | 13528 66 — — 1 — | — — 
ec.1190 ]Salman u. Morolf c. 4000 4 11— 1 3 — — 111 1 
1190/1217 | Herbort v. Fritslar | 18458 1 gb eisen 
c.1200 | Walth.v.d. Vogelw. | c.5800 || — —|—ı — —| — = = i i 
c.1203 |Ottos Eraclius 5398 | 1 - = — 11-1 | — ee 
c.1204 | Wirnts Wigalois 1708 | 1— — — —— 1-| 1 — 
L 2316 str. | I | 
c.1205 | Nibelungenlied B2379str.| 20 1 19 I — — 2| 1 — 
Z 2444 str. | | | | 
c.1205 | Klage 316 | , ——— 1——ı 1 1 — 
n.1205 | Wolfram, Parzival | 24810 |16 — 1 9 3 — 3 Bi 
e.1210 |Kudrun 1705 str. | 9 23 —| 21 3 —|—| 2| — — 
1210/15 | Moriz v. Craon 1784 | 11 —| 1-1] — As 
c.1215 |H.v.d.Türlin, Mantel 994 2 —— 1 — 1— —-— —— 
c.1215 |Neidhartv.Reuenth.| 3918 1——— 1— — ei 4 4— 
1217/20 | Wolfram, Willeh. 1398 | 11 23 — 3 11—| 2] 3 4 
n. 1228 | Tannhäuser 2 | 1 ——— 1-1 -|—- 
1231/38 |Rud. v. Ems, Wh. | 1569 | 4 3-1 —— 1-1 
n. 1234 | Gottfr. v. Neifen 1833 | 1 ——| 1} a ia ie _——— 
c.1250 | Taler 95 1—- 1 —- —- ——- 1-— 
n. 1250 | Wolfdietrich 2242 str. | 3 1 — 1, 1 ar 6 1338 
n.1250 [Liv]. reimehronik | 12017 | 11) 11 2] 32—-/< 
n. 1250 | Heidin 1902 2 — 11 —— — 1-1 
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Tabellen 
über die verteilung von &xo xoıvoö und hiez-construction im mhd. 


Sa HEEHTERZFEZETTESETRRTTERERITN 


 SGSHSSBS5B35 


5 


Rittertreue 866 
Berth.v. Holle, Dem.| 11761 
Ulr. v. Lichtenstein | e. 21000 
Jüng. Titurel 6207 str. 
Winli 240 
Hürnen Seyfrid 1432 
Enikels Weltchron. 10000 
Godefrid Hagen c. 5254 
Walther v. Klingen 238 
Dietrichs flucht 10152 
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Wiener Oswald 1465 
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Schenkev. Landegge 1164 
Busant 1074 
Joh. v. Würzburg 19585 
Gaur. v. Muntabel 4172 
P. v. Staufenberg 1174 
Rost Kilchherre 266 
Jacob v. W 235 
Tilo v. Kulm, 6284 
Maccabäer 14410 
Ulr. Boner 6476 
Friedr. v. Schwaben 8076 
Ulman Stromer Prosa 
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Altswert c. 9400 
Rul.Mersw.(N.v.B.)| Prosa 
Groß. Alexander 6456 
am c. 9800 
Muskatblut 8647 
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Mich. Behaim 2252 
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Erz., Fab., Lehrg. II. 6860 
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Im einzelnen sind dies folgende stellen: 


IL Constructionen ano xoıv0ß: 

Wiener Exodus 90,10; Milstätter Exodus!) 151,28. 157,24; Rolands- 
lied 6053. 4096. 4484; Kaiserchronik 10175. 6038. 8205; Züricher arzneib. 
278°); Anegenge?®) 20,13; Wernhers Maria D 210,7; Albers Tnugd. 506. 
1231; Münchener Oswald 285. 1336. 2048. 2467. 3485. 1352. 1514. 526. 737. 
28%; H.v. Veldeke, Liedert) 62,80; Graf Rudolf „24. «8; Eilh. Trist. 
3254; Herzog Ernst 3684. 1562. 5418; Konr. v. Fussesbr. 99,24; H.v.Veldeke, 
Eneide>) 805. 3594. 5650. 9603. 13034. 18470; Salm. u. Mor. 121,1. 10,3. 
174,1. 663,5; Herbort v. Fritslar®) 13170; Ottos Eraclius 1774; Wirnts 
Wig. 132,28; Nibelungenlied B 2368. B 583. B 50. B 938. B 1431. B 144. 
B1448. B2271. L1433. L2214. Hm43. B569. B 147. B 1222. B 2013. L 429. 
L 1279. L1353. L 528. L1313; Klage 204. 1883. 1112; Wolfr. Parz. 832, 27. 
321,13. 418,26. 549,12. 580,80. 650,28. 651,4. 671,20. 749,9. 782,23. 
260, 13. 434,17. 592,21. 45,20. 60,7. 762,14; Kudr. 286. 1010. 538. 11%. 
92. 482. 853. 214. 654; Moriz v. Craon 530; H.v.d. Türlin, Mantel 3%. 
265; Neidh. v. Beuenthal 169,55; Wolfr. Wh. 290,19. 421,10. 189, 28. 
251.24. 444,23. 326,23. 89,1. 897,7. 1,19. 30,4. 253,24; Tannhäuser’?) 
III,24; Rud. v. Ems, Wh. 6734. 11521. 12856. 3454; Gottfr. v. Neifen 34, 30; 
Taler 1,10; Wolfdietr. 234, 4. 1895,2; 937,4; Livl. reimchr. 2976; Heidin°) 
84. 319; Rittertr. 476; Berth. v. Holle Dem. 8995. 1483. 8545. 5794. 6321; 
Ulr. v. Licht. 147, 21. 225, 14. 214,6. 482, 32. 404,21; Jüng. Tit. 3988. 4797. 
206. 1104. 2965. 3550. 4089. 4131. 4897. 62. 5802. 5915; Winli 1,7; Hürn. 
Seyfr. 82,4. 128,5; Enikels Weltchron. 177. 1283. 2184. 6272. 7551. 829. 
9172. 6601. 8719. 8807. 1940. 2115. 9199. 6362. 7906. 9049; Godefr. Hagen 
3066. 70; W.v. Klingen 5,12; Dietr. Fl. 10014; Seifrid Helbling XV, 72. 
VII, 16. 127. 837. 614; Heinr. v. Freib. Tristan 5561; Konr. v. Würzb. Otte 
709; Frauentreue?) 14; Gund. v. Judenb.!‘) 3689. 1949. 8748. 3990; Helw. 


ı) Genesis und Exodus nach der Milstätter ha., hreg. von J. Diemer, 
Wien 1862. 

2) Denkmäler deutscher prosa des 11. und 12. jahrhunderts, hreg. von 
Fr. Wilhelm, München 1914/16 (Münchener texte 8), s. 55 — 64. 

s) Gedichte des 12. und 13. jahrhunderts, hraeg. von K. A. Hahn, 
Quedlinburg und Leipzig 1840, 8. 1— 40. 

*) Des Minnesangs frühling, bearbeitet von Friedr. Vogt, 3. auflage, 
Leipzig 1920, s. 59 —77. 

5) Heinrich v. Veldeke, Eneide, hreg. von Otto Behaghel, Heilbronn 1882. 

e) Herborts von Fritslär lied von Troye, hreg. von Karl Frommanı, 
Quedlinburg und Leipzig 1837. 

) Der Tannhäuser, hreg. von S. Singer, Tübingen 1922. 

°) S. 8. 27, anm. 5. 

?) Das mhd. gedicht von der fraueutreue von Kurt Burchardt, dis. 
Berlin 1910. 

10) Guudackers von Judenburg Christi hort aus der Wiener hs., hreg. 
von J. Jaksche, Deutsche texte des mittelalters, bd. XVIII, Berlin 1910. 
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Kreuz!) 862. 669. 817. 124; Salm. u. Mor. Spruchged. 98; W.Osw. 895; Altd. 
pred. I, 30,16; Schenke v. Land.?) 15,34; Busant 618; Joh. v. Würzb. 3292. 
5656. 17130. 358. 3977. 1762. 6366. 6826. 12847. 7578. 10887. 14795. 8520. 
12860; Gaur. v. Munt. 2875; P.v. Staufenb. 899. 237; Rost Kilchh.®) 4,1; 
Jac. v. Warte‘) 2,11; Tilo v. Kulm Inges. 681. 1165. 4173. 4175. 4469. 4569; 
Macc. 11325. 4566. 591. 1785. 2836. 3241. 3687. 4687. 4875. 5819. 7375. 
7725. 8802. 8979. 4475. 4551. 4468; Friedr. v. Schwaben 302. 324. 1138. 
2239. 7997. 432. 472. 3276. 2251. 152; Ulm. Stromer 33,21; H.v. Mügeln 
Kranz) 890; Rulm. Mersw. (Nic. v. Basel) 132,13; Gr. Alexander 76. 2868. 
2315. 3024. 2182. 3334; Muskatbl. 55, 11,28. 12,IX,34. 18, III,34. 30,1,9. 
60, IOI,20. 70, IX, 133; Mitteldeutsche fabeln 3298; Privatbriefe nr. 278. 


DO. Aiez-constructionen. 

Wiener Genesis 41,24. 55,25; Milstätter Genesis 47,13; Wiener 
Exodus 86,1; Adelbreht 248; Ava V. 261,2; Von Christi geburt 26; Vor. 
Joseph 115; Physiologus M. 78,5. 81,4. 84,6. 106,7; Jüng. Judith 140,3. 
144, 4. 132,9; Kaiserchronik 369. 685. 15606. 7050. 15978; Rother 3846; 
Rother E 290. 240; Wernhers Maria D 159,5; Münchener Oswald 1635; 
Herzog Ernst 5013; Salm. u. Mor. 12,1. 256,3. 257,4. 216,4. 398,3. 183, 2. 
655,1. 451,3. 634,4. 685,2. 5; Walther von der Vogelweide®) (Wilm.) 
61,38; Wirnts Wig. 102,17; Nibelungenlied Hm 342; Klage 1376; Wolfr. 
Parz. 25,4. 501,20. 519,12. 741,2. 483,6; Neidhart v. Reuenthal 68, 14. 
68,35. 74,1. XLV, 12; Wolfr. Wh. 56,26. 82,4. 89,4. 21,16; Rud. v. Ems 
Wh. 1754; Taler 1,24; Wolfdietr. 1395,3. 21,2. 48,1. 363,3. 7,1. 57,2. 
1657, 4. 343,3. 1007,2. 162,3. 702,4. 725,3. 960,2. 1134, 4. 1335,2. 1996, 4; 
Livl. reimchron. 498. 626; Berth. v. Holle Dem. 788. 9668; Jüng. Tit. 5887; 
Hürn. Seyfr. 49,5. 59,1. 62,1; Enikels Weltchron. 4091. 3426. 142; Konr. 
v. Würzb. Tr. krieg 3802; H.v. Beringen, Schachged. 101. 2656. 2762. 3567. 
4037. 4465. 6443. 7408. 1879. 7379. 3718. 6166; Ava G. 161,17. 165, 1. 
1%, 22. 202,41; Helw. Kreuz 770. 787; Busant 90; Joh. v. Würzb. 6125. 
7280. 6180. 11988. 17865. 17770; Macc. 11667. 11947. 5689. 7067. 8692. 
6521. 5874. 8488. 11029. 12033. 12661. 13402. 13686. 13765; Ulr. Boner 
XCVU, 85. LI,8; Friedr.v.Schwaben 2747. 5741. 93. 7953; Altswert 228, 24. 
229,1. 39,16. 77,30. 14,17. 126,3. 186,9. 193, 27. 41,14. 76,24; Gr. Alex. 
347. 458. 4465; Ring 2,1. 53,13; Muskatbl. 87, VI,1. 37, V, 69. 15, III, 38. 
63, V,59. 96, V,57. 96, VI, 71; Mich. Behaim?) 130, 20. 138, 20. 151,13. 17. 20. 


ı) Helwig, Märe vom heiligen kreuz, zum crsten male hrsg. von 
Paul Heymann (Pal. 75), Berlin 1908. x 

2) Bartsch, Schweizer Minnesänger, s. 207— 246. 

s) Bartsch, ibid. s. 3992 — 402. 4) Bartsch, ibid. s. 247— 255. 

5) Heinrich von Mügeln, Der meide kranz, hrsg. und eingel. von Willy 
Jahr, diss. Leipzig 1908. 

6) Walther von der Vogelweide, hreg. und erklärt von W. Wilmanns, 
Halle 1912. 

‘) Michael Beheims buch von den Wienern. 1462/65, hrag. von 
Th. G. v. Karajan, neue ausgabe Wien 1867. 


Google 


62 KARG 


167, 13.16. 169, 10.12.16. 170,6. 177,24. 178, 11.20. 180,5. 395, 15. 139,18. 
151,13.14. 179,10. 896, 21. 406, 9.14. 132,1. 139,6. 141,12.16. 151,9. 
163,13. 167,10. 169,9. 133,18. 151,25. 139, 21. 408, 30. 130,28. 135, 28. 


139,23. 180,21; Jörg Breininc Alexius!) XVIII,22; Erz., Fab., Lehrged. 1. 
294, 7. 436, 2. 269, überschr. 363, 15. 


Keine ausbenute lieferten: 


Abendmahlsgebet einer frau; Ackermann aus Böhmen; Albertus, 

St. Ulrichsg leben; St. Alexius’ leben (mit ausnahme von H); Andreas; 

Annolied; Linzer antichrist; Priester Arnolds gedicht von der siebenzahl; 

Cambridger augensegen; Ave Maria; Upsalaer gereimte beichte; Oxforder 

Benedictinerregel; Bertholds Bischofs von Chiemsee Tewtsche Theologey; 

Bamberger blutsegen; Diu vrone botschaft ze der christenheit; St. Brandan; 

Bruchstücke einer ahd. übersetzung der vier evangelien; Mittelfränkische 

bruchstücke; Der niuwen liebe büch; Die bücher Mosis; Das buochlin von 

der tohter Syon; Cantilena de conversione St. Pauli; Der deutsche Cato; 

Friedberger christ und antichrist; Christus und die minnende seele; 

Deutung der meßgebräuche; Herzog Ernst, Bänkelsängerlied; Kleinere 

mbd. erzählungen, fabeln und lehrgedichte I. III.; Ezzos gesang von den 

wundern Christi; Der deutsche Facetus; Gothaer fiebersegen; Böse frau; 

Mhd. frauengebete in Upsala; Frauengeheimnisse; Fridankes bescheidenheit; 

Ulrich Füetrer: Merlin und Seifrid de Ardemont; Gereimtes gebet einer 

frau; Züricher gebet; Benedictbeurer gebete; Engelberger gebete; Vati- 

canische gebete; Züricher gebetsanweisung; Hamburger Jüngstes gericht; 

Gottfried von Straßburg; Hadamars von Laber Jagd; Grazer hagelsegen; 

Münchener hbalsentzündungssegen; Des armen Hartmann rede vom glauben; 

Hartmann von Aue; Heinrich von Hesler: Evang. Nicodemi; Heinrich von 

Melk; Heinrich von Mügeln: Fabeln und minnelieder; Das jüngere Hilde- 

brandslied; Himmel und hölle; Vom himmelreich; Die hochzeit; Rhein- 

fränkische interlinearversion der psalmen; Von dem himmlischen Jerusalem; 
Leben des heil. Hieronymus in der übersetzung des bischofs Johannes VID. 
von Olmütz; Baumgartenberger Johannes Baptista; Judeneid; Ältere Judith; 
Drei jünglinge im feuerofen; Konrad von Megenberg: Deutsche sphaera; 
Konrad von Würzburg: Leben des heil. Alexius, Engelhard, Herzmäre, 
Klage der kunst, Partenopier und Melinr, Goldene schmiede, Schwanritter, 
Silvester, Der werlte lön; Kräuterbuch; Ludwigs des frommen kreuzfahrt; 
Lamprechts Alexander; Lamprechts Tobias; Mittelfrk. legendar; Das hohe 
lied (Rilindis und Herrät); Litanei; Lob Salomons; Maccabäer (hrsg. von 
Kraus); Mariengebet; Arnsteiner Marienlied; Melker Marienlied; Marien- 
lob; Mariensequenz (St. Lambrecht); Mariensequenz (Muri) St. Margareten 
marter; Matthias von Beheim: Evangelienbuch; Mechthild von Magdeburg; 
Merigarto; Messegesang (Zs. fda. 17, 425/26); Meßgebet (Zs. fda. 18, 455/56); 
Meßgesang (Benedictbeuren); MF. (mit ausnahme von Veldeke); Schweizer 


ı) St. Alexins leben in acht gereimten mittelhochdeutschen behand- 
lungen, hrsg. von H. F. Maßmann, Quedlinburg u. Leipzig 1843, 3. 147—156. 
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minnesänger (mit ausnahme von Taler, Winli, Walther von Klingen, 
Schenke von Landegge, Rost Kilchherre, Jacob von Warte); Mönch Felix; 
Orendel und Bride; Otto von Freising: Laubacher Barlaam; Paternoster 
(MSD. XLIII); Patricius; Rheinauer Paulus; Pfarrer von Kalenberg; Älterer 
Physiologus; Pleier: Garel v. d. blüh. tal; Altdeutsche predigten II. II 
(hrsg. von Schönbach); Jac. Püt. von Reichertshansen: Ehrenbrief; Reinbot 
von Durne; Salm. und Morolf: Straßburger druck 1499; Scopf v..d. löne; 
Siebenzahl (MSD. XLIV); Trierer Silvester; Schlegel; Elsbet Stagel: Leben 
der schwestern zu Töß; Stricker: Kleinere gedichte; Summa theologiae; 
Sündenklagen (Milstätter, Rheinauer, Voraner); Theologia deutsch; König 
Tirol; Tractat über die tugenden; Trost in verzweiflung;; Mittelfrk. Tundalus; 
Väterbuch; St. Veit; Wahrheit; Walthers von Rheinau Marienleben; Wein- 
schwelg; Wernher der Gartenzre: Meier Helmbrecht; Die weverslaicht; 
Gedichte des wilden mannes und Wernhers vom Niederrhein; Winsbeke 
und Winsbekin; Von der zukunft nach dem tode. 


LEIPZIG. FRITZ KARG. 


CULTGESCHICHTLICHE FRAGEN. 


A. Germanische zwillingsgottheiten. 

Die Beitr. 45, 248 ff. versuchte deutung der germ. zwillings- 
gottheiten ist durch die mittlerweile veröffentlichte unter- 
suchung K. v. Amiras ‘Die germ. todesstrafen’ (Abh. der bayr. 
akad. der wiss, phil.-philol. und hist. kl. 31,3 [München 1922]) 
zum teil überholt worden. Es sei deshalb gestattet, zum 
problem der germ. zwillingsgottheiten wiederum stellung zu 
nehmen, 

81. Päos und Parros. Styrbjarnar pättr Sviakappa 2 
(Fras, 5,250) heißt es: seldi honum reyrspjöta ? hond ok bud 
hann skjota honum yfır lid Styrbjarnar, ok bat skyldi hann mela: 
Odinn a ydr alla! Es muß also zu altgermanischer zeit rohr- 
spieße als zauberwaffen gegeben haben. Durch diese tatsache 
fällt neues licht auf die namen des vand. brüderpaares Päüoc 
und Paxtoc, so Cassius Dio LXXI 12,1 erwähnt. Nach K. Helm 
sind in Päoc d.i. Raus ‘rohr’ und “Panrog d.i. Rafts ‘balken’ 
götternamen zu erblicken, und zwar die namen der Alcis.!) 


——— 


 K. Helm, Altgerm. religionsgesch. 1, 326. 
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Nach Johansson sind die Alas d. i. *alhiz oder *algiz schützende 
d.h. doch wohl unheilabwehrende götter, der name urverwandt 
mit griech. dizr; difzer.!) Dieselbe bedeutung kommt den 
namen der Vandalenfürsten Ambrı und Assı zu, erwähnt bei 
Paulus Diaconus h. Lg. 17. Ambri zu serb. ömora ‘fichte’ 
lat. ambrices “art bohlen’, Assi jedoch lieber zu lit. äsys ‘binse, 
schachtelhalm’, lett. a3 ds, ai. asyatı ‘wirft, schleudert’. — 
Daß auch die latte ehedem cultischem zwecke dienen konnte, 
lehrt die tatsache, daß in gewissen westgerm. gebieten ehedem 
köpfen mit der ‘diele’ brauch war (so z. b. gemäß dem Saal- 
felder rechtsbuch);?) das köpfen mittels fallbeils dürfte auf 
den gleichen brauch zurückgehen.?) 

Ist diesen ausführungen beizupflichten, wären Raus ‘rohr, 
Rafts ‘balken’, Ambri ‘latte’, Assı ‘binse’ kriegsgötter, wozu 
der name *Algzz ‘schutz’ durchaus passen würde Wie kommt 
es nun, daß der Alcis-priester ein sacerdos muliebri ornatu war? 

Wissen wir von andern germanischen priestern bezw. 
priestern germanisch beeinflußter stämme, daß sie weibischen 
schmuck trugen oder sich von manneswerk fernhalten mußten? 
Hier haben wir zunächst den heidenpriester der Lappen. Von 
diesem heißt es, daß er maaste vere ombunden om hovedet 
med en quinde-snerehat hvorpaa sattes en krands af lev og 
blomster; saadan krands satte man og paa det dyrs hoved, 
som ofredes.*) 

Sehr bedeutsam ist auch, was wir von jenem north- 
humbrischen priester wissen, auf dessen zuraten A.D. 627 zur 
einführung des christentums geschritten wurde. Es heißt von 
diesem,5) daß könig Edwin ihn gefragt hätte, quis aras ei 
fana idolorum cum septis, quibus erant circumdata, primus 
profanare deberei? respondit: ego. quis enim ea, quae per 
stultitiam colui, nunc ad exemplum omnium aptıus quam ipse 
ver sapientiam mihi a Deo vero donatam destruam? Statimque 
abiecta superstilione vanılatis rogavit sibi regem arma dare et 
equum emissarıum, quem ascendens, ad idola destruenda veniret. 
Non enim licuerat pontificem sacrorum vel arma ferre, vel 


ı) K. Johansson, Ark. 85, 1—22. 

2) K.v. Amira, a8.a. 0. 8. 126. ®») Ders. ebenda. 

“) K. Leem, Beskr. over Finmarkens Lapper 445 (Kopenhagen 1767). 
5) Beda Venerabilis, h. e. 2, 18. 
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praeter in equa equilare. Accinclus ergo gladio accepit lanceam 
in manu et ascendens emissarium regis, pergebat ad idola. 
Quod aspiciens vulgus aestimabat eum insanire. Nec distulit 
ille. Mox ut appropinquabat ad fanum, profanare illud iniecta 
in eo lancea quam tenebat muliumque gavisus de agnitione vert 
Dei cultus, iussit sociis destruere ac succendere fanum cum 
omnibus septis suis. Ostenditur autem locus ille quondam 
idolorum non longe ab Eboraco ad orientem ultra amnem Doro- 
venlionem et vocatur hodie Godmundinge häm, ubi pontifex 
ipse, inspiranie Deo vero, polluit ac destruzit eas, quas ipse 
sacraverat, aras. 

Wir lernen aus diesen berichten, daß dem germ. heiden- 
priester beim opfern die frauenhaube mit bändern und der 
blumenkranz gebührte (aon.), doch waffen zu führen, einen 
hengst zu reiten ihm versagt war (ae.), der muliebris ornatus 
folglich dem Alcis-priester nicht allein eignete, sondern wahr- 
scheinlich jedem opfernden priester. 

Ja, mehr noch. Die opfertracht des aon. heidenpriesters 
kehrt, da sie als eigentlich dem weibe gebührend fruchtbar- 
keit wirken sollte,!) gewiß nicht zufällig beim altrömischen 
frater arvalis wieder. Plinius h.n., 1. X VIII cp. 6: spicea corona, 
quae vitta alba colligaretur, sacerdotio ei pro religiosissimo 
data; Gellius VII, 7,8: insigne est spicea corona et albae infulae. 
Der waffenuntüchtigkeit des ae. heidenpriesters entspricht die 
kriegsdienstfreiheit des altröm. frater arvalis und aller andern 
priester Alt-Roms: lex. col. Jul. Gen. Urb. c. 66: zisque ponti- 
ficibus auguribusque, qui in quoque eorum collegio erunt, liberisque 
eorum militiae munerisque publicı vacatio sacro sanctius esto, 
uti pontifhici Romano est erit [aJe/r]aque militaria ei omnia 
merita sunto.?) Des weiteren könnte man J. Grimm, Deutsche 
myth.* 1,75 folgend auch diese stelle aus Paulus Festus hier- 
her ziehen: equo vehi flamini diali non licebat, ne si longius 
digrederetur sacra neglegerentur: es wird sich ursprünglich 
darum gehandelt haben, daß dem flamen dialıs versagt war, 
den hengst zu reiten; die begründung ne si longius digrederetur 
sacra negligerentur dürfte schwerlich alt sein. 


1) F.v.d. Leyen, Deutsches sagenbuch? 1, 57f. 
2) Vgl. Th. Mommsen, Ges. schr. 1, 249. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 5 
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Wir können sonach dem ostgerm. Alcis-cult idg. herkunft 
kaum absprechen, stellen ihn vielmehr dem dienst der fratres 
arvales an die seite. Was die namen — nicht die bezeich- 
nungen — der ostgerm. dioskuren anlangt, könnte aus dem 
namen des stammes, der sie ehrte — Naharvalös ‘qui caede 
valent’, worauf *Vihtovalöz ‘qui proelio valent’ nicht zufällig 
reimt!) — ein namenpaar *Naharvalaz, *Vihtovalas entnommen 
werden: die namen der gallischen helden Bellovesus Segovesus 
(Livius V,34) entsprechen. .Bellovesus ‘mordtüchtig’, Segovesus 
‘siegtüchtig’ könnten zunächst namen der gall. dioskuren 
sein (solche kennt Diodor IV,56 nach Timaios): -vesus zu 
griech. 2ös, ai. vasi-s ‘gut’; bello- zu lit. Giltine ‘todesgöttin', 
ir. at-bail ‘stirbt’; sego- zu altn. sigr ‘sieg”. Zu Argos ent- 
sprechen Aopaxins und Iypıxıns, die neuerdings als dioskuren 
in anspruch genommen werden.?) 

Zusammenfassend können wir sagen, daß die germ. Alcıs 
d.i. *alhiz oder *algze ‘schatz’ ihrem wesen nach dem — 
ursprünglich in gestalt der lanze (curis) verehrten?) — alt- 
röm. gott Mars entsprochen haben dürften: ihnen lag ob, so 
den feind als den mißwachs den heimatlichen fluren fern- 
zuhalten. Wenn also F.v.d. Leyen die Alcis unter die gott- 
heiten des gedeihens rechnet,‘) wird man ihm darin wohl 
beipflichten dürfen. 

82. Ibor und Aio. Die brüder Ibor und Aio, der Gambara 
söhne, sind die sagenhaften führer der Langobarden auf ihrem 
ersten wanderzuge.°) Wie die namen Ibor, Aio, Gambara zu 
deuten sind, dafür gibt der prolog des edictes des königs 
Rothari einen anhalt, der Beitr. 45, 246 nicht hätte übersehen 
werden sollen. Es heißt in jenem prolog bei der aufzählung 
der langobardischen könige: quintus Geldehoc filius Godehoc. 
Hier sind die namen Geldehoc, Godehoc deutbar. Der zweite 
bestandteil kehrt wieder in den namen des altengl. helden 
Hoc sowie in dem des Alamannenherzogs Huohhing®) und 


1) Vgl. Beitr. 47, 286. 

2) B. Schweitzer, Herakles 128 (Tübingen 1922). 

s) Plutarch, Romulus 29. *) A.a.o. 58. 

s) Paulus Diaconus h. Lg. 1,7. 

°) Über Hoc und Huohhing s. A. Heusler in Hoops’ Reallex. d. germ. 
altert. 2, b05f. 
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bedeutet ‘bock’, vgl. mnd. khöken ‘böckchen’. Als erster bestand- 
teil sind germ.*geldan ‘opfer’ (alts. geld ‘bezahlung, lohn, opfer’) 
bezw. *gudan ‘gott’ (altn. go@‘gottheit”) in anspruch zu nehmen. 
Der bezeichnung Geldehöc ‘opferbock’, Godehöc ‘gottesbock’ 
entspricht der name des Langobarden Zafan = altn. tafn 
‘opfertier’.!) So wird man denn langob. Gambara mit ir. gabar 
(celt. *gamra) ‘geiß’ gleichsetzen dürfen, Ibor aber mit thrak. 
EBoos 'ziegenbock’, lat. ibex ‘steinbock’ (idg.*zebhro-s,*ibhro-5).2) 

Schwieriger ist die deutung des namens A:o. Hier zeigt 
eine angabe des heil. Gregorius Magnus den ausweg, der in 
seinen dialogen III, 28 berichtet, daß die Langobarden more 
suo immolaverunt caput caprae diabolo, hoc ei currentes per 
circuitum et carmine nefando dedicantes. Die Langobarden 
hielten also, wie J. Grimm, Deutsche myth.? 1,45 annimmt, 
mit dem opfertier — caprae wird für capri verschrieben sein 
— das opferlied absingend einen umlauf: denn der umlauf 
war, wie J. Grimm a.a.o. 1,41. 42. 45. 25 und 3,28 gezeigt 
hat, ritualerfordernis. Unter diesen umständen wird man 
langob. Aio als *ajjan-, idg. *aj-io-s ‘zum umlauf gehörig’ mit 
ai. dya-s ‘lauf, umlauf’ zusammenstellen, das in verbindung 
mit gaväm ‘der kühe’ ein periodisch wiederkehrendes opfer 
bezeichnet. 

Welchem gotte sind (Geldehöc, Godehöc, Ibor, Aio zu dienst? 
Bei Paulus Diaconus heißt es h. Lg. I, 14 vom könig Agelmund, 
dem sohne des A:o, so: Agelmundus, filius Aionis, ex prosapia 
ducens originem Gungingorum. Entsprechend bezeichnet sich 
könig Rothari im prolog zu seinem edict als ex genere Gugingus. 
Das langobardische königsgeschlecht leitete sich also von einem 
*Gugan- oder *Gungan- her und hieß darum *Gugingös oder 
*Gungingös. Man erinnert sich, daß der speer des gottes Odinn 
den nordleuten Gungnir ‘der zitternde’ hieß. Ist nun denen 
zu folgen, die in Gungnir den blitz sehen?) — dazu würde 
gut stimmen der donner Hrungnir ‘der lärmende’*) — wird 
man Geldehöc ‘opferbock’, Godehöc ‘gottesbock’, Ibor ‘bock’, 
Aio ‘opfertier’ zum cult des donnergottes rechnen: denn dem 


ı) Nach M. Schönfeld, Wb. d. altgerm. personen- und völkernamen 272. 
3) Vgl. Fick, KZ. 42, 86. 

3) W. Müller, Altd. rel. 198. 

*) K. Helm, Altgerm. religionsgesch. 1, 197. 
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donner sind bei den Germanen böcke heilig.!) So wäre denn 
J. Grimms zusammenstellung von altn. Gungntr und Guging: 

(a.a.0. 3,57) vollauf gerechtfertigt. | 

Aber mehr noch. Es wäre möglich, ist hier beizupflichten, 

auch einen merkwürdigen vegetationscult der Langobarden 
aufzuklären. Vorerst sei aber für das volksopfer der Lango- 
barden noch etwas angemerkt. Die opferung des tieres er- 
folgte nach den klaren worten des heil. Gregorius Magnus 
durch enthauptung. Wie nun K.v. Amira a.a.o. 211 gezeigt 
hat, gebührte enthauptung durchs beil bei den Germanen dem 
opfer für den gewittergott. Da nun dem germ. gewittergotte 
andererseits auch die eiche heilig war,!) wird man wagen 
dürfen, die berühmte von J. Grimm a.a. o. 2,541 zuerst heraus- 
gehobene stelle aus der vita des heil. Barbatus (in den Act. 
Sanct. vom 19. februar, p. 139) zu erklären. Dort heißt & 
von den Langobarden: quin etiam non longe a Beneventi 
moenibus devotissime colebant arborem, in qua suspenso coriv 
cunchi qui aderant terga vertentes arbori celerius equitabani 
calcarıbus cruentantes equos, ut unus alterum possei praeır:. 
alque in eodem cursu reiroversis manıbus in corium tTaculu- 
bantur. Sicque particulam modicam ex eo comedendum super- 
stitiose accipiebant. Et quia stulta ıllic persolvebant vota, ai: 
actione ılla nomen loco ıllı, sicut hactenus dieitur, voltum ın- 
posuerunt. Eine andere, gleichfalls von J. Grimm aac 
herausgehobene Vita S. Barbati (Act. Sanct., die ut supra, 112 
sagt: nam quid despicabilius credendum est, quam ex mortus 
animalıbus non carnem sed corium accıpere ad esum comestions, 
ut pravo errors subiectt Longobardi feceruni? Qui suarum 
festa solemnitatum equis praecurrentibus unus altero praecedent:. 
sicut mos erat gentilium, arborı ludificae procul non satis Bene 
vento vota sua solvebant. Suspensa ilaque putredo cora in 
hanc arborem divam equorum sessores versis post tergum 
bracchtis ignominiam corii certabant lanceolıs vibrare. Cumgw 
lanceolis esse vibrata pellis mortua cerneretur, veluti pro remedi 
anımae ex hac illusione coris partıs mediae factam recisionem 
gustabant. Ecce quali ridiculo vanae mentis homines erron 
subiacebant pestifero. Wir dürfen uns den vorgang wohl 


ı) J. Grimm, Deutsche mythol.* 1, 158f. 


Google 


CULTGESCHICHTLICHE FRAGEN. 69 


denken: nach der enthauptung des opferbockes ward sein fell 
an einem heiligen baume — einer eiche vermutlich — befestigt. 
Das fell vom vorjahre jedoch, in welchem man den altgewordenen 
dämonen gegenwärtig gedacht haben dürfte, wurde (um schuld 
nicht auf sich zu laden, von rückwärts) durchstochen und 
verzelrt, da die gotteskraft auch des gealterten dämonen noch 
als heilwirkend vorgestellt wurde. 

Ob und inwieweit wir es hier mit einem idg. culte zu 
tun haben, hängt von der ursprungsgeschichte der ziegenzucht 
ab: kommt die ziegenzucht aus dem ägäischen culturkreis,!) 
wäre idg. ursprung des donnercultes dieser form unsicher, 
zumal der ursprung der doppelaxt des donners wohl auch un- 
europäisch sein dürfte, zum mindesten ägäisch.?) 


B. Germanische culte morgenländischer herkunft. 


Die untersuchungen G. Neckels in seinem buche ‘Die 
überlieferungen vom gotte Balder’ legen nahe, die boden- 
ständigkeit auch der übrigen germ. culte und cultgottheiten 
morgenländischer entsprechung anzuzweifeln. 

Außer Baldr "Adorıs kommen in betracht Phol, Rauni- 
Säampsä, Nerthus-Njordr, Frija-Frigı. 

Besteht in der tat die möglichkeit, diese göttervorstellungen 
als von südosten zugewandert zu erweisen? 

$ 1. Aus ortnamen wie ahd. Pholespiunt, Pholesouwa,?) 
altengl. Polesleah‘) ist ein gottesname *Pulaz zu erschließen. 
Sollte dieser gott der nämliche sein wie der des 2. Merseburger 
z„auberspruches PAol, wird man in ihm nur eine andere er- 
scheinungsform des gottes Balder sehen wollen.) Ist nun 
Baldr letztlich nur eine übersetzung von phön. ’adön? ‘mein 
herr’,®) der Baldr-cult dem Adon»ıs-dienst entlehnt,‘) wobei 
die Thraker den vermittler gemacht hätten,®) wird man germ. 


ı) C. Keller, Die stammesgesch. unserer haustiere 82 (Leipzig 1909; 
sig. Aus natur und geisteswelt bd. 252). 

2) C. Schuchhardt, Alteuropa 196; G. Neckel, Balder 206. 

s) J. Grimm, Deutsche myth.* 1, 186. 

*) J. Kemble, The Saxons in England 1,367, anım. 1. 

5) J. Grimm, Deutsche myth.* 1, 185 ff. 

6) Neckel a.a.o. 135. ?) Ders. ebenda 178. 198. 

8) Ders. ebenda 169. 200. 
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*Pulaz vielleicht gleichfalls für ein (von der ersten laut- 
verschiebung) entlehntes cultwort halten dürfen, das von den 
Semiten durch thrakischen mund den Germanen zugekommen 
wäre. 

Halten wir uns vor augen, daß germ. *Pulas auf idg. 
sprachstufe *bjlö-s gelautet haben müßte, wäre zu denken, 
daß vorgerm. *b/- aus phön. ba‘! = hebr. ba‘al ‘herr’ genommen 
sei. Ungleich den Hebräern sprachen die Phöniker den laut 
‘ain vor consonanten ohne gleitvocal — Hanniba‘l und nicht 
*Hanniba'al — durch welche aussprache das a eine dunkle 
färbung erhielt, so daß die Griechen bei übernahme des phön. 
alphabets phön. o d. i. ‘ain ‘auge’ als 6 uxpor verwendeten. 
Es müßte also für phön. ba‘l eine südosteuropäische aussprache 
BoAog erwartet werden, die es denn in der tat auch giebt: 
Hesych bucht: ädwnıs ...... n deonörns vn Bowlxwv xal 
BoAov övoua; wo BoAog offenbar bu’l. 

Somit wäre vorgerm. *bllö-s ebenso phön. ba‘l wie griech. 
B0Aos. Hierzu kommt, daß thrak. (dak.) ohnehin ein erbwort 
BaAog ‘herr’ vorhanden war, vgl. dak. Asxeßalos, womit ur- 
verwandt lat. debilis usw. 

Haben wir sonst noch aus Thrakien übernommene lehn- 
wörter im germ.? F. Kluge bejaht das.!) Folgendes käme 
in betracht: got. hana 'hahn’, silubr ‘silber’, paida ‘rock, 
ahd. mago ‘mohn’, hetan ‘art kleid’. 

Daß got. hana etymologisch gleich griech. ni-xarog (zu 
lat. cano), ist unbestritten. Da nun das huhn aus Südostasien 
nach Europa gekommen ist, muß urverwandtschaft aus- 
geschlossen werden, so daß nur übrig bleibt, kana letztlich 
aus thrak. *(ausi-)kanö-s zu erklären. | 

Got. paida ‘yırwor’, ahd. pfeit ‘unterkleid’, alts. ped das. 
gehen samt alban. petke ‘gewand’ (aus *paitaka) und griech. 
Bairn ‘gewand aus ziegenfellen’ auf die nämliche thrakische 
grundlage zurück, wie F. Kluge a.a.o. 52 dartut. 

Das grundwort wird *p-aitaäi ‘in vestiario’ sein, bezw. 
*(tod) b-aitai ‘illud in vestiario’: zu lit. -p ‘bei’ griech. &xi 
und finn. vaale-aitta ‘vestiarium, kleiderspeicher’, wo aitta nach 


1) F. Kluge, Deutsche sprachgesch. 52. — Zu den thrak.-germ. be- 
ziehungen vgl. auch Heinz Goldschmidt, Zs.f. vgl. rw. 40,224f, zu Lex 
Sal. VII, 5. 6. 
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E. Liden!) urbaltisch-slavisches lehnwort ist; das grundwort 
(etwa *asta) vorliegend u. a. in poln. dial. jata ‘hütte, bude, 
schuppen, zelt, feldhütte, hütte für vogelsteller’, in Oberschlesien 
auch ‘heuboden’.?) 

Got. silubr, altn. silfr, ahd. silbar, altengl. seolubr, alts. 
silubar, apr. sirablan, lit. sıdäbras, apr. sirablan, abulg. serebro 
‘silber’ werden [wegen B 857] als entlehnungen aus einer 
Pontus-sprache angesehen.®) Dort heißt es: 77209ev 25 AAvPßns, 
ö9ev dpyioov £orl yev&dAn. Nun hält aber R. Leonhard für 
-JAvßn nur einen anlaut al- für erweislich;*) idg. *alubha ‘die 
weiße farbe’, alsdann suffixgleich griech. &pyvpos, x000vgpog, 
stammgleich lat. albus, griech. &iopös. Dennoch wird für den 
nord- und osteuropäischen silbernamen pontische herkunft fest- 
zuhalten sein. Vielleicht ist thrak. *silubhrö- anzusetzen: 
erster teil mit vocalreduction wie rumän. tis@ ‘eibe’, russ. tis 
dass. (aus dak. *tisö-5)) neben lat. tarus ‘eibe’ (eigentl. ‘baum 
des schweigens’, ‘todesbaum’ : zu lat. taceo : taxus baccata L. 
ist giftig®)), wie lit. Avzpti “anfangen zu rauchen’ neben lit. 
kväpas ‘hauch, duft”. Die idg. grundform des silbernamens 
also *salubhrö-m. Der erste teil zu lat. salix, air. saıl dass., 
ahd. salo usw.,’) der zweite zu mhd. barre ‘riegel’, griech. 
pdooos ‘abschnitt’, so daß idg. *salu-bhrö-m ‘grau-barre'. Ist 
das wirklich so, hätten wir eine genaue parallele zu griech. 
uoAvßödos ‘blei’ d. i. *molu-baö-s ‘schwarz-stufe’, zu griech. 
uoAvvo und £xi-Bdaı, ai. upa-bda-s ‘getrampel”. 

In diesen zusammenhang könnte vielleicht auch das grund- 
wort für ahd. mago ‘mohn’, dor. uaxo», slav. mak» dass. gehören: 
da papaver somniferum L. (wildform: papaver setigerum DC.) 
im mittelmeergebiet heimisch ist,®) dürfte thrak. *makon- ‘der 
mit dem beutel’, *makon- ‘beutel’ zugrunde liegen, zu altn. 
magi ‘magen’, cymr. megin ‘blasebalg’, lett. maks ‘beutel’,?) so 

ı) E. Liden, Le Monde Oriental 5, 198. 

2) Ders. ebenda, vgl. dazu noch E. Berneker, Slav. etym. wb. 1, 400. 

») Falk und Torp, Norw.-dän. etym. wb. 2, 1234. 

*) R. Leonhard, Paphlagonia 305. 

>) Vgl. O. Schrader, Reallex.? 1, 225. 

*) L. Lewin, Toxicologie 399. 

?, Darüber W. Schulze, Berliner sitzungsber. 1910, 795. 


°, A. Engler, Erl. zu den nutzpflanzen der gem. zonen im bot. garten 
zu Dahlem %. ») Darüber R. Trautmann, Balt.-slav. wb. 166. 
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daß papaver somniferum L. nach der gestalt der fruchtkapsel 
benannt wäre. 

Endlich ahd. hetan, altn. hedinn, altengl. heden ‘art kleid’: 
diese aus *kıtön, ebenso wie griech. gırov, jon. xı$ar aus 
phön. ns Kilamu-inschrift 12.1) 

Es bliebe, nach spuren semitischer anschauung in den 
ost- und nordeuropäischen vegetationsculten außerhalb des 
Baldr-cultus zu fragen. Solche finden sich in der tat, und 
zwar im weißruss. Jarzlo-cult und im finn. Sampsa-cult. 

Man liest bei Afanasjev?) dies cultlied der Weißrussen 
für den jungen frühlingsgott Jarilo ‘frühjahrsmann’: 

a gdzdZ jon nagöju, tam Zito kapöju, 
a gdzdz jon zyrnje, tam kölas zac'vicje 


d.i. ‘wo er geht mit seinen bloßen füßen, wächst das korn in 
haufen, wo er hinblickt, sprießt der halm auf’. Diese vor- 
stellung kehrt wieder in Alt-Griechenland. Dort heißt es von 
“Ayoodirn bei Hesiod, th. 194 f.: 


&x d’ Eßn aldoln xaAn eos, dupi de noln 
r000lv Üno dadıvolaım desero... 


Nun ist der heilige baum der Agpodir; der granatapfelbaum,°) 
der nach ansicht von G. Schweinfurth seine heimat in Süd- 
arabien hat,‘) woraus folgt, daß die Aypodirn-vorstellung 
semitisch beeinflußt ist, was ja auch ohnehin angenommen 
wird. Aber selbst wenn dem nicht so wäre — die urheimat 
des granatapfelbaumes suchen andere in Iran — müßte die 
vorstellung vom blumenleben wirkenden gottestritt orientalischer 
herkunft verdächtigt werden: sie charakterisiert nämlich den 
phön. gott Adovıs, der auch Pa’m ‘fuß’:) oder Pumaj ‘fuß- 
spur’®) genannt wird. Und wenn es einen phön. namen na'm- 


— —— 


ı) Vgl. M. Heyne, Deutsches hausaltert. 2, 225; G. Girke, Die tracht 
der Germanen 1,37; Boisacq D. E. 1061; Gesenius-Buhl Nwb. 368. 

2) Afanasjev, Poetiteskija vozzrönija Slavjan na prirodu 1, 441. 

s) Victor Hehn, Kulturpflanzen® 233. 

*) G. Schweinfurth, Zs. f. ethn. 1891, 655. 

5) Ph. Berger, Mem. de la Soc. de ling. 4, 347—356; ders., C. r. de l’Ac. 
des Inser. et Belles-Lett. 1880, 67. 

°) Ders. ebenda. 
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famö!) ‘huld seines fußes’ gibt (wie nam milkat?) ‘huld der 
königin’), bezieht sich das auf diesen gott. Die belege im 
einzelnen: Hesych: Iyyualov ...... adovız napd Kuroloıs; 
CIS 11,1: ırmop Pumaj jatan 'fußspur gab’, name eines königs 
von Citium und Idalium; CIS 88, 6: oeıas Abd-pumaj ‘knecht 
der fußspur’; CIS 55,1: "opno Mat-pumaj ‘magd der fußspur’; 
CIS 112, c 2: oseıas Abd-pa'm ‘knecht des fußes’ usw. 

82. Die cultsage von Raun: ‘vogelbeere’ (sorbus aucu- 
paria L.) und ihrem sohn-gatten Sampsä ‘simse’ (scirpus 
silvaticus L., waldbinse, ein futtergras), die zu schiffe fahrend 
die menschen besuchen, ist den Finnen aus Schweden zu- 
gekommen.°) 

Schon der bloße umstand eines sohn-gatten erweist diese 
geschichte als ungermanisch. Das war um die wende der 
zeitrechnung den Germanen wohl auch noch bewußt; jeden- 
falls ist es möglich, die angabe des Tacitus, Germ. 9 hierauf 
zu beziehen: pars [Sueborum*)] et Isidi sacrificat: unde causa 
et origo peregrino sacro, parum comperi, nisi quod signum 
ipsum in modum liburnae fguratum, docet adveciam religionem. 

Das urbild des Rauni-Sampsäd-cultes dürfte der cult von 
Tanit und Adömun sein. Was zunächst die aussprache des 
namens der carthagischen und sidonischen:) göttin betrifft, 
hat herr prof. dr. Theodor Nöldeke die freundlichkeit, mir mit- 
zuteilen, ‘daß [/. Seb.] Ronzevalle [S. J.], notes et &tudes d’arch. 
or. (in mel. de la fc. or. 5,2 [75—83] Beyrouth, av. 1912) zwei 
dörfer im Libanon nachweist: Agtanıt und Aintanit; letzterer 
name ist ja ziemlich deutlich “ain-tänit oder ‘ain tanıt [‘fons 
Tanitidis’. Ob die erste silbe jetzt ein langes @ oder ein 
kurzes hat und wie es damit im altertum stand, bleibt unklar. 
Für 2 wenigstens in der heutigen aussprache spricht aber das 
auch von ihm angeführte kafr tanıb [‘vicus Tanitidis’. Die 
aussprache des götternamens als rım oder rın wahrscheinlich 
mit langem ? ist dadurch sehr wahrscheinlich gemacht. Die 


1) G. Enting, Samml. d. carth. inschr. 263,3; ebenso CIL VII 9111: 
NAMEFAMO. 

2) CIS 41,2 (hier und im folgenden CIS = Corpus Inscriptionum 
Semiticarum bd.]). 

°), Kaarle Krohn, Fiun.-ugr. forsch. 4, 42 ff. 

*) Siehe K. Helm a.a. o. 1, 309 ff. 5) GIS 116. 
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textverbesserung Tavırides 7 Apräuudes bei Philo von Byblos 
[fr. 2,20] wird allerdings durch die bilinge CIS L, 116 [rırıs 
“Aorsuidogos] sehr empfohlen. ') — Die in rede stehende stelle 
wird von Ronzevalle?) und von R. Eisler®) so gegeben: Aooswı 
de Eyevovro dro Aoragıns Hvyaripes Erta Tarırides [hs 
Tıravides] 7 Agräuıdes.. Was den namen ‘ag-lanit betrifft, 
dürfte man vielleicht fragen, ob er die altaramäische über- 
setzung von *‘?s-tanit ‘lignum Tanitidis’ enthalte; denn alt- 
aram. ‘ag ‘holz’*) — hebr. ‘es ds.5) Doch ist dies unsicher. 

Tanit ist die mutter des Asmun. Es heißt bei Philo 
Byblius a. a. o. wenige zeilen weiter unten: Fudr'xwı de rwı 
isyousroı dıxaloı uia tor Tarıridov [hs.: Tıraridor] ovr- 
eiFoüca yevvaı tov Acxiıaıöv. Gemäß der trilinguis CIS 143, 1 
sind aber ’Aoxinrıöc, Acscolapius, jeux ident,®) woraus folgt. 
daß Tanit die mutter des Admun ist. 

Tanit ist andererseits — freilich in den punischen land- 
städten allein, nicht in der stadt Carthago selbst — als 
geliebte des Asmun aufgefaßt worden. Wenigstens bildet sie 
mit ihm ein götterpaar. Wie Tanit CIS 116 phön: zeit mit 
"Jorsuıg identifiziert wird, so Caelestis CIL VIIL999 neupunischer 
zeit mit Diana: hieraus wird gefolgert, daß Tanit gleich 
Caelestis galt, wie auch gemeinhin gelehrt wird.) Ist dem 
so, dann ist die sidonische göttin ‘astart Samem adirim ‘weib- 
liche gottheit herrlichen himmels’ (CIS 3,18) ebenso wie die 
mlekeb has-sämajım Jer. 7,18. 44,17—19 mit Tanit ident.“\ 
Von der Virgo Caelestis sagt nun Tertullian (Apologet. 23): 
ista ipsa Virgo Üaelestis pluviarum pollsciltatrix, ipse  ı1ste 


Aesculapius medicinarum demonstrator, aliam diem mortturis 
Socordio et Tenatio et Asclepiodoto sumministraturi. Fibensc 


1) Brief von 26. november 1922. 2) A.a.o. 81, anm.1. 

s) R. Eisler, Die ken. weihinschr. der Hyksoszeit 50; vgl. F. J. Dölger 
IXOYEZ I, 440f., II, %8. 

‘) Elephantine-papyr. [ed. E. Sachau] 59*. 

5) Gesenius-Buhl a. a. o. 608. 

*) Wolf Wilhelm graf Baudissin, Adonis und Esmun 244. 

?) Audollent, Carthage Romaine 369 ff.; Merlin, Not. et doc. pubi. par 
la direct. des antiq. et arts (gouv. Tunisien) IV (1910) 10; R. Eisler, Welten- 
mantel und himmelszelt 1,66; Ditief Nielsen, Der dreieinige gott 1, 35°: 
dagegen graf Baudissin a. a.0. 67—270. 529. 

e) R. Eisler a.a.o. 1,66. 
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redet die inschrift CIL VIII, 16417 von einem sacerdos publicus 
deae Caelestis et Aesculapı. Es scheint also, daß (mit aus- 
nahme von Carthago, wo [wahrscheinlich durch späteren 
tyrischen einfluß] als gemahl der Tänit der jugendliche ba‘) 
hammön ["herr der steinsäule’? ‘herr der glut’?] galt) auf 
ursprünglich sidonischem boden Tänit (Caelestis) als gattin 
(geliebte) des Asmun (Aesculapius) gedacht wurde. Auf dem 
silberbande von Batna waren denn auch TZanit und Asmun 
als ein götterpaar dargestellt!): jene charakterisiert durch ei, 
fisch, taube, granatapfel, mondsichel und stern, dieser durch 
das schlangenpaar; freilich trägt der junge gott hier auch 
die widderhörner des ba‘! hammön, was auf letztlich stadt- 
carthagischen einfluß zurückgehen könnte. Hiermit ist ver- 
einbar, daß der genosse der Tänit bei Philo Byblius 2,20 
Zvdirx heißt, d.i. södq ‘heil’?) = hebr. sedeg, bei den rabbinen 
bezeichnung des planeten Jupiter.) Es wird nämlich Admun 
CIS 143 neo Mnoom angeredet, d. i. nıxo ‘wanderer’,‘) ein 
dem Asmun nahe verwandter gott heißt wu ZoAaog — arab. 
wa’ ‘effugiens’5): hieraus folgt, daB Admun und Sidg ident 
oder nahezu ident sind (‘morgenstern’—‘abendstern’ ‘Jupiter’ 
—‘Merkur’) in derselben weise wie Osiris und Horus, Opyevs 
und Atovvoos, Baldr und Böoi. 

Wir kommen zur etymologie der namen Täntt und Asmun. 
Im phön. liegen die formen Admun und Samun vor;°) dem 
entspricht das nebeneinander von Askun und Sakun (Epuäs), 
Arsuf und zer (AroAAov), so daß die form mit vorschlag die 
jüngere, die ohne die altertümliche ist.”) 

Phön. samun kann, wie mir herr prof. dr. Eugen Mittwoch 
bestätigt, auf ursem. *bamun- zurückgehend zu arab. haman 
‘pretium’, Damuna ‘war wertvoll’, hammana ‘a apprecie’, 
apbmana ‘pretium persolvit’ gehören, so daß sem. *bamun- 
‘kostbar, wertvoll’ bedeutet. Im arab. konnte für *bamun- 


ı) Siehe graf Baudissin a. a. 0. 331 und tafel VI. 

2) Graf Baudissin a. a. o. 248. 3) Ders. ebenda. 

*) J. Halevy, Mel. d’&pigr. (Paris 1874) 88; Th. Nöldeke, ZDMG 42, 472; 
(sraf Baudissin a.a. o. 243. 

5) Graf Bandissin oa. a.o. 291. 

*) Ders. ebenda 205 u. 206. 

”) Vgl. A. Bloch, Phön. gloss. 16. 58. 14. 46. 
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metaplastisch die gatıl-form bamin eintreten,!) die es mit der 
bedeutung ‘wertvoll’ in der tat auch gibt. Über das ver- 
hältnis von Daman ‘preis’ zu Damunu ‘war wertvoll’ siehe 
J. Barth?) sowie die zusammenstellung von hebr. 5“ ‘preis’, 
arab. wagura ‘war schwer’ südarab. "pı ‘war kostbar’, die 
Gesenius-Buhl bieten:°) ursem. *wagar zu *waqura wie *baman 
zu *bamuna. 

In welchem sinne wäre nun phön. Samun ‘kostbar’ zu 
verstehen? Man könnte an den hebr. mannsnamen Jaggir ‘der 
kostbare’ erinnern. Doch liegt eine andere erklärung näher. 
In Sardinien, einem ehemals punisch colonisierten lande, wird 
noch jetzt zu anfang mai auf S. Johannis tag ein Erme oder 
Nenneri gerüstet, d. i. ein topf aus korkeichenrinde, gefüllt 
mit erde und besät mit weizen und gerste. Der topf wird in 
die sonne gestellt und fleißig gegossen, so daß er zu Johanni 
gut bewachsen ist. An diesem tage aber wird der Nenner 
„erschmettert.*) Es handelt sich hier ohne frage um eine art 
"Idovıdos x7r0c.5) Der name Erme ist griech. Eourjs, wie 
Clermont-Ganneau gezeigt hat, zu Sidon übliche interpretation 
für Asmun.®) Was den namen Nenner: anlangt, dürfte er 
phönikisch "nr: zu schreiben und *nen-nahri ‘sprößling des 
wasserlaufes’ zu lesen und zu deuten sein. Sollte das nun für 
*nen-nahr: Samun ‘kostbarer sprößling des wasserlaufes’ stehen, 
wäre die analogie zu sumer vollkommen: denn dort hieß 
Dumusi-absü ‘echter sohn der wassertiefe’ der junge vegetations- 
gott;’) hebr. Tammüz, syr. Tamuza sind daraus entlebnt,®) *nen- 
nahri Samun wäre die übersetzung. Was das fortleben der 
Tammüz-gestalt bei den Germanen betrifft, hat Neckel darüber 
alles nötige gesagt.®) 

Nun zu Tänit. Ronzevalle stellt ihren namen zu hebr. :x 
‘planxit’ und deutet tänit aus *ia’n2t ‘trauer’1%): nach den dar- 


1) J. Barth, Die nominalbildung in den sem. spr. 828c (1,43); vgl. 
ebenda 8 6a (1,13). 

2) A.a. 0. $ 113 (1, 166). ») A.a. 0. 314. 

“, Sir James George Frazer, Adonis Attis Osiris ?1, 244. 

5) Ders. ebenda. 

*) Receuil d’archöol. or. V, 380. 

?) Graf Bandissin a.a.o. 102. °) Ders. ebenda 104. 110. 217. 

®) A.a.o. 164. ı0) A,a.0. 81, anm. 2. 
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legungen Neckels a.a.o0. 178 eine recht passende bezeichnung 
für eine ‘pluviarum pollieitatrix’: der herbstregen wird als 
‘weinen der natur’ gedeutet, eine vorstellung, die aus Babylon 
kam und bei den Germanen ihr nachleben hatte.!) [Doch wäre 
auch denkbar, Tan?t als ‘geberin’ aufzufassen, zu rın ‘donavit’ 
(Hosea 8,10); vgl. dalp ‘ranke’, zawıb ‘ecke’ sowie Hesych: 
Ernxoos‘ Agpodiın Ev Kapxndorı.) 

Daß der granatapfel die ‘pluviaruım pollicitatrix’ Tanit 
charakterisiert, kann nicht auffallen, galten doch bei den 
Juden nach Flavius Josephus ant. IIl 7,7 granatapfel und 
granatapfelblüten als symbole für blitz und donner. 

Dem ‘granatapfel’ der Tan?t entspricht, die ‘vogelbeere’ 
der Raun:. Beide früchte sind durch ihre hochrote (genauer: 
hochrot nach gelbe?) farbe charakterisiert. 

Griech. dos, god ‘granataafel’ geht auf *iofıa ebenso 
zurück, wie oroıd, oro« ‘halle’ auf *ormfıa>): idg. *röwio-s 
‘rostrot’ zu lett. ravinat ‘färben’, räva ‘stehendes eisenhaltiges 
wasser in niederungen’, räja ds.‘) Sollte das bei Hesych ge- 
buchte dvdia ‘granatapfel’ nordgriechisch sein, gehört es zu 
altn. raudr ‘rot’, lit. radynas ‘sumpf mit rötlichem eisenhaltigen 
wasser’ und ist urverwandt mit finn. raun: (aus germ. *raudnjö) 
‘vogelbeere’. Armen. nun ‘granatapfel’ gehört nach H. Petersson 
zu ai. näranga-s *orangenbaum’, griech. vopow ‘beiwort des 
erzes,5) die ihrerseits zu lit. pranarus ‘maserig (vom holz)’, 
slov. norice ‘schafpocken’, griech. vepona‘ Aaurgov, nhd. (md.) 
nerfling ‘alant’, name eines rötlichen fisches, gehören dürften.®) 
Lat. sorbus ‘vogelbeere’ endlich gehört zu schwed. sarf ‘rot- 
auge’, name eines rötlichen fisches, lit. särtus ‘fuchsig (von 
pferden)’, russ. soröga ‘rotauge’.?) 

Die farbbezeichnungen, nach denen einerseits punica 
granatum L., andererseits sorbus aucuparia L. benannt sind, 


1) Neckel a.a. o. 178. 

2) Bei W. Ostwald, Farbenfibel 17 entspräche die stufe < 25, wo 24 
— zinnoberrot. 

s) Boisacq, DE. 914. 

*) W. Schulze, Berliner Sitzungsber. 1910, 792. 

°) H. Petersson, Baltisches und slavisches 35 (Lunds univ. ärskr. n. f. 
avd. 1, bd.12, nr. 2). 

°) Arch. f. alav. phil. 37, 377. 

°) H. Petersson, Beitr. 40, 93; Balt. und slav. 38. 
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lauten also: *rowiö-s ‘rostrot’, *rudhiö-s ‘rostrot’, *nöro-s ‘gelb- 
rot’, *sorbho-s “fuchsrot”. 

Die zweite eigenschaft, in der granatapfel und vogel- 
beere übereinkommen, ist ihre dienlichkeit zur herstellung 
von obstwein. | 

Obstwein aus vogelbeeren (wohl die var. dulcis Kraetzl. der 
botaniker) bezeugt Vergil, Georg. 1II,379—380 von den Skythen: 


hic noctem ludo ducunt et pocula laeti 
fermento atque acidis imitantur vitea sorbis. 


Obstwein aus granatäpfeln bezeugen Cant. 8? (== o"os) und 
Plinius h.n. XIV 103: vinum fit et e siliqua Syriaca et e piris 
malorumque omnibus generibus — sed e Punicis rhoiten vocant 
— et e cornis, mespillis, moris siccis, nucleis pineis. 

Sowohl von vogelbeerbäumen als granatapfelbäumen wird 
berichtet, daß sie aus menschenblut hervorgesprossen seien. 
Dies wird in Alt-Griechenland vom thrak. gott Dionysos er- 
zählt,!) jenes auf Island geglaubt.?) 

Ist nun, wie wir aus dem eheverhältnis sowohl von Rauni 
und Säampsä als auch von Tänit und Asmun schließen, ger- 
manische und überhaupt indogermanische herkunft dieser cult- 
sage abzulehnen, werden wir wanderung der vorstellung aus 
dem zweistromland zu den Phönikern, zu den Kleinasiaten, 
zu den Thrakern nach Germanien annehmen. 

Das ist freilich nur eine denkmöglichkeit so zu sagen, 
doch kann man sie zu einer gewissen wahrscheinlichkeit durch 
folgende erwägung erheben: es heißt Sn. E. 1,288: reynir er bjerg 
Pörs. Entsprechend berichtet Flavius Josephus ant. III, 7,7: 
aroonualveı dE 6 TOÖ apyıegenos xırav mv yijv Alveog or, 
ö de daxındog TOV n0Aov, dorpanalg ulv xard tovg 6olaxor: 
aneıxaouevos, Poovrals de xara Tov TOV xOdarmv 1DOgor. 
Cultische verehrung desgranatapfelbaumes ist bezeugt 1.Sam. 14°. 
Der gewitterbaum der Indogermanen hingegen ist die eiche. 
Somit kann die vorstellung reynir er bjerg Pörs nicht echt 
und alt sein, sondern ist entlehnt. Es kommt ein weitere: 
hinzu: der vogelbeerbaum heißt dem Niedersachsen quicken,?) 
in England quicken-tree ‘lebensbaum’,*) in Norfolkshire war 


!) Clem. Alex. protr. II, 19. 2) K. Maurer, Isl. sagen 177. 
°») Sir James George Frazer, G. B.? 6, 267. *) Ders. ebenda. 
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er friedhofsbaum,'!) vermutlich aus diesem grunde. Vom granat- 
apfelbaum scheint die gleiche beziehung zum leben zu gelten: 
nach phrygischer vorstellung ward die mutter des Attis durch 
einen granatapfel ihres kindes schwanger,?) und auch für den 
‘baum des lebens’ 1. Mos. 29, 32?- 2 wird man wegen 1. Sam. 14? 
auf den granatapfelbaum raten wollen. Daß der granatapfel- 
baum ob seiner feuerroten blüten den blitz,?) ob seiner vielen 
kerne die lebensfülle bedeutet,?) begreift sich unschwer, aber 
die vorstellung vom vogelbeerbaum als dem lebensbaum ist 
von sich aus nicht viel verständlicher als die vorstellung: 
‘vogelbeerbaum ist donners zuflucht'. Daß der vogelbeerbaum, 
nachdem einmal die anregung von außen gekommen, 
vor allem der blutfarbe wegen heilig war,°) ist hiermit wohl 


vereinbar: rawn-tree in red-threed 
pits the witches t’ their speed.°®) 

Gegen die meinung, daß das götterpaar Rauni—Sampsä dem 
götterpaar Tänit— Asmun nachgebildet sei, erheben sich nun 
zwei einwände: 1. daß die cultsage von Tan? und Asmun 
eines schiffes nicht erwähnung tut; 2. die etwaige möglichkeit, 
das altn. urmenschenpaar Askr und Embla als ‘esche’ und 
‘vogelbeere’ zu deuten. 

Was den ersten einwand anlangt, widerlegt er sich durch 
die tatsache, daß auf Cypern eine schiffisumfahrt zu ehren der 
gottesmutter noch jetzt brauch ist.‘) Nun war ÜÖypern in 
alter zeit phönikisch besiedelt und den semitischen bräuchen zu 
ehren der liebesgöttin (gottesmutter)®) entsprechende erwähnt 
für Cypern schon Herodot (1,199). Dort heißt es: Evda Erxeav 
ICneaı yvvn), 0Ü npöregov dnailaooeraı Es ra olxla n rıs oi 
Selvmv dpyvpıior Eußaiwv Es Ta yorlvara udn Ego Tod ipod. 
eußarovra dt del elnelv Tooovde' Enıxalln Tol Tv Heov 
MoAurra. MoAura [d. i. muallidiu ‘geburtshelferin’®)] d& 


1) Murray, Engl. Dict.s.v.  *) Arnobius, Adversus nationes V, 6. 12f. 

°) Flavius Josephus, ant. III, 7,7. 

*) Graf Baudissin, Studien 2,208; vgl. Herodot IV, 148. 

5) Sir James a.a.o. 6, 267. 

®) Ders. ebenda nach Rev. W. Gregor: Notes on the Folk-lore of the 
North-east of Scotland 188 (London 1881). 

7) M. Ohnefalsch-Richter, Cypern 96 —108. 

s) Perrot et Chipiez, Hist. de l’Art dans l’Ant. III, 628. 

*) Eb. Schrader, Keilinschr. und das Alte testament® 428, n.7. 428 n.4. 
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xallovor iv Agoodirnv Acoveıoı.. Wenige zeilen weiter 
unten heißt es von Cypern: &vuayjiı dt xal rs Kinoov Eari 
ragarinoıos Tovrwı rouos und der heil. Augustin bezeugt 
De civ. dei II,4 für den cult der Caelestis (d. i. Tanit) sehr 
ähnliches. Auch in Alt-Israel war derlei brauch geworden, 
wie aus Hosea 4, 14 hervorgeht. ') 

Was den zweiten einwand betrifft, könnte man entgegnen, 
daß die übersetzung Askr ‘esche’ und Embla ‘*vogelbeere'?) 
mit Lex Sal. LX in widerspruch steht. Es heißt dort: De 
eum qui se de parentilla tollere vult. In mallo ante thunginum 
ambulare debet et ibi tres (die meisten hss.: quatiuor) fustıs 
alninus super caput suum frangere debet. Et illos per quatiuor 
partes in mallo vactare debet, quod se iuramento et de hered- 
itatem et totam ralionem illorum tollat. Et sic postea aliguis 
de suis parentibus aut occidatur aut moriatur, nulla ad eum 
nec hereditas nec compositio nertenat. Sed hereditatem füscus 
adquirat. Dazu bemerkt H. Geffcken in seiner ausgabe der 
Lex Sal. 228: ‘Indem der ausscheidende in öffentlicher gerichts- 
versammlung drei (oder vier) erlenstäbe über seinem haupte 
zerbricht und die stücke nach verschiedenen seiten fortwirft. 
zerstört er feierlich den zusammenhang mit seiner sippe, wie 
er gemäß altheidnischer schöpfungssage des menschen aus 
esche und erle beruht‘. Sonach wären also die Vsp. 5 ge 
nannten ersten menschen Askr ‘esche’ und Embla ‘erle. Für 
diese ansicht läßt sich anführen, daß es im altfrk. ein *amela 
‘erle’, *amel-ahva ‘riviere des aunes’ gegeben hat: der aui 
französisch Ambleve genannte fluß (rechts zur Ourthe; altfrk. 
Ambläva, dt. Amel)?, nach dem städtchen unfern seiner 
mündung auch Fau d’Aywailie, heißt mit seinem dritten 
namen Riviere des Aunes, d. i. ‘erlenwasser’.*) 

Altfrk. *amela ‘erle’ = altn. Embla kann mit den ör:- 
lichkeitsnamen celt. Amalobrica5) d. i. *amalo-briga ‘*erlen- 
hügel’, altpr. Amelung®) d. i. *amelungan (azaran) ‘see mit 
*erlen’, Amelang’) d. i. "amelanga (ape) ‘fluß mit *erlen’, lit 


ı) William Robertson Smith, The Rel. of the Semites® 455. 


2) Beitr. 47, 275. 

s) Förstemann, Ortsnamen? 1,136. *) Ders. ebenda. 

5) itin. Antonini 485, 1. | 
e) Gerullis, Die altpreuß. ortsnamen 9. 247. ‘) l. zur Passarei 
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Amäle!) (scil. upe) ‘fAuß mit *erlen’ zusammengehören. Des 
weiteren dürfte urverwandt sein ahd. amero ‘ammer, emberiza, 
aureola, ein goldgelbes vöglein’, amer ‘sommerdinkel’, griech. 
auöpaı plur. ‘honigkuchen’. Germ. *amilon ‘erle’, idg. *amelä 
‘gelbholz’: so aus dem nämlichen grund benannt wie gall. 
vernos ‘erle’ — ai. varna-s ‘farbe’: die primitiven färben mit 
erlenrinde gelb. So A. Byhan, Die Polarvölker 70, von den 
Kamtschadalinnen: ‘gelb färben sie hunde- und rentierfelle 
durch einreiben mit erlenrinde Felle von jungen seekühen 
(jetzt ausgestorben) enthaarte man und nähte sie zu säcken 
zusammen, worin ein absud von erlenrinde gegossen wurde; 
dann wurden sie an einem baume aufgehängt und so lange 
geklopft, bis die farbe tief genug eingedrungen war’. [Vgl]. 
G. W. Steller, Beschr. von dem lande Kamtschatka 137. 111.] 

Somit wären Askr ‘esche’ und Embla ‘erle’ Vsp. 5 die 
ureltern und nicht ‘esche’ und ‘vogelbeere’, wie ich Beitr. 27,275 
vermutet hatte. 

Es kann also dieser umstand nicht gegen die unursprüng- 
lichkeit des cultes von Raun: und Sampsä eingewendet werdeı; 
dieser cult ist vielmehr den Finnen über die Germanen über die 
Thraker übersee von den Phönikern aus dem cult von Tanit und 
Asmun zugekommen. Die Phöniker ihrerseits haben diesen cult 
aller wahrscheinlichkeit nach aus dem zweistromlande empfangen. 

Man wird sich fragen dürfen, ob die beiden pflanzen der 
Baldr-geschichte, baldrsbra ‘Balders braue’ (anthemis cotula L.) 
und mistel im semitischen seitenstücke haben. Für baldısbra 
dürfte das zutreffen, für die mistel ist es nicht sicher. Die 
heilige pflanze des Adonis-dienstes ist die anemone coronaria L., 
jie den Arabern Sagäig en-na'män ‘wunden des lieblichen’ 
heißt): es soll nämlich diese blume aus dem blut des Adonis 
rschaffen worden sein;?) was den beinamen na'män ‘der lieb- 
iche’ anlangt, kehrt er wieder in hebr. ="s»2 so) ‘garten 
\er lieblichkeit’ Jes. 17, 10 d.s. Adavıdog xjroı;!) der wechsel 
'er singularischen und der pluralischen form wie in phön. 
Yamur — Admun und dorigouovviu “art nachtschatten’s) für 


ı) Gerullis, a.a.o. 9. 247. 

=) Dinsmore-Dalman, Pflanzen Palästinas 7, nr.6; Lagarde, Sem. 1,31. 

3) Ovid., Metam. 10, 735. “) Graf Baudissin a.a.o. 88. 

5) Dioscorides, De re med. IV,70 (Scholion des Pamphilos). 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 6 
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*hadir b’müntm ‘kraut der kostbarkeit’.!) Die beziehung auf 
das blut ist nicht ins germ. gekommen, dort ist nur die stern- 
förmige blütengestalt, die anthemis cotula L. und anemone 
coronaria L. immerhin teilen, von bedeutung. In Deutschland 
steht an stelle der anthemis cotula L. die nahverwandte blume 
chrysanthemum leucanthemum L.: sie gilt für heilig in der 
Eifel, und zwar sowohl im deutschen teile als auch im fran- 
zösisch sprechenden teile: ‘Immer noch gilt der johannistag 
selbst als ein außergewöhnlicher tag. Am vorabend desselben 
flechten kinder und frauen kränze aus kamillen (anthemis 
cotula L.) mit donnerkraut (sedum telephium L.) oder aus 
einer wucherblume (chrysanthemum leucanthemum L.), im 
kreise Adenau johansblumen genannt. Diese kränze, johans- 
gräns genannt, werden am johannistage des abends beim 
angelusläuten auf das dach des hauses geworfen. Jede seite 
des daches muß den kranz haben, damit haus, scheuer und 
stall gegen blitzschlag gefeit sind.?) Eine alte bewolınerin 
des dorfes Le Wayai (prov. de Liege) erzählte verf., der gerade 
ein exemplar von chrysanthemum leucanthemum L. in der hand 
hielt: c’est la fleur de S. Jean. La veille de S. Jean on decore 
les maisons avec ca: ga les protege contre la foudre. 

Was die mistel betrifft, will Neckel ihr vorbild in dem 
lebenskraut [$ammu balafı] der Assyrer sehen,?) aber davon 
kann nicht ohne weiteres die rede sein. Von dem lebenskraut 
heißt es bei den Assyrern‘): ‘wir waren tote hunde, aber der 
könig, der herr, hat uns wieder zum leben gebracht, indem 
er das lebenskraut (Jammu baläfı) an unsere nase legte‘. 
A. Jirku verweist hierfür5) auf Ez. 8,17, und neupers. destembö 
‘wohlgeruch der hand’ ist die gewöhnliche bezeichnung dieser 
sprache für den alraun (mandragora officinarum L.); warum 
diese pflanze und ihre verwandten sollen tote erwecken können 
(Vergil, Bucol., ecl. VIII, 98: animas imis excire sepuleris), hat 
L. Lewin einleuchtend dargelegt.*) So wäre denn der alraun 


1) Wohl hyoscyamus muticus L., siehe Mitteil. der anthrop. gesell. in 
Wien 52, 13 (1922). 

2) A. Wrede, Rheinische volkskunde 193£., Leipzig 1919. 

») A.a. 0. 192. 19. 

*) Harper, Assyr. lett. 771 = A. Jirku, Ze. f. d. alttest. w. 39, 160. 

s) Ebenda. 

°) L. Lewiu, Die gifte in der weltgeschichte 11—13. 
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ebenso das kraut der Istar wie der Agpodirn: denn die heißt 
deswegen (nach Hesych) Mavdeeyogtrtız. 

Daß der sammu baläatı ‘herba vitae’ der Assyrer, d.i. der 
alraun auf dem Balkan durch die rzaraxeıa ‘omnia sanans’ 
der Griechen, d.i. die mistel soll ersetzt worden sein, ist zwar 
an sich möglich; aber dagegen ist doch zu erinnern, daß töten 
mittels des Jammu baläafı in der assyr. mythologie bislang 
nicht zum vorschein gekommen ist. Andererseits ist Baldr 
— wenigstens im jetzigen schwedischen volksglauben — gott- 
heit der sommersonnenwende: die festwiese für S. Johannis tag 
heißt zu Torsäs (in der südschwed. landschaft Wärend) Balda- 
näterna!) d. i. ‘des herrn nesseln”. Des weiteren wird man 
nicht leugnen können, daß in England mistle and holly, mistel 
und hülsen (ilex aquifolium L.), die heiligen pflanzen der winter- 
sonnenwende sind. Fällt nun der gott der sommersonnenwende 
durch das heilige kraut der wintersonnenwende, wird man die 
von Saxo berichteten kämpfe zwischen Balderus d. i. Baldr 
und Hotherus d. i. Hodr nicht für einen roman, sondern für 
eine altertümliche (in der folge freilich durch die semitische 
cultsage vom sterbenden Adorıs ersetzte) cultsage halten; 
cultische kämpfe zwischen sommer und winter an 8. Walpurgis 
tag (1. mai), denen cultische kämpfe zwischen winter und 
sommer an S. Johannis tag (24. juni) entsprochen haben dürften, 
kennt Olaus Magnus, Hist. gent. septentr. XV,8 (Romae 1550) 
aus Schweden. Man wird also F. Niedner vielleicht doch 
folgen müssen, wenn er Zs. fda. 41,336 wahrscheinlich zu 
machen suchte, ‘daß Baldrs tod durch die eigene waffe 
erfolgte, die erst auf irgendeine weise in die gewalt seines 
finsteren gegners geraten war und daher ursprünglich mit 
den mächten der finsternis nichts zu tun hatte. War aber 
der mistilteinn ursprünglich Baldrs schwert, dann erklärt 
sich die bezeichnung aus dessen wesen’. Vielleicht war der 
hergang der: die Germanen hatten den glauben, daß in 
mistel und hülsen, die immergrünen pflanzen, das leben in 
der natur gebannt war; in wes händen mist«l und hülsen 
waren, der hatte macht über die jahreshälfte: denn mistel 
und hülsen sind zwar in England die pflanzen des mittwinters, 


1) G.O. Hylten-Cavallius, Wärend och Wirdarue 1,24 (K Ih)). 
6" 
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am Lechrain aber dienen sie im feststrauß frühjahrs zur 
quickung des viehes. !) 

83. Wir kommen zu Nerthus. Der bericht des Tacitas, 
Germ. 40, geht so: Reudigni deinde et Aviones et Anglis el 
Varini et Eudoses et Suardones et Nuitones fluminibus aui 
silvis muniuntur. nec quicquam notabile in singulis, nısi quod 
in commune Nerthum, id est Terram matrem, colunt eamque 
intervenire rebus hominum, invehi populis arbitraniur. est ın 
insula Oceani castum nemus, dicatumque in eo vehrculum, veste 
contectum; attingere uni sacerdoti concessum. is adesse pene- 
trali deam intellegit vectamque bubus feminis mulla cum venera- 
tione prosequitur. laeti tunc dies, festa loca, quaecumque adveniu 
hospitioque dignatur. non bella ineunt, non arma sumunt; 
clausum omne ferrum; pax et quies tunc tantum nola, tunc 
tantum amalta, donec idem sacerdos satialam conversatione 
mortalium deam templo reddat. mox vehiculum et vestes, et sı 
credere velis, numen ipsum secreto lacu abluitur. servi minı- 
strant, quos stalim idem lacus haurit. arcanus hinc terror 
sanctaque ignorantia, quid sit illud, quod tantum perituri vident. 

In diesem berichte sind, wie F. v. d. Leyen richtig hervor- 
hebt, zwei züge ungermanisch: 1. der mit kühen bespannte 
wagen, 2. die lustration durch wasser.?) Nach v.d. Leyen 
hätte Tacitus das stadtrömische fest der Magna Mater vor 
augen die germ. zustände nicht ganz recht geschildert.) Da 
aber das gewand der göttin sowie ihre umfahrt nicht minder 
ungermanisch sind als kuhgespann und lustration durch wasser, 
wird man dem überaus zuverlässigen Römer wohl dennoch 
folgen müssen. Vielleicht ist *Nerpus ‘die eintauchende’ (lit. 
neriü nerti “eintauchen’®)) ein äquivalent für phön. ‘astast 
d. i. ‘self-watering’°), ‘quellgrund’: bei dieser annahme nämlich 
wäre es möglich, die bekleidung der göttin, das kubgespann, 
die lustration durch wasser in ö&inem zu erklären. 

Was das gewand der ‘adtart belangt, wissen wir, daß die 
‘himmelskönigin’ zu Carthago einen heiligen mantel hatte. 


ı) W. Mannhardt, Wald- und feldeulte? 1, 272f. 

2) F. von der Leyen, Deutsches sagenbuch? 1,49. 

s) Ders. ebenda. 

4) So jetzt auch E. Berneker bei F. v. d. Leyen a.a. o. 253. 
5) L. B. Paton in Hastings’ Enc. of Rel. and Kth. 2, 116. 
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mit dem die soldaten den afrikanischen gegenkaiser Celsus 
bekleideten.!) Von der punischen Venus Erycina d. i. ‘astart 
erek (CIS 140), nach A. Bloch gemäß CIS 135 vollständiger 
‘astart erek-hajjim d. i. ‘weibliche gottheit des langen lebens’,?) 
hat gleiches gegolten. So wird auf dem Monte S. Giuliano, 
dem alten Eryx, das bild der gottesmutter das ganze jahr 
über mit sieben schleiern verhüllt und nur am 15. august bei 
einem großen processionsfest feierlich enthüllt.2) Ähnlich die 
lirata del velo in Trapani: questa cerömonia si compie con 
tutta la possibile pompa e allegrezsa. I veli sono sette quanti 
la tradisione popolare ne da alla Bella-de'-setie-veli.‘) Wie 
Eisler bemerkt,’) ist Bella hier äquivalent für hebr. jafo 
‘Kain’; phön. entspricht jaf? in gleicher bedeutung.*) 

Was das kuhgespann betrifft, darf daran erinnert werden, 
daß zu Sidon eine kuhköpfige ‘astart verehrt wurde (Porphyr. 
de abstin. II,11), auch war die kuh den Phönikern so heilig, 
daß sie ihr fleisch niemals aßen.”) 

Die procession. Wie Eduard Meyer (W.H.Roschers lex. 1,652) 
gezeigt hat, besaß Adtart zu Sidon einen processionswagen. 
Von einer procession der pun. Virgo COaelestis (d. i. Tanit) be- 
richtet der heil. Augustinus De civ. dei II, 4: oblectabamur, 
Caelesti virgini et BDerecynihiae matri omnium, ante cuius 
lecticam die solemni lavationis eius lalı per publicum cantita- 
bantur a nequissimis scaentcis, qualia, non dico malrı deorum, 
sed USW. 

Es bliebe is adesse penetrali deam intellegit. Wie Mann- 
hardt a. a. o. 1, 582 vermutet hat, dürfte es sich um das erblühen 
eines bestimmten zweiges (vielleicht von daphne mezereum L.) 
bezw. das ergrünen eines bestimmten baumes gehandelt haben. 
Hierzu würde stimmen, daß der altar der erycinischen göttin 
stets umgrünt sein mußte (Aelian, h. a. II,10); ja schon der 


ı) Trebellius Pollio (Script. hist. Aug. IH, 125) = R. Eisler, a. a. 0. 1,44. 

2) A. Bloch, Phoen. gloss. 15. 

s) Trede, Das heidentum in der katholischen kirche 2,359; R. Eisler 
2.8.0. 1,86, anm. 3. 

*) Pitrd, Spett. e feste, Bibl.trad.popol. Sicil. 12, 361 (1881); Eisler a.a.o. 

5) Ebenda. 

e) M. Lidzbarski, Handb. d. nordsem. ep. 289. 

?) Porphyrius a.a.0.; vgl. W. Robertson Smith a.a.o. 298, 
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babylonische könig Hammurabi rühmt, daß er die grabstätten 
der Malkat (d.i. der himmelskönigin) mit grün bekleidet hätte. !) 

Endlich der heilige teich. Er ist für den cult der Aötart 
schlechthin charakteristisch. So heißt ein berühmter cultort 
dieser göttin Agyaxa?) “bachbett’, ein anderer Maß/[BJovx°) 
Mab/bJog“) ‘quell. Bei den Mandäern gehören lebensbaum 
und lebenswasser zueinander,5) und aus dem semitischen ist 
auch diese vorstellung zu den Germanen gedrungen: »prope 
sliud templum [scil. zu Upsala] est arbor marima, late ramos 
extendens, aestate et hieme semper virens: cuius illa generis 
sit, nemo scit. ibi etiam est fons, ubı sacrıfleia paganorum 
solent exerceri et homo vivus immergi, qui dum immergilur, 
ratum erit volum populi.®) Der baum dürfte eine kiefer 
gewesen sein — late ramos exiendens, aestate et hieme semper 
virens — entsprechend der pinie des Attis-cultes.”) Sinken im 
heiligen teich heil- bedeutend auch in Palmyra (Zenobius 1,58; 
Germanicus ad Arati phaen. c. 37). 

So spräche denn viel für entlehnung des Nerthus-cultes 
aus dem sidonischen “Astart-dienst. Es darf aber nicht ver- 
schwiegen werden, daß auch für entlehnung aus dem babyl. I$tar- 
dienst &in umstand spricht. Es ist dies Lex Burg. XXXIV,1. 
Dort heißt es: ss qua mulier maritum suum, cui legitime iuncla 
est, dimiserit, necetur in luto. Dem entspricht das sog. sumerische 
familiengesetz $5. Dort heißt es im assyr. text: Summa as3atu®) 
mussu ieir ma: ‘ul muti atta’ igtabi, ana näru inadusu, d.i 
nach C. Bezold: ‘wenn ein weib ihren gatten verläßt und 
spricht: ‘du bist nicht mein gatte’, so wirft man sie in den 
kanal’.°) Sehr ähnlich auch das gesetz des Hammurabi $ 143. 
Das dürfte alles nicht auf zufälliger übereinstimmung, sondern 
auf uralter cultwanderung beruhen, die vermutlich der cult- 
wanderung, die den Nerthus-cult brachte, voraufgegangen ist. 


ı) H. Winckler, Die gesetze Hammurabis s.4 (Einl. des textes 2, 26— 28). 

2) Sozomen. h.e. II 4,5. 

s) Const. Porphyr. de imag. ecc. 51 ed. Combes. 

*) Plinius, V 28, 19. 5) M. Lidzbarski, Mand. lit. XXI. 

*%) Scholien zu des Adam v. Bremen h.e. = MGHsca. 7, 379. 

') Graf Baudissin a.a.o. 173. 

8) Überliefert addata ‘mulierem’, siehe H. Winckler a.a.o. 85, der 
a33atu ‘mulier’ bessert. 

») C, Bezold, Ninive und Babylon? 130. 
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84. Wir kommen zu altn. Frigg, ahd. Frija. Der name 
(ident. mit ai. priyä ‘die geliebte’, ‘die gattin’) kommt überein 
mit phön. Ad ‘die geliebte’,!) andererseits entspricht aber 
Frigg der babyl. Istar nach Neckel auf das genaueste?) (im 
grunde genommen sind die babyl. J3tar und die phön. Adtart 
eine und dieselbe göttin, so daß auf den unterschied nicht so 
viel ankommt). Auch R. Eisler identifiziert Frigg mit Istar, 
denn es entspräche Söl. 77: 


Ödins kvdn rer d Jardar skipi 


genau der angabe Diodors, der II, 29 von den Babyloniern 
sagt: rzeol de 7: yns ldiortas dnopaoeıs nolotvra AEyortes 
avınv oxapoadj elvan xal xoulnv.®) Endlich der heilige 
vogel der Tan?t ist die taube (siehe das monument CIS 183), 
der der Istar ebenfalls,*) und wahrscheinlich auch der der 
Frigg (altn. Frigajar elda ‘Veneris alumna’, name eines vogels, 
pXX 5), jedenfalls erklärt sich die heilighaltung der taube 
auf Island®) so am ehesten. 

Trifft dies alles zu, ergeben sich für die etym. deutung 
von got. hraiwa-dubo ‘rovywr' und ahaks (dat. plur. ahakim) 
‘zepıoreoa’ neue möglichkeiten: hruiva-dubö nach W. Prellwitz 
im zweiten teile zu lett. dadat ‘rufen wie die tauben’, daja 
‘taube’ bezw. zu griech. gnul gwrrj;°) got. hraiva-dubo ‘das 
ruck-ruck-rufen nach den toten’: eine etymologie gerechtfertigt 
durch den langob. volksbrauch, ob den gräbern der verstorbenen 
abbilder rufender tauben zu errichten.) Was ahaks anlangt, 
könnte es im ersten teile zu lat. ucus ‘spreu’, im zweiten zu griech. 
ayootos 'hohle hand’®) gehören, sowie zu griech. @ypa ‘fang’ : idg. 
*ag0 ‘nehme an mich’, *ak-agis ‘spreu-sucher’ = germ. *ahakiz 
‘taube’. Got. hraiva-dubo sonach noa-name für turtur turtur L,, 
ahaks ein noa-name für columba livia L. var. domestica. 


’) Sir James George Frazer, Adonis Attis Osiris ?1, 114, anm. 1. 

2) A.a.o. 220. ») 1.2.0. 

*) H. Greßmann, Arch. f. religionswiss. 20, 350. 

s) Ed. Hahn, Hoope’ reallex. d. germ. altert. 4, 567. 

s) W. Prellwitz in Bezzenbergers beitr. 20, 163. 

7) Paulus Diaconus h. Lg. V, 34. 

°) Vgl. air. boss ‘hohle band’ (aus *gWostä) zu got. ginn ‘weih’, nlav. 
2ena ds. : aus *g%enä ‘die bei der hand ergriffene’; ebenso ai. hasta-s ' hand e 
griech. nzavw 'ntwyeiw' : zu *2-gho "halte die haud hin’. 
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In Babylon ist die taube sowohl seelenvogel als vogel 
der liebesgöttin,!) ebenso im deutschen märchen vom aschen- 
puttel. Die weiße farbe dürfte altes culterforderris sein, vgl. 
Tibull. 17, 17: 


quid referam, ut volitet crebras intacta per urbes 
alba Palaestino sancta columba Syro’? = 


Wir eilen zum schluß. Die germ. riten morgenländischer 
übereinstimmung haben sich uns alsgerm. riten morgenländischer 
herkunft erwiesen: wie Baldr = "Adorıs, so Rauni— Sampsä 
— Tantt— A$mun, so Nerthus = Astart, Frigg —= Aıdw, Phol 
—bal. Als zeitpunkt der cultwanderung dürfte die zeit vor 
der ersten lautverschiebung (also vor 500 v. Chr.) gelten. Al: 
ausgangsort der cultwanderung möchte teils Sidon, teils B..., .on 
anzusehen sein. 


C. Roßecult. 


Für altn.jor ‘roß’, lat.equos war Beitr. 45,242 eine deutung 
vorgeschlagen worden. Doch empfiehlt sich unbeschadet der 
dort aus Herodot I, 216, III, 90, VII,115 und Tacitus, Germ. 45 
zusammengetragenen tatsachen eine einfachere auffassung: lat. 
equos, griech. dial. Ixxos 2) usw. können idg. *e-kuo-s und *i-kuo-s 
sein, zu griech. xvog ‘fetus’ und idg. *e- bezw. *i-, vorliegend 
in griech. &-9E&I0 (neben HEIAo) bezw. in griech. /-y9-ös (neben 
lit. Zu-berklas ‘aal-eisen’). Idg. *e-kuo-s ‘her-geburt’, *s-kuo-s 
‘"hin-geburt’ bezeichnet alsdann zunächst den zuwachs in der 
koppel; das wildpferd dürfte *auro-s geheißen haben (vgl. 
griech. x&vr-avpos 'rossestachler’3)). 

Das roß ist den Semiten von haus aus fremd. Der 2.Reg. 23,11 
erwähnte roßcult dürfte letztlich altiranisches lehngut seit 
(vgl. Herodot I,216); der cult ist auch phön. bezeugt durel: 
‘abd-Sasım ‘knecht der [heiligen] rosse’: CIS 46, 1. 49. 53; 83,3. 


1) Greßmann &.a.0. 
2) Griech. fnnog statt *innog nach Aoua. 
ı) Nazari, Riv. di filol. 32, 99. 


BERLIN. JOHN LOEWENTHAL. 
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1. Laufzorn. 


Laufzorn ist heute ein von bauland umgebenes gut mit 
schioß, gelegen in dem großen Grünwalder forst südl. München, 
auf diluvialboden ohne fließendes wasser. Früher war es eine 
schwaige gewesen, die im 16. jh. aus vier bauernhöfen errichtet 
worden war. Zum erstenmal wird der ort ca. 804 in der form 
Laufsoro genannt (Bitterauf, Die tradit. d. hochstifts Freising I, 
in: Quellen u. erörter. z. bay... geschichte NF. IV, nr. =») 
Dann ca. 1120 Loufsoren (Cartular des closters Ebersberg, in 
Abhandl. d. bay. akad. d. wissensch. XIV, 3.abt. s. 169). In der 
forge "begegnet nur (de) Loufsorn (zwischen 1153 und 1160 
Mon. Boiee TI,405; c. 1170 1. c. 421 usw.) oder (de) Laufsorn 

0 und 1218 1.c. 490; anno 1256 1. c. 507 usw.), 
bloß einma. zwischen 1153 und 1160 de Loufsornen ]. c. 401. 
Es hat auch ein Wolfsorn gegeben; der ort ist verschollen 
und seine ehemalige lage unbekannt; da aber zwischen 1134 
und 1154 ein Reginpreht de Wolfzorn als zeuge bei einer 
schenkung des Megingoz de Loufzorn (Mon. B. VI, 99) erscheint, 
darf man schließen, daß die siedlung in der nähe von Laufzorn 
gelegen war. 

Das -soro, -zorn ist ‘noch nicht erklärt’ (Foerstemann, O(rts-) 
N(amen)® II, 1466). Freudensprungs deutung (Die im 1. tomus 
d. Meichelbeckschen Hist. Frising. aufgef. örtlichkeiten, progr. 
Freising 1856): ‘Ort mit zerrendem, reißendem wassergefälle’ 
ist nicht bloß sprachlich, sondern zunächst schon wegen des 
fehlens von fließendem wasser unbrauchbar. Riezler, Die orts- 
namen der Münchener gegend (Oberbayr. archiv f. vaterländ. 
geschichte 44,98) erinnert an den ausdruck himilsorunga (das 
aufheben, aufzerren der kleider) in der Lex Baiuwariorum 
tit. VII, cap.4 (Mon. Germ. Leges III,299), bemerkt aber selbst, 
daß dies nicht zur deutung unseres -sorn verhilft. Ganz 
dilettantisch ist Achleitners (Bayr. u. Salzburgische namen, 
München 1902, s. 49) erklärungsversuch: ‘Laufzorn, s’orn, beim 
Ahorn, ein Louf, wohnhaft am ahornwald’. Die im neubayr. 
dialekt vorkommende zusammenziehung von ahorn zu orn darf 
schwerlich schon für das ahd. vorausgesetzt werden, und ganz 
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unwahrscheinlich ist die völlige vereinigung dieses orm mit 
der präposition si, die lange vor 800 erfolgt sein müßte, da 
das angebliche verwachsungsproduct bereits um diese zeit mit 
einem bestimmungswort versehen ist. Das sind annahmen, die 
dadurch alle glaubwürdigkeit verlieren, daß man sie noch ein 
zweites mal — für Wolfsorn — aufstellen müßte Biezler 
l.c. 99 hält (wegen der bestimmungswörter) die germanische 
herkunft des -zsor» für höchst wahrscheinlich, setzt aber hinzu: 
‘sein verständnis ist für uns verloren. Nach meiner über- 
zeugung läßt sich aber das namenrätsel lösen. Zunächst legen 
alle überlieferten formen den schluß nahe, daß in der ersten 
erwähnung Laufsoro am ende ein » durch die schuld des 
schreibers ausgefallen sein muß. o zwischen r und » ist ein 
svarabhaktischer vocal gerade so wie in doronstuda Gloss. 1. 
326,37; ebenso ist e in Loufzoren zu beurteilen (vgl soren 
‘ira’ Graff 5,693). Ahd. -zorn, von dem wir also auszugehen 
haben, setzt *-zurna-!) voraus. Hierin aber erkenne ich die 
genaue ahd. entsprechung zu slav. *derno-?) ‘rasen’ in TUss- 
ksl. darons, slov. drn, obersorbisch dorn, niedersorbisch dern. 
Slav. *darno- (= idg. *drno-) ist wahrscheinlich zu aksl. ders 
dorati ‘reißen, schinden’ zu stellen, wozu auch russ. dert’ 1. 
‘rodeland’ und russ. ros-dert’ ‘urbar gemachtes land’ gehören: 
ferner griech. d&o» ‘schinde’, got. dis-tufran ‘zerreißen’, ahd. 
fir-seran ‘zerstören’, got. af-taurnan ‘abreißen’ (intrans.), ahd. 
sorn —= nhd. zorn. 

Wir setzen -sorn in Laufzorn dem slav. *derno- gleich 
wegen der völligen lautlichen übereinstimmung mit diesen 
wort. Und wenn wir ilim zugleich dieselbe bedeutung zu- 
schreiben: rasen (oder vielleicht, entsprechend dem verwandter 
russ. der!’ : rodeland), so geben uns hiezu auch die tatsäch- 
lichen verhältnisse ein recht. Denn heute noch sieht Laufzorr. 
wie ein aus zusammenhängendem waldgebiet herausgenommenex 
urbar gemachtes stück land aus. -sor» fällt lautlich mit dez 
ahd., nhd. sorn ‘unwille’ zusammen, ist aber von ihm semasi- 


ı) Das einmalige Loufzornen kann neben den anderen formen, mi 
denen es im widerspruch steht, nicht ins gewicht fallen. 

2) Wie das slavische mitunter einen weg zur etymologie eines deutsch“: 
wortes weisen kann, suche ich an dem flurnamen Gißhübel in den Barı. 
blättern f. d. gymnasialschulwesen 58. bd. (1922) s. 209f. zu zeigen. 
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logisch getrennt. Eben dieser zusammenfall ist wohl auch schuld 
gewesen, wenn zorn als bezeichnung für örtlichkeiten (als flur- 
name) unterging. Uber das bestimmungswort Lauf- s. Riezler ].c. 


2. Bessingen. 


Das pfarrdorf Altbessingen im unterfränkischen bezirks- 
amt Karlstadt heißt im lehenbuch des Würzburger bischofs 
Andreas (begonnen 1303) Beinsgesang, ebenso in späteren 
jahren (z. b. anno 1370 Mon. Boica 42,511), gekürzt Beins- 
sanc (z. b. im lehenbuch des bischofs Gotfrid, begonnen 1317) 
u. ä, woraus die moderne amtliche form hervorging. Noch 
heute aber sagt das volk nach Schumm, Unterfränkisches 
ortsnamenbuch (1901) s. 42, Beinsgesang. Die älteste form 
des namens begegnet in einer Fuldaer urkunde vom jahre 802,1) 
die uns nur in dem späten abdruck bei Pistorius (Rerum 
Germanicarum veteres ... scriptores, Regensburg 1726, III, 571) 
erhalten ist. Hier steht Brinseggesuuang (Bodmann, Nähere 
bestimmung der mahlstatt ... Conrads Il. [Nürnberg 1800], 
s.43 fällt weg, da die betreffende urkunde eine raffinierte 
fälschung Bodmanns ist; vgl. zuletzt Wibel in Neues archiv 
30, 165, anm. 2).2) Aber es ist durchaus überzeugend, wenn 
K. Roth 1. c. das r für eine verlesung aus e erklärt®) und 
Beinseggesuuang herstellt, wie auch die aufschrift (nicht der 
text!) bei Pistorius bietet. 

Foerstemann ON 1,573 versucht keine deutung des namens 
und was Schumm |]. c. sagt: ‘beim gesenge’ (*sangjan — ab- 
_ sengen) ist wertlos. Aber schon Roth ]. ce. übersetzt im 
ganzen zutreffend: ‘feld (besser: grasland*)) des Beinseggi’. 


») Nicht 804; s. K. Roth, Kleine beiträge zur deutschen sprache, 
geschichte und ortsforschung (1850 ff.), 7. heft, s. 71. 

2) Bei Foerstemann, Ortsnamen, ist selbst in der 3. auflage die urkunde 
‘ Bodmanns noch für echt genommen und 17 namen daraus angeführt, die 


- sämtlich gestrichen werden müssen, wie natürlich auch die damit ver- 


:; bundenen identificationen und worterklärungen. 
4 ») Derselbe lesefehler beispielsweise im Polyptychon Sithiense s. 29, 
Bringa für s. 399 Beingahem. Grimm (Kuhns zeitschr. 1,257) nimmt ei% 

‚, Pllanzennamen *brimsegg an. 
*) Interessant und auffällig als das einzige bei 

_ von wang, dieses in Alemannien und Bayern häufig 
° ortsnamen Unterfrankens. Ob es in flurnamen dies® 
_ müssen weitere nachforschungen lehren. | 
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Nur gibt er keine erklärung dieses bei Foerstemann fehlenden 
personennamens. *Beinseggi!) gehört als koseform zu beisssegga 


(peinsegga, beinseggon) pedisseque Gloss. 1, 393,26 und bedeutet 
einen, ‘der einem auf dem fuße nachfolgt’. 


3. Jeusing. 


Jeusing ist jetzt ein flurname, der in der hauptsache an 
einem nordwestl. von dem pfarrdorf Weipoltshausen (bezirks- 
amt Schweinfurt) gelegenen stück waldfreien bodens haftet; 
eine waldabteilung nordw. davon heißt Jeusingbrunnen. Der 
name bewahrt die erinnerung an ein ehemaliges dorf, das 
zuerst im jahre 791 als Giusungom (Dronke, Cod. dipl Fuld. 
n. 99) erwähnt wird; es begegnet ferner im jahre 792: ad 
illam villam, quae vocatur Grusunga (hernach Gyusunga) ?), 
Dr. n. 103; anno 1304 Jusungen (orig) Mon. Boica 38, 321; 
anno 1313 dorf zu Jüsungen?), Archiv d. hist. ver. f. Unter- 
franken 22, 618; Jusungen (ebenda), ferner anno 1337 (ebenda 
s. 675) und anno 1438 (orig.) Stein, Mon. Suinfurt. s. 242; anno 
1509 Geusungen (or.) Stein Lc. s. 517; anno 1563 erscheint 
Jeusing als wüstung (Stein 1. c. s. 544). 

Foerstemann, P(ersonen)N(amen) 2657 möchte — zweifelnd 
— das wort von einem PN *Giuso ableiten. Allein die vor- 
herrschende schreibung der späteren jahrhunderte sowie die 
heutige form lassen erkennen, daß der anlaut J- war und daß 
in der Fuldaer überlieferung nur eine besondere orthographie 
vorliegt, wie sie in den ahd. quellen öfters zu belegen ist. 
Es fragt sich nur, ob in den formen von 791 und 792 @- = J- 
oder Gi- = J- (wie in ahd. giü- —= iu ‘einst, schon’ oder alt- 
bayr. giuh — jüah (Schatz, Altbair. gramm. 8 90, vgl. Franck, 
Altfränk. gramm. $ 72) ist, ob also auf den anlaut der diphthong 
-iu- oder bloß -u- folgte. Allein das neuere -eu- erklärt sich 
wohl nur aus einem alten diphthongen iu, aus dem zunächst & 


ı) Möglich wäre indessen auch ein masculiner a-stamm Beinseg, 
gen. -segges. 

?) Greuuisunga quae sita est in finibus Hramnungero et Mahesbahero 
(Dr. c. d.n. 396) anno 822 ist deutlich verderbt. 

s) -ü- ist hier gewiß lese- oder schreibfehler für -&-, weil sich sonst 
die entstehung der formen von 1509 und 1563 nicht begreifen ließe. Solche 
fehler begegnen öfters in dem abdruck des betreffenden zinsbuches. 
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(geschrieben «) wurde, aber nicht aus altem u (= 2), da bis 
in den anfang des 16. jh.’s kein 3 in der folgesilbe stand und 
daher aus # hätte au werden müssen. Den vocalismus betrachte 
ich wie in ahd. kiuru, das in der heutigen mundart der dortigen 
gegend heuer lautet. Ferner kann das -y- in der urkunde vom 
jahre 792 kaum mit dem G zusammen einen einzigen laut 
bezeichnen, sondern scheint mir gerade gewählt um das vor- 
handensein eines eigenen, nach dem anlaut noch besonders 
hörbaren ;-lautes anzudeuten. Wir kommen also dazu, @- 
allein als zeichen für 5 zu betrachten und für das 8. jh. ein 
phonetisches jus- anzusetzen, das aus *eus- entsprungen sein 
muß. Ich vermag in diesem zeus- nichts anderes zu sehen als 
den stamm eines personennamens *Jeuso, der zwar noch nicht 
nachgewiesen ist, sich aber recht wohl verstehen läßt: er läßt 
sich anknüpfen an alban. je ‘erlaubnis’ < *eus und an das 
o-abtönung aufweisende altlateinische jous > jus ‘satzung, 
recht’, wörter, die man auf eine idg. basis geue- zurückführt. 
Vorausgesetzt ist bei meiner erklärung, daß der personenname 
Giuso —=*Jeuso eine kurzform nach art von Leodo —= Leodebert, 
Chuono = Kuonrat usw. darstellt. Ich halte es für sehr wohl 
möglich, daß zu ihm die von Foerstemann, Personennamen 984 
erwähnten namen Jusila (femin.) und Jusirihc gehören, die 
dann genauer J?us- zu schreiben wären. 


4. Lauer, Lür. 


Ein bei Oberlauringen im unterfränkischen bezirksamt 
Hofheim entspringender, bei Niederlauer mündender, links- 
seitiger nebenfluß der Fränkischen Saale heißt ‘die Lauer’. 
Erstmals wird sie, soweit mir bekannt, im jahre 1283 erwähnt: 
prope aquam Lure (Reg. boica IV,777). Früher aber tritt uus 
ihr name in den bezeichnungen mehrerer an ihr gelegener 
siedelungen entgegen: 1. Oberlauringen: anno 811 in 
superiore willa quae nuncupatur Hlurunga (Dronke, Cod. 
dipl. Fuld. n. 255. 2. Unbestimmt, ob Ober- oder Stadt- 
lauringen: :n Lurungum (Dr. 1. c. n. 128); anno 801 :n 
Lurungun (Dr.].c.n. 173); anno 824 in Lurungero marcu (Dr. 
l.c.n. 436). 3. Poppenlauer: ZLura (überliefert Jura) anno 
899 (Dobenecker, Reg. Thuring. n. 286), anno 999 :n .. Poppon- 
lurun (orig., MG. dipl. 1,762). — Aus späterer zeit führe ich 
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an: anno 1358 Öbern-Laurängen (or., M. Bo. 46, 189) — Ober- 
lauringen. — 1350 su nidern Lurungen (or., M.B. 41, 434 
— Stadtlauringen. — 1292 Boppenlure (or., Reg. Bo. IV, 515) 
= Poppenlauer. — 1231 castrum Lura (or.., M. B. 37, 246), 
1337 Burglure (or., M. B. 40,119) — Burglauer. — 1231 villam 
inferius Luram (or., M. B. 37,246) — Niederlauer. 

Aus diesen formen ergibt sich *Hlara als ursprünglicher 
name der Lauer. Der anlaut ZHl-, der uns veranlaßt, den 
namen als germanisch zu betrachten, ist durch Hlurunga, 
die länge des « durch die entwicklung zu späterem au ver- 
bürgt. Man wird bei unserem wort zunächst an fluß- und 
ortsbenennungen erinnert wie 


1. Lauerbach im Odenwald (1290 Lurbach, Simon, grafen zu Erbach, 
Urkundent. s. 216). 

2. Nördlich Schweinfurt sind teils in der gemeinde Zell, teils in der 
gemeinde Hambach örtlichkeiten mit dem namen Lauerbach, Lauerbach- 
grund, -hole, -äcker.\) Sie erinnern an eine längst abgegangene ortschaft, 
die im jahre 1337 zuerst erwähnt wird: in Lurbucher mark (Archiv hist. 
ver. Unterfranken 22, s. 661), guite die wir haben zu Lürpuch (ebenda 693). 
Den alten formen zufolge ist also -bach (anno 1438 das Lorlins holcz zum 
Laurbach [orig.] Stein, Mon. Suinf. s. 242) entstellung aus -buch = Buchwald. 

3. Lauerbachbauhole, flurname nordöstl. Gauaschach in Unterfranken. 

4. Ein rechtsseitiger bei Niklashausen (dorf im badischen amtsbezirk 
Wertheim) in die Tauber mündender nebenbach heißt Lauersbach oder 
Lauersgraben (nicht ‘die Lauer’, wie Uibeleisen, Die ortsnamen des amts- 
bezirkes Wertheim, s. 32 angibt 

5. Lauersbach, flurname in der gemeinde Helferskirchen (in Hessen- 
Nassau, regierungsbezirk Wiesbaden), Kehrein, Volkssprache und volkasitte 
in Nassau 3,491, wo noch andere derartige namen zu finden sind. 


6. Laurenburg (Begierungsbezirk Wiesbaden), anno 1098 Lurenburch, 
1114 Lurenborg, 1132 Lürenburch. 


Von diesen beispielsweise angeführten namen, bei denen 
ich es bewenden lassen will, enthält nr. 2 jedenfalls den 
stamm des mhd. lüren ‘lauern , Tür(e) st. fem. ‘hinterhalt’, und 
ist aufzufassen als ‘buchwald, in dem man dem wild auflauert’. 
Der name unseres Saalenebenflusses kann aber mit diesem 
lüren nichts zu tun haben;?) denn bei ihm handelt es sich 
um einen stamm *hlar-. Dieser ist nun allerdings im ger- 

ı) Auf der 100000teiligen generalstabskarte ist falsch Laarbach ge- 


schrieben, der name zudem an ünrichtige stelle gesetzt. 
°) Damit in züsammenhang gebracht wird er von Schumm, 1. c. 48. 
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manischen sonst völlig unbekannt, kann aber nach meiner 
überzeugung trotzdem gedeutet werden. Denn er entspricht 
lautlich genau dem kymr. clır ‘hell, klar, heiter, rein’, das auf 
idg. *kläros zurückzuführen ist. Sachlich läßt sich diese er- 
klärung, die den namen mit der wiederholt in Süddeutschland 
vorkommenden keltischen flußbezeichnung Glana > Glonn ver- 
gleichbar macht, wohl rechtfertigen. Ich möchte allerdings 
das adjectiv *klür nicht als ‘klar’ = ‘durchsichtig’ inter- 
pretieren, obwohl das wasser der Lauer stellenweise diese 
eigenschaft besitzt, sondern als ‘rein’ = ‘nicht schmutzig, 
nicht verschlammt’. In ihrem unterlauf fließt nämlich die 
Lauer langsam, entbehrt aber trotzdem der verunreinigenden 
bestandteile, wie sie solche flüsse oder bäche gern enthalten, 
deren wasser dann auch übel zu riechen pflegt (sogenannte 
‘Faulenbäche’).!) 

Ob unter den oben angeführten namen nr. 1, 3—6 auch 
solche sind, die mit diesem von uns gefundenen adjectiv *klür 
zusammengesetzt sind, ist sehr zweifelhaft, weil wir bei keinem 
von ihnen ein zeugnis für den anlaut Hl- haben. An sich 
wäre es ja möglich, sogar bei Laurenburg, das übersetzt werden 
könnte als ‘(bei der) schimmernden, strahlenden, glänzenden 
burg’.?) Allein ich neige dazu, *klär für ein früh verschollenes 
wort, die erwähnten zusammensetzungen aber für jüngere 
bildungen zu halten, die vielleicht alle mit lüren ‘lauern’°) in 
näherer oder fernerer verbindung stehen. Wie sie im einzelnen 
zu interpretieren sind, ist freilich bei der manunigfaltigkeit 


1) Sachliche auskunft über die Lauer verdanke ich den herren prof. 
dr. Kübler-Münnerstadt und bibliothekar dr. Wellnhofer-München. 

2) So übersetze ich den bei Foerstemann, ON I, 1068 nicht erklärten 
namen Glauberg (kreis Büdingen), alt Gloupurc; vgl. nhd. glau ‘klar, 
strahlend’, ahd. glow ‘klug’, d.h. ‘klar’ im denken. 

®) Ich halte es nicht für richtig, wenn Hertz ‘Über den namen Lorelei’ 
(Sitz. bayr. akad. wiss., 1886) s. 234 ff. lüren, 'glüre (als ge-lüre) und hlur- 
(in Hiurunga) zusammenwirft. Ferner ist Lauringen nicht von einem 
mannsnamen Lüro abgeleitet, sondern bedeutet ‘bei den leuten an der 
Lauer’. Diese selbst als Lauerach (= *lür-aha) zu erklären, geht nicht 
an, weil diese construction an Hlurunga keine stütze findet. Wegen der 
Leren (= zwerge, elbische wesen ?), auf die Hertz eine große zahl von orts- 
und gewässernamen ohne genügende kritische sichtung bezieht, vgl. Laistner, 
Das rätsel der sphinx, 1,78 ff. 
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der bedeutungen, die den hiehergehörigen wörtern zukommen, 
schwer zu sagen. Als grundbedeutung von lüren wird an- 
gesehen: ‘durch eine enge Öffnung, spalte (die zusammen- 
gekniffenen augen) sehen’, woraus sich ergibt ‘finster blicken, 
hinterlistig sein, aufpassen’; dazu mnld. loer ‘insidiator, specu- 
lator, captator’, mhd. lüre (schw. masc.) ‘schlauer, hinterlistiger 
mensch’ u. a. In der bedeutung stimmen mit lär- auffällig 
eine reihe von wörtern überein, die von der germanischen 
wurzel *gla mit r- und m-suffix abgeleitet sind: norw. dial 
gigra (mit scharfem, beobachtendem oder finsterem blick zur 
seite sehen’, mnd. glüren ‘lauernd sehen’,!) holl. gluren ‘lauern, 
schielen’, norw. dial. g/9ma ‘mit finsterem blick sehen, hinter- 
listig blicken’, ostfries. glümen ‘finster, scheel blicken’.?2) Daß 
speciell nr. 6 Laurenburg kaum zu unserem neu gewonnenen 
*hlür-, sondern zu lür- gehört, geht daraus hervor, daß e 
wohl schwerlich von Laurenbühl getrennt werden kann, dem 
Glaurenbühl zur seite steht°) (s. anm. 1 dieser seite!). Die 
sinneserklärung gestaltet sich freilich schwierig; das -en- läßt 
nicht zu, den namen mit Foerstemann II, 153 direct zu dem 
mhd. starken fem. lüre ‘die lauer’ zu stellen. Ein passendes 
adjectiv liegt nicht vor. Vielleicht ist Zauren- als gen. plur. 
(*lurono- > lürön-, s. Braune, Ahd. gramm. $ 221, anm. 6) auf- 
zufassen und die namen zu übersetzen mit arz insidiatorum 
bezw. mit ‘berg, hügel der aufpasser”. 

Über nr. 4 Lauersgraben teilt mir herr Gustav Rommel- 
Karlsruhe mit, daß die betreffende wasserrinne im oberen teil 
‘Riedgraben’ und erst nachdem sie schluchtartig geworden 
ist, ‘Lauersgraben’ heißt. Das volk bringt den namen mit 
‘lauern’ in verbindung und erzählt, daß ein graf einer in der 
schlucht hausenden frau aufgelauert habe Es käme in frage. 
ob bei den verschiedenen Lauerts)bächen‘) von der grund- 


ı) Anch im oberdentschen liegt glär- vor: Glurenbühl = Glaurenbiül:! 
ist neben I,uren-, Laurenbühl in Schwaben nach Buck, Oberdeutsches flur- 
namenbuch a. 157 häntig. 

% Vxl. Falk-Torp, Norw.-dän. etym. wb. ‘Glubende’ und °Lur‘, 
Doorukaat, Ostfries, wb. 4,38. 

°) Deshalb empfiehlt ea sich auch nicht, an zusammensetzungen mit 
einem parsonannanen Luro au deuken, bei dem man übrigens auch umlaut 
lea # erwarton würde, 

*) Die ableitunge Sturmfels‘, Ortsnamen Heswens s. 46, von dem aus 
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bedeutung unseres stammes (s. oben) auszugehen ist und diese 
bäche als solche zu definieren sind, die ‘durch eine spalte 
(kluft, schlucht) hervorschauen’. Oder ist wenigstens in dem 
ein oder anderen fall der sinn ‘finster blicken’ zugrunde zu 
legen und demnach ein Lauerbach ein ‘finster, unheimlich, 
düster aussehendes gewässer’? 

Foerstemann Il,153 erinnert bei Zlurunga an Hlyrscogensis 
campus. (Gemeint ist der beim heutigen dorf Lürschau 
in der nähe von Schleswig vermutete kampfplatz, wo der 
könig Magnüs gööi über die Slaven im jahre 1043 siegte. 
Der name lautet in einer strophe des dichters Thiodolf, die 
in der Historia Magni Boni regis citiert wird (MGSer. 29, 
s. 402) und die auch von anderen schriftstellern, z. b. von 
Snorri Sturluson, verwendet wurde (MG 1.c.341) Hlyrskogsheaöi; 
andere formen sind Zyrskogsheidi (MG 1. c. 257) und Lyurskog 
(ebenda s. 171). 

Das Hiyr- hat noch keine deutung gefunden. Jedenfalls 
läßt sich -y- als entstehungsproduct aus altem :u < eu auf- 
fassen. Dann aber werden wir sofort auf den bei Foerste- 
mann 1,1381 ebenfalls nicht erklärten namen Hliurithi (alts. 
iu aus germ. e« vor 3!) anno 956 (orig., MGd. 1,263; in der 
gegend von Gandersheim zu suchen) geführt, mit dem Lurethe 
anno 1088 (= Lürken, kreis Jülich?) gut übereinstimmt (über 
monophthongische schreibung u für :u s. Gall&e, Alts. gramm. 
$ 103, anm.1). An Zlurith, das mit dem in nd. ortsnamen 
sehr häufigen suffix -:ih? componiert ist, läßt sich wieder Liur: 
campus anno 1190 — feld In der Lüre bei Lüchtringen, kreis 
Höxter anschließen, bei dem der verlust eines anlautenden H- 
ende des 12. jh.s natürlich nicht überraschen kann. Da der 
alts. diphthong :« vor ? in den modernen nd. dialekten zumeist 
zu ü geworden ist, so können wir an Liuri weiterhin das in 
verschiedenen namen auftretende ortsnamenelement lühr (neutr.!) 
anreihen, von dem Jellinghaus, Westfäl. ortsn. s. 102 mehrere 
beispiele anführt (Zühr, höhe bei Winterberg im Waldeckischen, 
das Lir, berg bei Rattlar usw.). Jellinghaus ]. c. möchte die 
lähr-namen mit lären ‘lauern’ in verbindung bringen. Aber 


Jem lateinischen stammenden lehnwort Z/üra ‘der nachwein’ ist natürlich 
nicht ernst zu nehmen. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 7 
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umgestellt sei und die alte form Indi-stra gelautet 
Den ersten teil identificiert er mit dem flußnamen Inda, 
nde (nebenfluß der in die Maas mündenden Rur), in 

‚eht er das wort, das mit m-suffix in ahd. siroum ‘strom’ 

t. Seiner ansicht über die ursprüngliche stellung des 

i über den sinn von -sitra schlossen sich Th. Lohmeyer, 

zur etymologie deutscher flußnamen (1881), s.5 und 

itt, Beitr. zur kenntnis der flußnamen Nordwestdeutsch- 

(1912), s.127 an. Über das in den alten urkundlichen 

a mit großer regelmäßigkeit erscheinende -i- der zweiten 

das bei der hypothese Foerstemanns kaum erklärbar ist 

man sich nicht weiter auf. Buck, Oberdeutsches flur- 
“ nbuch 124 und Alemannia VIII, 156 meint, daß -isia aus 

.-issa verdorben sei (welches er in Zeitschr. hist. ver. von 
 aben und Neuburg VII,14 ausdrücklich als keltisch an- 

ht). Den vorausgehenden wortteil setzt er im flurnamen- 

als *Ind-er-, in der Alemannia als *Art-r- an. Beidemal 
achtet er -(e)r als ableitungselement. Ant-, wozu der 
zelautete’ (!) name Inda gehöre, sei die genäselte form des 
aamenstammes At (s. 155) und sei im 11. jh. zu Ert- um- 
‚utet worden (er geht also hier von der form Entrista vom 
-e 1065 aus, die nur vereinzelt und nicht unter den ältesten 
'ähnungen auftritt!)., Lauter vage hypothesen und offen- 
ıdige fehler! 

Ich gestehe, daß ich einer methode, die einen namen 
rigiert, ohne sich auf die überlieferung oder auf durchaus 
rgleichbare namen dabei berufen zu können, sehr skeptisch 
genüberstehe, weil man sich damit auf das feld subjectiver 
einung begibt, auf dem man allzusehr der selbsttäuschung 
ısgesetzt ist. Ich bin auch im falle der Indrisia überzeugt, 
38 alle änderungen nur zum irrtum geführt haben. Der 
ame ist erklärbar, ohne daß man einen buchstaben anzutasten 

raucht. Da die gegend, in der die Innerste fließt, alter ger- 
. aanischer boden ist, ist die annahme einer vordeutschen her- 
cunft des namens sehr unwahrscheinlich; ich lehne denn auch 
:ine solche ab. Ich trenne Indr + ista. Ein wort indr- kann 
nun freilich im germanischen nicht nachgewiesen werden, aber 
trotzdem kann es als germanisch begriffen und seine bedeutung 
festgestellt werden; denn ich finde eine genaue entsprechung 
7" 
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in den slavischen sprachen: aksl. ob-eiriti ‘entbrennen lassen‘. 
-se ‘brennen, hitzig sein’, weißruss. zajatronyy ‘erzümt,, 
alt&ech. jietriti se ‘eitern’, jitro-cel “eiterheil = wegerich’, poln. 
jatrzyeC ‘in zorn bringen’ (s. Berneker, Slav. etym. wb. 269 f.\ 
Mag man nun das diesen wörtern zugrunde liegende slavische 
*etro- als idg. *entro- oder *intro- ansetzen, jedenfalls muß il:m 
lautgesetzlich ein germanisches *indra- (aus früherem *end: o- 
oder *indrö-) oder altdeutsches *indra- aus *enpro- (*inpro-) 
(vgl. Gallöe, Alts. gramm. 5 283, anm.) entsprechen, und das 
eben ist das bestimmungswort in unserem namen. In -ısia 
aber haben wir das flußnamengrundwort, das ich in: °Der 
name Idistaviso’ (München 1919) s. 11ff. besprochen habe 
(wurzel :s, schwundstufe von eis, suffix -i@; -ısta etwa zu über- 
setzen mit ‘eilbach, wasserlauf’).) Es ist wohl kein zufall, daß 
die zwei namen Idista(riso) und Indrista mit dem seltenen 
grundwort -ısta beide im gebiet der Weser in verhältnis- 
mäßig geringer entfernung voneinander vorkommen; ich möchte 
vermuten, daß sie von einem und demselben germanischen 
stamm gereben worden sind. 

Da die angeführten slavischen wörter ‘hitzig machen, 
hitzig sein (daher ‘eitern‘). zornig machen. zornig sein’ br- 
deuten und wir gewiß den begriff des erregten. zornigen auch 
dem lautlich und morphologisch identischen germanischen 
endra- zuschreiben dürfen. läßt sich Indrısta als zornbach 
übersetzen. Wir können diesen namen hinsichtlich seiner 
bedeutung ungefähr mit Wodaha anno 960, jetzt Gude, zufluß 
der Fulda unterhalb Rotenburg in Hessen, worin twod- wohl 
zu got. wölis ‘wütend” gehört. oder mit der von mir im Arch. 
f. slav. phil. 30,162 ff. besprochenen steirischen Irdaing — ‘gift- 
bach, zurnbach” (zu slav. *ais, vgl. aksL jads 'gift', bulg. jad 
gift, zum’, tech. jedası se ‘sich ärgern. zürnen', poln. jadeid sır 
‘eltern’ )d vergleichen (sı Berneker 271) 


') Es wei hier die bemerkung zu s 14 meiner schrift gestattet, daß 
ich jetzt an der deutschen natur des namens Im: alt Umsste, westladinisch 
Demut) sehr aweitle, Andere ass 13 2.12 in wa 

Mit neda usw. lat wahrscheinlich al. essar. altn. etr ‘gift’ ver 
wandte Rorneker TION Dies sunie das analaın, Jas die slavischen 
verwandten vun ade Dieten, mühten vermuten lassen. daß auch die 
vıeleaprochenen \iterhäche als zora-wild-)\hiche anfrufawen seien; 
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Die realprobe bestätigt die auf etymologischem wege ge- 
fundene deutung von Indrista. Es genügt, auf Daniel, Handb. 
der geographie IIl® (1894) zu verweisen, der s. 483 von der 
Innerste sagt: sie ist der gefährlichste und gefürchtetste aller 
Harzflüsse. Bei dem starken gefälle ihres obersten laufes... 
schwillt sie oft furchtbar an. 


MÜNCHEN. JOSEPH SCHNETZ. 


ZU WALTHER. 


26,23. Das verhältnis von A zu w und zu C ist nicht 
leicht zu bestimmen. Für verwandtschaft mit w spricht der 
fehler boste w, beste A 29. Aber es wäre immerlın denkbar, 
daß die vorlage aller handschriften bost2 hatte und A und w 
oder ihre vorstufen den strich übersahen. Andererseits könnte 
für die verwandtschaft mit C folgendes sprechen. Z. 24. 25 
schreibt w: sit das er min dienest nam so trügenliche. was 
bestet zü lone des den khuninc vrıderiche. Diese fassung ent- 
hält, wie ich glaube, das richtige. ‘Otto hat mir versprochen, 
mich reich zu machen. Da doch er, indem er meinen dienst 
in anspruch nahm, mich betrogen hat, was hat da der könig 
Friedrich für eine verpflichtung, mich zu belohnen?’ Das 
ald von C 25 will mir nicht gefallen. Es ist bekannt, daß 
mhd. oder nicht immer ausschließend ist. Aber dann verbindet 
es zwei gleichbedeutende glieder; man könnte es oft über- 
setzen ‘oder um es anders auszudrücken’. Hier aber haben 
die beiden sätze 24. 25 ganz disparaten inhalt. Nun stimmt, 
von offenbaren fehlern abgesehen, A mit w überein, nur daß 
sit vor das fehlt. Der satz das er minen dienest nam konnte 


tatsächlich wird auch altn. eöitr im sinne von 'raserei’ gebraucht. Doch 
habe ich gegen eine solche annahme starke bedenken: ich zweifle, ob 
germ. aitra so früh und so allgemein in übertragener bedeutung verwendet 
wurde; ferner sind unter den Aiterbächen auch langsam fließende und 
anscheinend überhaupt harmlose gewässer. Man müßte höchstens gelten 
lassen, daß später der sinn von Astraha für das verständnis verloren 
ging und das wort als farbloses appellativum für ‘bach’ gebraucht wurde. 
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nur als ausruf verstanden werden, und so würde sich der «wte- 
satz in C erklären. Dadurch war aber der zusammenhang 
mit z. 25 zerrissen; um ihn notdürftig herzustellen, wurde ald 
eingeschoben. Die lesart C würde also einen fehler voraus- 
setzen, der in A vorliegt. 

Je nachdem man sich für die gruppierung AC oder Aw 
entscheidet, wird das urteil über den wortlaut mehrerer verse 
verschieden sein.!) Gehören A und C zusammen, so ist z. 23 
mit Aw er mache mich noch riche zu lesen; bei der gruppierung 
Aw ist diese lesung nicht erweislich, bleibt aber möglich. 
Für sie würde sprechen, daß dann eines der wenigen beispiele 
für -löichen im reim wegfiele.e Von den zwei übrig bleibenden 
steht eines (113,5) in einem gedicht von angezweifelter echt- 
heit. Daran ist kein anstoß zu nehmen, daß z.25 Frideriche 
zu Schreiben wäre; über -e im accusativ männlicher eigen- 
namen vgl. Weinhold, Mhd. gramm. 8 468.2) Ebenso ergeben 
sich zweifel an der sicherheit oder auch richtigkeit der 
lesungen Kleiner (AC) gegenüber minner w 26°) und woilent 
sinen sun (C) gegenüber sinen lieben sun Aw 28. 

Am interessantesten ist z. 27 ezn si sö vil, obe er der 
alten sprüche were frö (AC) gegenüber iz ne sı dus er des 
altes spruches welle wesen vro (w). Die construction in AC 
ist nicht ganz einfach. Der obe-satz schließt sich nicht recht 
an sö vil an. Zur verdeutlichung könnte man nach v:l einen 
doppelpunkt setzen. ‘Mein anspruch besteht höchstens in 
folgendem: hat er vielleicht an den alten sprüchen seine freude 
gehabt?’*) Die echtheit der lesart AC wäre bewiesen, wenn 


1) Außerdem muß man natürlich mit der möglichkeit rechnen, daß A 
ein mischtext ist. Dann könnten nur innere gründe die wahl zwischen ( 
und w leiten. 

2) A hat den dativ. Diesen casus neben besten belegt Lexer 1,224 
aus dem Sachsenspiegel, was natürlich hier nichts beweist. Aber man sieht 
wieder einmal mit bedauern, wie wenig rücksicht auf die lesarten unsere 
wörterbücher nehmen. Lachmann hat W 27,6 risen gros C gewiß richtig 
in rısen grös gebessert; aber in den wörterbüchern sollte die lesart doch 
stehen. 

s) minre scheint Walthers sprachgebrauch gemäßer als kleiner, der 
einzige beleg für dieses ist unsere stelle. 

ı) Vgl. Tristan 4142f. er bestät mich niht, wan alse vil ich bin sin 
man. Auch hier würde ich nach vs doppelpunkt setzen. 
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A und w verwandt wären, sonst könnte für sie sprechen, daß 
w eben eine glattere construction bietet. Aber: Rieger, Zs. 
fda. 47,232, anm. 1 hat gewiß recht, wenn er der alten sprüche 
auf den z.29 angeführten spruch bezieht. Mit einem hinweis 
auf frühere sprüche Walthers im dienste der staufischen sache 
wäre ein neues motiv hereingebracht, das, unausgeführt wie 
es dastünde, den zusammenhang unterbräche Auch würde 
man miner alten sprüche erwarten. Geht aber die beziehung 
auf das folgende, so ist der opt. praet. were nicht am platze. 
Der plural der alten sprüche ist an sich möglich, der singular 
in w ist aber ebensogut und vielleicht besser. Ich würde 
daher die lesart w in den text setzen. Die fassung AC ist 
wohl so zu erklären, daß einem schreiber nach kleiner danne 
ein böne, ezn si ein sö vil in die feder kam. Dann mußte 
der folgende satz um zwei silben gekürzt werden, der opt. 
praes. s; war aber zu kurz, so wurde were gesetzt. Das läßt 
sich natürlich nicht entscheiden, ob dem ursprünglichen text 
nicht ob statt das zukam; mit der fassung w wäre es ganz 
gut vereinbar. 

28,1. Daß einerseits AC, anderseits wZ näher zusammen- 
gehören, bedarf keiner ausfülrung. Wie verhält sich B? Für 
seine selbständigkeit könnte die übereinstimmung mit der 
parodie in z.8 sprechen. Aber mir scheint Singer recht zu 
haben, wenn er Beitr. 44,460 es für möglich erklärt, daß B 
unter dem einfluß der parodie steht. Denn aus dieser stammt 
sicher der das metrum störende einschub von der heide und 
in z.9.1) Dann ist es aber möglich, daß B und AC eine 
gemeinsame quelle haben, die sch-form von z.8 wäre nicht 
durch zwei unabhängige zeugnisse gestützt und die fassung 
von wZ gast kumet späte und ritet vruo könnte das richtige 
bieten. Und das ist, wie ich glaube, auch der fall. Durch 
sie wird das traurige los des gastes, fortwährend wandern zu 
müssen, richtig herausgestellt. AC bringt die eigentliche aus- 
sage in beiläufigen zusätzen unter: ‘wenn ich ankomme (und 


ı) Die parodie stimmt im übrigen mehr mit AC überein als mit B 
wie es uns vorliegt. 1 Der welte vogt, des himels künec : Von R. ain v. 
von P. ain k. B. 6 den länt si bi sö richer..kunst an habe ze kranc 
o28,2AC, B hat siht statt lat. Das könnte übrigens das richtige sein 
und das dät (leit A) von AC aus z.1 staınmen. 
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ich komme spät an) und fortreite (und ich reite früh am morgen 
weg), so gilt der satz gast we dir we’. In einer vorstufe von 
ABC mag durch ein versehen gast vor kumet ausgefallen sein; 
die umsetzung in die ich-form ergab sich dann leicht. 

Ich stimme Singer darin bei, daß z. 1 mit w zu lesen ist 
Ze Röme vogt, von Pülle künec, ebenso natürlich mit BwZ 
z.4 zahiu, 2.9 das. Aber ich glaube nicht, daß W. den könig 
duzt. Denn dann müßte man z. 10 din statt iuwer schreiben 
und künec würde den takt füllen, was bei W. selten ist 
(Wilmanns s 37) und dann immer seine bestimmten gründe hat.!) 

34,3. Dieser spruch und 34, 13 stehen, wie unmittelbar 
einleuchtet, in engem zusammenhang. Auch darin, daß in 
beiden auf eine uns unklare weise zwei dinge miteinander 
verquickt werden: die inneren kämpfe Deutschlands und seine 
schädigung durch den opferstock.:) Ich glaube, die zusammen- 
gehörigkeit der beiden sprüche war auch äußerlich angedeutet 
und schlage vor, 34.15 zu schreiben: unde lat die tiutschen 
trrinne ande narren tasten. — Zu 34.10 verweist Lachmann 
auf die van Schmeller angeführte redensart ‘ich bin an’n stock 
xinent, d.h in großer verlegenheit’ und erläutert dies durch 
“nämlich gefesselt’, Ist vielleicht an das anpflöcken des weide- 
viets gedacht, das man in Norddeutschland ‘antüdern’ nennt? 
leh weiß freilich nicht, ob das auch in Süddeutschland vor- 
kommt wer vorkam: in Österreich erinnere ich mich nicht, 
Adresehen bei siexen, es gesehen zu haben. 

WR Wir fügen einen refexiv gebrauchten pronomen 
war dann em iM Keichen vasus su denkendes ws} bei, wenn 
RM EIER KUITANAR im Atze Baden Dieser gegensatz kann 
a estemt DM alsemein ein ZU a) "damit hast du dir 
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selbst geschadet’; gegensatz: ‘und nicht, wie du glaubtest, 
deinen gegnern”. b) ‘dieser philosoph versteht sich selbst 
nicht’; gegensatz: ‘ich meine nicht, wie das beim nichtverstehen 
die regel ist, irgendeinen beliebigen andern’. Das selbst tritt 
hier nur hinzu, weil man instinctiv ein mißverständnis des 
hörenden befürchtet. — Oder: ‘er redet mit sich selbst”. 

Nicht anders steht es im mhd. nur daß der fall b) viel 
häufiger vorkommt. Parz. 194, 27fi.: nu ist ez mir komen an 
daz ail, das ich mich selben leten wil, & dag ich... Clämidös 
wip werde; nhd. ‘daß ich mich lieber umbringe als C.'s frau 
werde’. Im mittelalter war es eben das normale, daß, wenn 
man tötete, man einen andern tötete. Ebenso Iwein 4228: sö 
sol ich mich selben slän oder 4145: isch hän mich selben ver- 
lorn ‘ich habe mich ins verderben gestürzt’; 3505f. dö er... 
sich selben ane blihte usw. Man hat diese abweichung vom 
nhd. gebrauch nicht immer beachtet. MF. 83,11ff. schrieb 
Haupt mit B: ich hän mir selben gemachet die swere daz ich 
der ger diu sich mir wil entsagen. Mit vollem recht; der 
sinn ist einfach: ‘ich habe mir den kummer bereitet, die zu 
begehren, die sich mir entziehen will’. Vogt schreibt Paul 
folgend mit C selber. Das ergibt aber eine trivialität. Denn 
unser begehren ist ein act unserer persönlichkeit; es versteht 
sich von selbst, daß nur ich und nicht ein anderer mir das 
leid antun kann, das aus einem törichten wunsch entspringt. 
— MEF. 185,29: yuoten tröst wil ich mir selben geben heißt 
nichts als ‘ich will mir gute hoffnung machen’; selben steht, 
weil man in der regel anderen hoffnung macht. Kraus, Die 
lieder Reimars des alten 1,77 übersetzt: ‘ich will mir selbst 
gute hoffnung geben’, vgl. auch s.78: ‘so muß ich mir schon 
selbst guoten tröst gewähren. Aber dann müßte es selbe 
heißen, nicht selben. 

Auf jeden fall jedoch muß das verbum in derselben be- 
deutung objecte zu sich nehmen können, die mit dem subject 
nicht identisch sind. Bei echten reflexiven steht selber nicht. 
Ich wüßte nicht, daß man mhd. sagen könnte ich schamete 
mich selben, und in nhd. ich schämte mich selbst ist selbst 
nominativ — ‘ich selbst schämte mich schon, niemand anderer 
brauchte mich dazu aufzufordern. Ebenso er versteht sich 
selbst aufs kochen —= ‘er versteht, selbst zu kochen”. 
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W. 104,28 setzte Lachmaun verstän für das enistan von C. 
Man scheint das motiv der änderung nicht erkannt zu haben. 
Pfeiffer, der Lachmann folgt, erklärt: ‘daß ich auf meinen 
eigenen verstand so wenig gebe’. Er dachte also sicher an 
das echt reflexive sich verstän ‘'verständig sein, begreifen’, 
ohne daß freilich klar würde, wie die mhd. worte das bedeuten 
können, was er sie sagen läßt. Aber, hätte Lachmann dieses 
sich verstän im auge gehabt, so wäre er bei der handschrift 
geblieben, denn sich entstän ist gleichbedeutend. Wilmanns 
‘daß ich nicht nach eigner einsicht handele’ kommt dem sinn, 
wie wir sehen werden, nahe; aber, wenn er fortfährt: ‘und 
mich so viel auf fremde leute verlasse’, so zeigt dies, daß 
auch er an das sich verstän der intellectuellen sphäre gedacht 
hat!) In der 1. auflage s. 299 hat dies Wilmanns auch deut- 
lich gesagt. Ich glaube, Lachmann störte das selben. Er 
suchte eine bedeutung des verbums, in der es auch mit nicht- 
reflexiven objecten verbunden werden kann, und fand sie bei 
entstän nicht, wohl aber bei verstän. Nämlich bei verstän 
‘jemandes sache führen’, ‘jemanden vertreten. Der zusatz 
von selben ist ein beispiel für unsern fall b). Man vertritt 
eben häufiger einen andern als sich selbst. Nicht das selben 
steht in gegensatz zu frömde liute, sondern der satz das—ver- 
stän zu dem satz und—läse. Der zweite satz heißt nicht 
‘und mich auf fremde leute verlasse”. sich an einen läzen 
hat eine weitere bedeutung als nlıd. sick auf jemanden ver- 
lassen, nämlich: ‘sich jemandem überlassen, überantworten, ihn 
schalten und walten lassen. So auch auch: ‘ich bin ein 
merkwürdiger mensch. Ich kümmere mich nicht um meine 
angelegenheiten, sondern lasse fremde mit mir schalten und 
walten’.?) 


Wir sind freilich geneigt, in den satz ‘ich kümmere mich‘ 


') Ebenso Simrock: ‘Ich bin ein wunderlicher mann, daß ich mich 
selbst nicht leiten kann und so viel glauben stets zu fremdem volke hege'. 
») Burdachs auffassung, Walther v.d. V. 8.76 (‘wenn er sich hier ob 
seiner wunderlichkeit verspottet, die ihn, der sich selbst nicht verstehe, so 
viel zu fremden leuten treibe’) vermeidet die von mir hervorgehobenen 
sprachlichen bedenken. Aber mir kommt der gedanke, daß W. sich selbst 


nicht versteht, doch zu modern vor. Lachmanns änd i 
auch so nicht erklärt. erung würde übrigens 
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ein selbst einzuschieben. Dieses selbs! wäre ein nominativ und 
hieße mhd. selbe. Man könnte auch auf den gedanken kommen, 
so statt selben zu schreiben. !) 

Aber wäre dann nicht die ganze auseinandersetzung un- 
nötig, könnte dann nicht sich verstän oder sich enstän echtes 
reflexiv sein? Nein. Es handelt sich gar nicht um den 
intellect, sondern um den willen. Wie hätte sich denn Walther 
ein eigenes urteil über Tegernsee bilden können, bevor er dort 
gewesen war??) Vielmehr: ‘man hat mir immer von Tegernsee 
vorgeredet und die gastfreiheit des stiftes gepriesen’, d. h. man 
hat mir gesagt: ‘das mußt du dir einmal ansehen’. Und Walther 
erlag der suggestion. Statt ruhig, wie es seine geschäfte er- 
heischten, auf der straße fortzureiten, biegt er von ihr ab 
und macht einen abstecher von einer meile. 25 ist das dar 
umbe von C dem sinne nach richtig; ändert man aus metrischen 
rücksichten, so schreibe man des, nicht dar. Weil man W. 
zugeredet hat und er sich in seinen handlungen von frömden 
liuten abhängig macht, verläßt er die landstraße. 

29 ist mit Lachmann schilies zu schreiben, nicht schilte 
si(e) (Paul, Plenio); C faßte das s als es und setzte dafür sın. 
Gemeint sind die frömden liute, darin hat Plenio, Beitr. 42,436 
gegen Wilmanns recht; aber nicht um die Tegernseer handelt 
es sich, sondern um diejenigen, die W. von der gastfreundschaft 
des stiftes erzählt hatten. 

Was die viel besprochenen schlußverse betrifft, so scheint 
mir jede beziehung auf einen trunk, auch so wie sie Wallner, 
Beitr. 33, 51ff. sich denkt, schon aus einem sprachlichen grunde 
ausgeschlossen. alsö nasser heißt nicht ‘hoc modo humidus’, 
sondern ‘ut eram humidus’. ‘Noch naß mußte ich von der 
tafel des mönches gehen’) Es kann nur das waschen vor 


ı) In der im Mhd. wb. 2, 2,587 31 citierten stelle des Mühlhausener 
rechtsbuchs daz su zu win järin kumin unde sich selbin virst& kunnın ist 
selbin wohl auch nominativ. 

2) Dieses bedenken war auch Wilmanns in der 1. auflage gekommen. 

») Mich wundert, daß Wallner, der übrigens s. 52, anm.1 eine treff- 
liche parallele aus Wittenweilers ring beibringt, nicht das bair.-österr. alsa 
vor adjectiven (Schmeller 1, 68) eingefallen ist. Es ist auch in dialektisch 
‘ gefärbter umgangssprache sehr gebräuchlich. Man könnte auch heute 
sagen: ‘alsä& nasser hab’ ich weggehen müssen’ in derselben bedeutung, 
die oben im text angegeben ist. 
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dem men gemeint sel. Walther ist im speisesaal anwesend, 
wlan dus wasser gereicht wird. Er wäscht sich und glaubt 
ualttilleh, nich nun zu tische setzen zu können. Aber er hat 
lol noch nicht, die hände getrocknet, da bedeutet man ihm, 
dad meine gegenwart nicht gewünscht wird. Daß Walther 
ale dariiber aufhält, daß er nach dem essen kein geschenk 
haha, alanba Ich nicht, Der negative act der vorenthaltung 
alien zenchanks arforderte doch keine eile. Aber die angst, der 
Nie winaclte gast möchte sich zu tische setzen, beschleunigte 
Mn Van abaelledung: I) 
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des individuums fingier. In unserem fall wäre der sinn: 
benimm dich gescheit und anständig gegen dich. Aber dieser 
sinn ist kein sinn. Karstien hat dies offenbar empfunden. 
Während er zuerst unter dem einfluß von Junks interpretation 
von dem verhalten Wilhelms gegen sich selbst spricht, über- 
setzt er ‘in dir (selbst)’, was m. nicht bedeutet, und schreibt 
3333 bi (dir selben), was nicht in Junks text steht. 3. Wenn 
3328 zum folgenden vers gehört, warum beginnt dieser mit 
du solt statt mit solt du? 

Ich glaube 3329 und 3333 ist den statt dir zu lesen. 3328 
gehört zu 3327. ‘Du sollst mit ihnen zusammen sein. Wenn 
du deinem herrn den dienst geleistet hast, so sieh zu, daß 
man dich in ihrer gesellschaft finde. Wenn Wilhelm mit 
seinem dienst fertig ist, so ist er eben nicht mehr diener, 
sondern prinz, und da ziemt es sich, daß die vier, die ‘sines 
hoves pflegent’ (vgl. 3322), die vier obersten hofchargen 
marschall, schenke, truchseß, kämmerer um ihn sind. Man 
beachte, was 38381ff. erzählt wird. Gleich am tage seiner 
ankunft in London wartet Wilhelm dem könig beim abend- 
essen auf: Wilhelm vor im stünt, als noch die juncherren tünt, 
unz das er gas (3885ff.).. Dann aber geht er sofort in seine 
herberge und hält dort tafel. Und so ist es auch später. Sin 
selbes güt er zerte, vil gar er sich erwerte das er belap ze 
höve nie won so sin herre ins nut erlie; doch diente er dem 
herren wol, als ain kneht sinem herren sol (3903 fi.). 

Ich will bei dieser gelegenheit noch ein paar bemerkungen 
zu Junks text machen. ' 


Er was geträwe, milte, güt, 
Zühtig, werhaft, hohgemät 
175 Libes unde gütes, 
Wishait unde mütes, 
Tugende richer danne rich 
Was im an lob nieman gelich, 
Das müeste sin dü aine, 
180 Df clare süze raine, usw. 


Die interpunction wird dem satzbau nicht gerecht. Man 
setze punkt nach rich 177. Das folgende bedeutet: wenn ihm 
jemand an preis gleich kam, so war es eine einzige usw. 
nıeman 178 steht für veman. Es ist das eine sehr begreifliche 
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contamination mit der fügung ‘niemand war ihm gleich als‘. 
Genau derselbe fall liegt 259 ff. vor: 

Und möhte in allen richen 

Nieman sich gelichen 

Gen Wilhelmes werdekait, 

Das wart im ainem unversait. 

Ob dieses nseman dem dichter oder dem schreiber ar- 
gehört, läßt sich natürlich ohne kenntnis der gesamten über- 
lieferung nicht entscheiden. In der großen Ambraser hand- 
schrift sind solche negative ausdrücke öfters zu finden. Im 
2. büchlein 736 ff, wo Haupt schreibt: wan unde sol mir ımer 
dä vone geschehen deheiner slahte guot das einiu minen willen 
tuot, des muos ich si vil küme erbiten, hat die handschrift 
nymmer statt imer. Ebenso Kudrun 1031,4. 1268, 2 für das 
immer der ausgaben. Eine andere auffassung ist Kudrün 852,4 
möglich: schaden nie statt schaden ie kann hier rein lautlich 
erklärt werden; vgl. Kraus, Deutsche gedichte des 12. jh.s 


zu XI, 441. 
’ Hanegd und Brabant 


265 Gelegenliche sint gelegen, 
Die baider laude söltint pflegen, 
Das si zesamenne stiessent. 
Die enwolten noch enliessent 
Gefrünt die edeln herren sin 


Für Das 267 hat D Da, und das ist das richtige. Nach 

265 ist punkt zu setzen, nach 267 komma, im sinne der 

Lachmannschen interpunction wäre das komma nach 266 zu 

tilgen. ‘Hennegau und Brabant sind nachbarländer. Die grenz- 

beamten auf beiden seiten ließen die herren nicht freunde sein. 
Sie liessent vür ietweder tor 


1390 Ain schlegtor, da was enbor 
Ain starchü sail gespannen. 


Mit unrecht ist 1390 von der handschrift abgewichen, die 
das für da bietet. Ain 1391 steht statt an, die handschrift 
setzt ja oft umgekehrt a für a. Ein femininum ser! (s. das 
wortverzeichnis) gibt es nicht. 

Wie claine ich an dem lieben wan, 
Den ich uf liep gedinge han, 
4005 Ir lone habe genigen noch, 
So wil ich wibes er doch 
Prisen 
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4003 ich an dem W, ich an den M, ane D. 

Die lesart von W ist falsch. Es ist entweder mit M an 
den oder mit Dane zu schreiben. ‘Wie wenig ich mich auch 
für ihren lohn zu bedanken hatte abgesehen von lieber ein- 
bildung’ usw. 

Won dines herzen siccherhait. 
4700 Was allen wiben ie berait 
Geträwes herzen trüwe 


4699 ist mit D Won statt Won zu setzen. 


7395 Her Wilhelm der wise man 
Ainen wapen roc trüg an, 
Das müste ain türer pfeller sin 
Und gab vil rilichen schin 
Von golde uf sinen schilt genat; 
7400 Dikke uf sine teke was gesät 
Menic guldinr dw. 


Nach 7398 ist punkt, nach 7399 komma zu setzen. 


Ob si gerne hörent wie, 
9890 Wie es dort an dem meere gie 
9889 wie MW, mich D (dittographie von mich 9888). 
9890 wie fehlt in MW. Nach diesem vers in D eine zeile 
mit dem reimwort hie. Im text ist Wie 9890 zu streichen. 


WIEN. M. H. JELLINEK. 


AHD.V=F. 


Wrede bemerkt in seiner interessanten und anregenden 
abhandlung ‘Zu den Merseburger zaubersprüchen’ (Sitzungs- 
berichte der preußischen akademie 1923, 26. april), die mir 
durch seine güte vorliegt, bei der behandlung der f/v-frage 
werde Nörrenberg, Beitr. 40,165f. mehr zu respectieren sein, 
als üblich wäre (s. 85, anm.1). Ich hatte schon lange vor, 
mich über Nörrenbergs these zu äußern, verschob es aber, 
weil ich hoffte, die aussprache des lateinischen in Deutschland 
einmal im zusammenhang behandeln zu können. Jetzt will 
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ich aber mit meiner überzengung nicht zurückhalten, dab 
Nörrenberg im unrecht ist. Er will die aussprache des lat. 
wie f und die damit zusammenhängende deutsche orthographie 
durch den einfluß der Iren erklären. Aber die Deutschen 
haben ihr latein nicht von den Iren gelernt. Dies ergibt sich 
daraus, daß im ahd. der buchstabe c vor e und © nur selten 
für deutsches k, dagegen häufig für s gesetzt wird; vgl. Braune, 
Ahd. gramm. 8 142, anm.1 und $ 159, anm.2. D.h. man hat 
in ahd. zeit das c so gesprochen wie noch jetzt. Ich habe in 
den Aufsätzen zur sprach- und literaturgeschichte (Festschrift 
für Braune) s. 21 gezeigt, daß im 10. jh. eine grammatische 
schule lat. c vor e und : wie & sprach und anm. 3 vermutet, 
daß dies unter irischem einfluß geschah.') Ich dachte natür- 
lich daran, daß im irischen c auch vor e und i den lautwert k 
hat, was auf analoge aussprache des lat. c schließen läßt. 
Seither habe ich dafür ein directes zeugnis gefunden, im 
ersten grammatischen tractat der Edda. Vgl. Den forste 0g 
anden grammatiske afhandling i Snorres Edda udg. af Verner 
Dahlerup og Finnur Jönsson s. 10,23—11,7 bezw. 38.2) ‘Sä 
ftafr el h’ ef riten c, ef lätinomenn fleft‘ calla ce oc hafa fyr 
tuä& [tafe: fyr t oc [. pä ef peir [tafa hann uip e epa i, pött 
peir [tafe hann uip a epa o epa u [ec k, [e [us [tafa Icotar 
pann [taf uip alla raddarstafe i lätino oc calla che... Mit 
den ‘fcotar’ sind natürlich die Iren gemeint, wie schon die 
herausgeber s. 77 mit etwas übertriebener vorsicht vermuteten. 
Wenn es nun den Iren (und ihren schülern, den Angelsachsen) 


1) Ich möchte bei dieser gelegenheit berichtigen, daß meine au+ 
führungen 8. 14ff. über ‘par sest pro pars est, et feli xes pro felix e 
falsch sind. Henry Bradley, dem ein facsimile der betreffenden seiten der 
handschrift von Abbos Quaestiones grammaticales zur verfügung stanl. 
hat in den Proceedings of the British Academy Vol. X gezeigt, daß ich 
einer durch Mais gedankenlosigkeit verschuldeten geradezu grotesken text- 
entstellung zum opfer gefallen bin. Für die einzelheiten muß ich auf 
Bradleys aufsatz verweisen. Abbo warnt vor der hinüberziehung eine 
schlußconsonanten zum folgenden wort. Die ganze stelle lautet richtig: 
“tandem dicendum est quod nitando canenda est collisio quae solet fieri 
wel pronun(t)ia(to uel) scripto. ut ue(ni) trex pro eo quod est uenit rer. ei 
par sest pro pars est. et fell xes pro felix es.’ 

*) Ich gebe die stelle nach dem restituierten text s. 38, ersetze abe! 


die capitälchen durch doppelschreibung des consonanten und lasse die 
ji-punkte nicht weg. 
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nicht gelang, diese aussprache in Deutschland einzubürgern, 
so ist es im höchsten grade unwahrscheinlich, daß sie mit 
ihrem f für v glücklicher gewesen sind. 

Es wird dabei bleiben müssen, daß die v («) für / mit einer 
deutschen lauterscheinung zusammenhängen, einer schwächung 
der alten fortis. Für die orthographie ist es dabei gleich- 
gültig, ob der geschwächte laut stimmhaft oder stimmlos war. 
Daß im anlaut v später auftritt, erklärt sich aus der chrono- 
logischen verschiedenheit der schwächung im an- und im 
inlaut; daß sich f neben v erhält, dadurch, daß für den anlaut 
Notkers gesetz galt. van Hamel, Beitr. 42,296 behauptet 
freilich, daß, von Notker selbst abgesehen, keine spur seiner 
regel zu finden sei. Daß dies unrichtig ist, ergeben für alt- 
bayrische denkmäler die zusammenstellungen von Wüllner, 
Das Hrabanische glossar s. 111. Baesecke, Einführung in das 
ahd. s. 106 verweist darauf, daß in einigen texten # zuerst 
im gedeckten anlaut in stimmhafter umgebung eindringe. 
Für andere texte nimmt er dagegen an, daß u (v) rein ortho- 
graphisch sei. In diesem zusammenhang verweist er u.a. auf 
das Ludwigslied. Hier steht es nun so. Von den 11 « stehen 
10 nach sonoren: 3mal im binnenanlaut: eruirrit 19, geuuhti 34, 
hinauarih 38; 5mal im engsten syntaktischen zusammenhang: 
ın Urankon 6. 28, sina uaston 16, mir uolgon 36, Thar uaht 50. 
In Sume sar uerlorane 13 und Spilodun ther Urankon 49 ist 
eine pause jedenfalls nicht notwendig. Ein einziges mal steht « 
nach geräuschlaut: Thiot Urancono 12, d. h. der eigenname 
sollte in allen fällen gleich geschrieben werden. Von den 8 f 
stehen 3 nach geräuschlaut: gundfanon 27, (burolang) Fund 44, 
looth frano 46. Von den 5 übrigen sind sofort abzuziehen 
(dugidi) Fronisc 5 am versanfang und Quadhun al fro min 30 
als beginn der directen rede. In Sum fol loses 18 liegt 
zwischen dem subject sum und dem prädicat /ol eine pause. 
Ein sicherer verstoß gegen die regel ist nur Sinan fianion 53; 
zweifelhaft ist die beurteilung von kind uuarth her faterlos 3. 
— Die wenigen fälle von w bei Otfrid bringt Sievers in der 
festschrift für Braune s. 174f. mit tonerscheinungen zusammen; 
jedenfalls geht immer sonorlaut vorher. — Auch im Tatian 
habe ich deutliche spuren der regel gefunden. 

Daß sie oft verletzt wird, erklärt sich bei einer sandhi- 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 8 
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erscheinung leicht; hat sie doch nicht einmal Notker durch- 
geführt. Dazu kommt die abneigung « vor r, !, « zu schreiben 
— die gründe sind bekannt — und die tendenz, häufig vor- 
kommenden elementen, z. b. von, vor, ver ein gleiches schrift- 
bild zu geben. 

Wrede bringt a.a.o. manche erscheinungen mit lateinischer 
schreibung zusammen. Im lat. wortinnern habe es kein f 
(wohl aber ff) gegeben. So erkläre sich, daß etwa in der 
Benedictinerregel ervullan neben fullan, kirangan neben fahan 
stehe: ein f im wortinnern wäre den lateingeübten schreibern 
gegen den strich gegangen. Ich halte das nicht für richtig. 
Nach den lautgesetzen sollte es allerdings im lateinischen 
kein inlautendes f geben, aber die wirkliche sprache hat 
ihrer genug. Abgesehen von vereinzelten fällen des echten 
inlauts wie rufus, scrofa, vafer gibt es doch zahlreiche com- 
posita mit vocalisch auslautendem ersten bestandteil. Warum 
hätte irgend jemand bedenken tragen sollen, etwa zu:falt zu 
schreiben angesichts bifariam oder kifangan, da doch defendert, 
drficere, definire, defuit, referre, refellere, refugium, refutare zu 
den gewöhnlichsten wörtern gehören ? 


WIEN. M. H. JELLINER. 


GOT. HUNSL UND VERWANTES. 


1. 


Wenn ich im folgenden u. a. einen neuen versuch zur 
deutung des etymologisch rätselhaften wortes got. hunsl ‘opfer 
vorlege, so wird das wohl eine vermessenheit geheißen werden 
können. Da versteigt sich einer zu tun. was J. Grimm mit 
einem ausdrücklichen nen liquet zu tun sich weigerte und 
Braune und zuletzt Feist als unausführbar bezeichnet haben.) 

Man kann aber m. e. geren die meisten der bisher vor- 
getragenen deutungen das einwenden, daB die verfasser an 


') Deutsche mytholugies 141872, 8.32: Branne. Beitr. 43, 417, ann. ?: 
Feist, Etym. wb°. 
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wörter und bedeutungen angeknüpft haben, die den einfachen, 
sachlich einleuchtenden, primitiven charakter vermissen lassen, 
den man wohl berechtigt ist, zu verlangen. 

Die landläufige erklärung: zu av. spanta- ‘heilig’ usw. 
kann nicht befriedigen schon aus dem grunde, weil die concrete 
handlung des heidnischen opfers auch eine entsprechend 
concrete wortbedeutung erfordert. In der richtigen einsicht 
dieses m. e. unabkömmlichen ausgangspunktes für die be- 
urteilung des wortes hunsl haben Bezzenberger, v. Grienberger, 
Charpentier, Mekler u. a. die heranziehung der bedeutung 
‘heilig’ verworfen und die lösung auf sachlichem wege 
gesucht. Daß aber keine dieser deutungen unmittelbar ein- 
leuchtet, glaube ich behaupten zu dürfen. Bezeichnend ist 
auch der resignierte ausklang des artikels hunsl in Feists 
Etym. wb.?2 (1923): ‘Vermutlich ist hunsl (wie gu u.a.) ein 
prägerm. religiöser terminus, der nicht etymologisierbar ist’. 

In dem ersten gliede des Feistschen satzes ist F. wohl 
recht zu geben, ich bin geneigt F. auch im zweiten bei- 
zupflichten, wenn ‘nicht etymologisierbar’ gleich ‘nicht mit 
vollen beweisen zu etymologisieren’ gemeint ist. Die folgende 
deutung wird allerdings nicht stricte bewiesen werden können. 
Wenn ich sie der forschung trotzdem nicht vorenthalten möchte, 
so geschieht das, weil ich glaube, wenigstens auf der richtigen 
fährte mich zu befinden. 

Die heidnische opferhandlung bestand offenbar darin, dem 
gott nahrung, speise zu spenden. ‘Das opfer beruhte auf dem 
gedanken, daß den göttern menschliche speise angenehm sei... 
Man läßt den gott beim opfer mit essen und die speise behagt 
ihm auch’ sagt Grimm (a.a. o. s. 34). Ich lasse einige citate 
aus Oldenberg, Religion des Veda! (1894) folgen, die teils den 
allgemeinen charakter der culthandlung beleuchten sollen, teils 
aber auch einzelne momente in meiner beweisführung nahe 
berühren werden. ‘Der cult der großen vedischen götter 
stellt sich daher unter allen umständen als pflege!) dar’ 
(s. 302). ‘Durch den gesamten Rgveda finden wir in zahllosen 
wiederholungen immer denselben gedanken: diese opferspeise, 
und namentlich dieser trank ... soll den gott sättigen, 


ı) Alle sperrungen rühren von mir her. 
$*+ 


Google 


116 ROOTH 


erfreuen, stärken’ (309). 8.310 führt Oldenberg u.a. folgende 
formeln an: ‘Gib mir; ich gebe dir. Lege hin für mich; ich 
lege hin für dich. Darbietung biete du mir; darbietung 
biete ich dir’ und ‘Gott N. N. nahm dies opfer an; er ist 
erstarkt; er hat sich höhere macht geschaffen’, s. 328: ‘Gott 
N.N., nimm an, iß, trinke was wir dir geben; gedeihe selbst 
und laß uns gedeihen”. 

Es empfiehlt sich nunmehr, die belege für hunsl aus 
Ulfilas in ihrem satzzusammenhange folgen zu lassen. 

1. Eph.5,2 (wörtlich eitiert Skeir. 1,5): jah gaggaıb in frijabuwas 
swaswe jah Xristus frijoda uns jah atgaf sik silban faur uns hunsl ah 
saub guda du daunai wobjai. Hier übersetzt hunsl griech. ngoopope. 

9. Matth. 9,13: armahairtiba wiljau jah ni hunsl. Griech. Yvoia. | 

3. Luc. 2,24: jah ei gebeina fram imma hunsl, swaswe giban tt ın 
witoda fraujins, gajuk hruiwadubono. Griech. Yvoie. 

4. 1.Cor. 10,18: saibib Israel bi leika: niu bai maljandans hunslo 
gamainjandans hunslastada sind? Griech. Yvoie. 

5. Mc. 9,49: bazuh auk funin saltada jah hvarjatoh hunsle salts 
saltada. Griech. Ivole. 

6. Joh. 16,2: ei sabazuh izei usgimib ızwis, buggkeib hunsla saljan 
guba. Griech. Aareeia. 


Von gewicht ist an diesen beispielen zu beobachten, daö 
die verba, die mit hunsl verbunden werden, in drei fällen, 
‘geben, darbieten’, in einem falle ‘essen’ bedeuten. Die belegt 
3—5 stellen es wohl zudem fast außer jedem zweifel, daß der 
sinn des wortes hunsl ein ‘opfer’ in der bedeutung ‘eßbare: 
opfer, opfermahlzeit’ sein muß und nicht in der abstracten 
und blassen von rpo0pogd ... oder Aaroela. 

Die richtige, aber noch weiter zu concretisierende sumnt? 
aus den gotischen belegen zieht Braune in seiner bedeutsamen 
abhandlung ‘Althochdeutsch und angelsächsisch’ Beitr. 43, 416: 
‘Die ursprüngliche geltung von kunsl scheint nach dem gebraud 
bei Ulfilas die zu sein, das es das opfer bezeichnet als dar- 
bietung des den göttern zu opfernden gegenstandes aus der 
cultgemeinde .... | 

Interessant ist dann zu beobachten, wie um 600 dieser 
vorehristliche, von Ulfilas für das heidnisch - jüdische opfer 
gebrauchte terminus im altenglischen und später auch m 
nordischen eine christliche prägung gewinnt: hrsel — 'das | 
abendmahl”. | 
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Es ist hier nicht nötig, die verbindungsfäden näher zu 
verfolgen, die von der primitiven auffassung, von der speisung 
des gottes zu der eines symbols der gemeinschaft zwischen 
dem gott und der gemeinde gehen, um schließlich in die ver- 
geistigte auffassung des christlichen abendmahls auszulaufen 
(vgl. K. Helm, Altgerm. religionsgesch. [1913], s. 50). Ich 
möchte mich aber gegen die auffassung wenden, die in der 
übertragung des heimischen wortes Ausel auf das abendmahl 
etwas eigentümliches sieht (so u.a. Kahle, Acta germanica 1 
(1890), s. 366; vgl. A. Keiser, The influence of christianity on 
the vocabulary of Old Engl. poetry, Urbana 1919, s. 54). Wenn 
man mit berücksichtigung der obigen darstellung sich ver- 
gegenwärtigt, daß die wesentliche gleichheit zwischen dem 
heidnischen und christlichen ‘opfer’ in seiner älteren gestaltung 
der begriff ‘[heilige] speise’ ist, so wird dieser transplantation 
nichts eigentümliches mehr anhaften. Man sieht darin wohl 
eher einen recht treffenden versuch, einen punkt der kirchen- 
lehre in den gedankenkreis unserer vorfahren eindringen zu 
lassen. 

Die innere natur des wortes hunsl liegt somit offen zutage. 
Kauffmann trifft den nagel auf den kopf, wenn er (Zs. fdph. 49 
[1921], s. 56) sagt: ‘Berücksichtigt man nun ags. husl (abend- 
mahl; huslzenza), so drängt sich die schlußfolgerung auf, hunsl 
sei einstens das heilige mahl, die für die opfermahlzeit 
ausersehene opferspende gewesen”. 

Trotz dieser richtigen einsicht, die eigentlich auf der 
hand liegt, haben die etymologen versagt. Ich hoffe nun im 
folgenden auf etymologischem wege wahrscheinlich machen zu 
können, daß hunsl eben ‘[heilige] speise, spende’ bedeutet hat. 

Ich stelle hunsl zu [fra-Jhindan ‘gefangen nehmen, er- 
beuten’; vgl. hunds ‘fang, beute’ (hunpbsl > hunsl; vgl. swumfs! 
> swumsl; Bezzenberger in seinen Beitr. 27, 151 anm.). 

Diese zusammenstellung haben schon Maßmann!) und 
Osthoff gemacht, nach O. eigentlich ‘das eingefangene opfer- 
tier’,?2) eine im verhältnis zu anderen vorschlägen begrifflich 
ansprechende deutung. 


ı) Ulphilas (1857), fragend im glossar. 
2) Vgl. T'epas, Festschr. für Fick (1903), s. 252£. 
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Auf die verknüpfung mit hinpan bin ich indessen auf 
ganz anderem wege geraten. 

Daß hinban sich auf das waidwerk bezogen hat, wird 
offenbar keine zu kühne annahme sein. Darauf weisen auch 
die altengl. verwanten huntian ‘jagen’, hüb ‘beute’ usw. hin 
Nun fragt es sich: dürfen wir für hinban eine ursprüngliche 
bedeutung von etwa ‘auf nahrungssuche ausgehen’ und ‘füttern’ 
ansetzen, wie dies für ahd. weidön gilt, das auch ‘jagen’ heißt? 
Wenn das erlaubt ist, wird meine deutung von huns! = ‘speise, 
spende von nahrung’ stark an wahrscheinlichkeit gewinnen. 

Das ahd. weidön hat u. a. folgende verwantschaft: ahd. 
weida “futter, speise, ort zum weiden, das futtersuchen, jagd', 
altengl. wab ‘jagd’, aisl. verdr ‘jagd, fischfang”. Das verbum 
selbst hat, wie gesagt, neben ‘futter suchen’, ‘futter geben’ 
auch die bedeutung ‘jagen’ gehabt (vgl. Kauffmann, Deutsche 
altertumsk. 2 (1923), s. 563f.). Nun erweist es sich, daß ahd. 
weida mit ai. vayas- ‘speise, opfermahl’ und mit ai. vi-&- u.a. 
‘speise, opfermahl’ in verbindung steht (s. P. Persson, Wurzel- 
erweiterung Ss. 80). In seiner interessanten darlegung der 
bedeutungsentwicklung vom lat. invitare (Beitr. zur idg. wort- 
forschung s. 520ff.), das ursprünglich ‘bewirten’ bedeutet 
haben soll, erwähnt Persson (s. 522) ferner ai. deva-viti- ‘genuß, 
schmaus für die götter, göttermahl'. 

Ist ähnliches nun für die vorgänger von hinban, hunsl 
zu finden? 

Um diese frage zu beantworten, gehe ich von der von 
Fick in der 4. auflage seines Vergleichenden wörterbuches 1, 49 
aufgestellten wurzel *kuen- in der bedeutung ‘fördern, gedeihen’ 
aus und knüpfe zunächst an ai. $Sunad- ‘erfolg, wachstum, 
gedeihen, glück, heil’ an.!) 

Ich setze als gesichert voraus, daß die aus ai. sunam usw. 
erschlossene idg. verbalgrundform *kuen- ‘fördern’ sich auf 
leibliche förderung bezieht und einfach mit ‘ernähren’ gleich 
ist. Wer ‘ernährt’ ist, ist ‘gefördert, gediehen’. Es ist unschwer. 
hierzu parallelen anzuführen. Ich begnüge mich, auf die 


1) Gewöhnlich acc. adv. $unam ‘glücklich, mit erfolg’. — Die unter 
*kuen- ebenfalls verzeichneten ai. wörter s$rätra-, das im Petersburger 
wörterbuch mit ‘schmackhafte speise’ übersetzt wird, wie ferner sränla- 
finde ich richtiger, gauz fern zu halten, da beide äußerst unklar sind. 
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von Persson, a. a. o. 275 zusammengestellten lit. resns ‘stark, 
tüchtig’, abulg. red“ ‘speise, nahrung’, russ. u-rogat? ‘reichlich 
gewachsen sein, gut geraten’ (also ‘gediehen’), lett. va/cha 
‘gedeihen’ usw. hinzuweisen. „Die bedeutungen ‘dick, beleibt, 
stark’ erklären sich ungezwungen aus‘wohlgenährt, gedeihend’“, 
sagt P. s. 276. Ich erinnere schließlich an das nhd. adj. alt 
< *alto-s d. h. ‘ernährt’ (lat. alo, aengl. alan ‘nähren’; vgl. 
got. alan ‘aufwachsen’), wovon man über die bedeutung ‘im 
wachstum gediehen’ zur jetzigen bedeutung hinkommt. 

Mit ai. Sund- ‘gedeihen’ usw. sind wir in den kreis zahl- 
reicher wörter geraten, denen alle eine grundbedeutung ‘er- 
nähren’ zuzukommen scheint, so z. b. griech. xoraeös ‘wohl- 
genährt’, arm. san ‘zögling’, arm. sun im comp. ‘aufgewachsen, 
ernährt’!) usw. 

Zu *kuen-, erweitert: kuen-t- ‘ernähren, fördern’ usw. stelle 
ich got. khinpan. Dieses setzt aber doch eine wurzel *ken-, 
nicht *kuen- voraus? Ich maße mir darüber keine entscheidung 
an. Es scheint aber in der tat, daß meine Iıypothese durch 
diese einwendung nicht gefährdet zu werden braucht. ‘Ein 
wechsel von verschlußlaut ... mit verschlußlaut + u ist wohl 
anzuerkennen’, sagt Persson, a. a. 0. 854. Und s. 123 ver- 
gleicht P. ai. $van- usw. ‘hund’: lat. canis (vgl. auch s. 191). 
In übereinstimmung damit würde an einem ursprachlichen 
wechsel *kuen-t- : *ken-t- mit gemeinsamer bedeutung von 
‘ernähren’ nichts unwahrscheinliches haften. 

Damit wäre für got. kinban eine ursprüngliche bedeutung 
von ‘ernähren, fördern, zum gedeihen bringen’ und mit späterer 
bedeutungsentwicklung > ‘nahrung suchen’, ‘jagen’, also in 
genauer übereinstimmung mit ahd. weidön, wahrscheinlich 
gemacht. Got. hunsl (< *kun-t-slo)s) mit der bedeutung ‘speise, 


ı) Vgl. Persson (a. a.o. 8.194), der diese wörter (nach Fick) zu einer 
grundbedeutung ‘geschwollen’ hinstellt. 

2) Zur laut- und flexionsgeschichte wie etymologie dieses wortes vgl. 
Osthoff, Etym. parerga 1, s.199ff. mit literatur. 

3) Für die mehrfach erörterte suftixbildung des gotischen wortes 
begntige ich mich hier nur an das aisl. förla (< föbsla; s. Noreen, Altisl. 
gramm.‘ 8 238, 2,d) mit der ähnlichen bedeutung von ‘nahrung, fütterung’ 
zu erinnern. — Zur reconstruction *kun-t-slo vgl. auch Collinder, KZ. öl, 
3.46 fl. 
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Ich erwähne zum schluß, daß Grienberger, Untersuchungen 
zur got. wortkunde (1900), s. 122, für got. hunsl eine bedeutung 
‘veneratio’ erstrebt. aber nicht erlangt hat. Daß die concrete 
bedeutung ‘speise, speisung’ als die ursprüngliche anzunehmen 
ist, habe ich oben erwiesen. Daß sich die abstracte von 
‘verehrung, dienst, veneratio'’ daraus hat entwickeln können, 
erstaunt um so weniger, als wir wahrscheinlich eben an dem 
worte ‘veneratio’ diese bedeutungsentwicklung beobachten 
können. Zugrunde wird die wurzel *uen- liegen mit der be- 
deutung ‘ernähren’ (> unterhalten, hegen und pflegen > ver- 
ehren), s. oben s. 120, anm. 2).') 


2. 


In diesem zusammenhang möchte ich nicht unterlassen, 
die vergleichenden sprachforscher auf die interessanten ver- 
zweigungen und verquickungen der bedeutungen von wörtern 
für ‘essen, ernähren, weiden, aufziehen, opfern, darbieten, ver- 
ehren, weide, wald, aufenthalt, sitz, besitz, wohnen, gewinnen’ 
usw. aufmerksam zu machen. Durchgehend wird sich irgend- 
eine beziehung zur bedeutung ‘ernähren’, ‘gedeihen’ herausstellen. 

Als fruchtbringend hat sich die nähere beobachtung dieser 
zusammenhänge erwiesen bei meinen versuchen, die ursprüng- 
lichen bedeutungen von nhd. gewöhnen und got. hunsl wieder- 
zufinden. | 

Ich werde im folgenden ein paar weitere wörter aus dieser 
gruppe zu einer kurzen behandlung aufnehmen. 

Magnus Olsen hat in seinen werken Hedenske kultminder 
i norske stedsnavne (1914) und Minner om guderne og deres 
dyrkelse i norske stedsnavn (1923) u. a. auch diejenigen orts- 
namen ausführlich untersucht, die in dem ersten gliede einen 


rätsel des lat. venor ‘jage’. Lautlich ist nach Walde Meillets anknüpfung 
an ai. vanatıi ‘gern haben’ (venor — dehustufiges verbum zu yen-) am ein- 
fachsten. Begrifflich ist m. e. die zusammenstellung mit *gen- ebenso natür- 
lich, und die bedenken Waldes lassen sich leicht beheben, wenn man nur, 
von der primitiven bedeutung der wurzel *wen- — ‘'weiden’ usw., nicht 
von ‘lieben’, ausgeht. 

ı) Vgl. daß andere wörter mit der bedeutung ‘verehren’ auf einen 
ähnlichen entwicklungsgang zurückweisen: lat. colere, dazu cult; vgl. 
norw. dyrke. 
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götternamen, im zweiten wörter wie hof, vangr, vin, akr auf- 
weisen. Auffällig sind hier die beziehungen zur bedeutung 
‘weide, weideplatz’ und ähnl. (vin zu got. winja usw.). Olsen 
äußert Minner s. 35: ‘Likesä hvor den kultus som der hentydes 
til i stedsnavnene, ikke er knyttet til et hov, men synes ä ha 
foregätt under äpen himmel, pä en eng (vin), en vang, en aker 
eller en lignende (sammensetninger som Fillinsin [-vin], Ullinsin, 
Ullinsvangr, Ullinsakr, 0.s. v.). Her meter vi da en primitiv 
gudsdyrkelse ... Til sammenligning kan fra et sydligere 
omräde nevnes hvad Tacitus beretter om mangelen av templer 
hos germanerne....‘. In directem anschluß an diesen ausspruch 
möchte ich die frage aufwerfen, ob einige der germanischen 
wörter für ‘tempel’ nicht etwa letzten endes auf eine grund- 
bedeutung wie die von vir u. ähnl. zurückzuführen seien. Der 
bedeutung ‘weideplatz’ würde sich eine bedeutung ‘speiseplatz 
für die götter’, ‘opferplatz’ (heiligtum’) zugesellt haben? (vgl. 
Helm, Altgerm. religionsgesch. s. 235 ff. u. 286 ff... Aisl. ve, 
aschwed. vi, alts. wih (vgl. aengl. weoh ‘götterbild’), got. alhs, 
aengl. ealh, alts. alah!) u.a. haben beziehungen genug, die auf 
die bedeutung ‘nähren’ hindeuten. 

Das got. subst. weihs hat die bedeutung ‘flecken, dorf, 
weiler’. Eine aisl. ve entsprechende bedeutung ‘tempel’ fehlt 
also. Daneben steht aber das adj. weihs ‘heilig. Da mir 
Bernekers deutung des letzteren wortes und seiner sippe in 
der Kelle-festschrift (Prager deutsche studien 8, 1908, s. 1 ff.) 


ı) Zu alan ‘nähren’? Über alhs s. zuletzt K. F. Johansson, Ark. f. 
nord. filol. 35, 8.12ff. Die für aengl. ealzian belegte bedeutung ‘schützen’ 
kann sich offenbar aus der bedeutung ‘nähren’, ‘hegen und pflegen’ ent- 
wickelt haben. Zur frage von der beziehung mit dem stamm al- zusammen- 
gesetzter ortsnamen zu got. alhs ‘tempel’ vgl. H. Jungner, Gudinnan Frigg 
och Als härad (diss. Uppsala 1922), s. 257 ff. (mit literaturangaben). Dazu 
ist die besprechung von Wessen, Namn och bygd 1922, s.109f. zu ver- 
gleichen. Ich kaun leider hier nicht auf einschlägige fragen eingehen. Es 
scheint aber möglich, daß mit der verwantschaft von alhs und alan sich 
vieles klären würde und u. a. auch der scheinbare gegensatz zwischen 
Noreen und v. Friesen in der beurteilung vom alu der runeninschriften 
überbrücken ließe (s. Xenia Lideniana s.12 und Hoops Reallex. 4, s. 13). 
Könnte nicht in alu die urnord. 1. sing. praes.-form von ala stecken (vgl. 
Noreen, Aisl. gramm.‘ 8 530, anm.1): alu = ‘ich ernähre, erhalte, helfe, 
schütze’, eine für ein amulett passende bezeichnung. 


Google 


GOT. ZUNSL UND VERWANTES. 123 


wenig überzeugend erscheint, werde ich mit ein paar worten 
die etymologie erörtern. 

Ich vergleiche die folgenden als auf eine gemeinsame 
wurzel *u?- mit der bedeutung ‘essen, weiden’ und ‘wohnen, 
sich niederlassen’ möglicherweise zurückzuführenden wörter: 
auf der einen seite lat. @nv2iare ‘bewirten’ und die von 
Persson, a. a. 0. 522 verzeichneten zu ai. vi- zu führenden 
wörter (deva-viti- ‘götterschmaus’ usw. vgl. oben s.118), auf 
der anderen u. a. ahd. wih ‘wohnstätte’ und got. weihs ‘dorf’.!) 
Wir hätten dann den bedeutungscomplex ‘wohnen’ und ‘weiden’, 
'sättigen’ für got. weihs ‘heilig’ erwiesen, der in meinem 
früheren aufsatze (a.a.o., s. bes. s. 105, anm. 1) und hier oben 
vielfach besprochen wurde.?2) Nur scheinbar wird gegen diese 
hypothese die bedeutung des gotischen wortes ‘heilig’ streiten. 
Ich verweise wieder kurz auf die mit av. spanta- als verwant 
angesehenen griech. xor«apog ‘wohlgenährt’ und ai. Sund- ‘ge- 
deihen’. Eine bedeutungsentwicklung ‘wohlgenährt > stark, 
mächtig > heilig’ wird mit rücksicht auf die natur der opfer- 
handlung primitiver religionen durchaus einleuchtend sein. Auf 
diese entwicklung weist ferner hin die ursprüngliche bedeutung 
des wortes heilig, die Ochs, Beitr. 45, 109 ff. als etwa ‘kräftig, 
voll guter kraft’ usw. ansetzt.>) 


3. 

Schließlich will ich versuchen, eine neue deutung von 
got. lass, laisjan, nhd. lehre, lehren zu geben. 

Feist setzt EWb.? laisjan [anal. f. lazzjan] zu einem „germ. 
*la:z0 in aengl. lar, afries. läre, alts., ahd. lera f. ‘lehre’*. Unter 
lais gibt F. als etymologisch zusammengehörend u. a. an: 
„alts. wagan-lösa, ahd. wagan-leisa f. ‘wagenspur’... Lat. lira 
‘furche’ ...*. Aber über den näheren bedeutungszusammen- 
hang dieser wörter mit laisjan gibt er keinerlei auskunft. 


ı) Vgl. R. Henning, Die deutschen runendenkmäler (1889), 8. 33 ff. und 
die 8. 36 daselbst citierte ahd. glosse forst edo haruc edo uuih. 

2) Auf eine wurzel *yes- in der bedeutung ‘wohnen’ und ‘essen’ 
gehen m. e. auch got. wisan ‘da sein, weilen, wohnen’ und waila wisan 
‘schmausen’ gemeinsam zurück. Feist will sie (EWb.), wie ich glaube, 
ohne grund trennen. 

») Wenn für av. spanta- eine ursprüngliche bedeutung ‘gesättigt’ sich 
ergäbe, könnte die heranziehung dieses wortes bei huns! doch richtig sein. 
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Ein scheinbar kühner griff holt uns hier eine sippe mit 
der bedeutung ‘wohnung’, ‘weide’ herbei: aengl. les ‘weidland, 
pascua’, ahd. giläri ‘wohnung, mansio’ (Otfr.IV,15,7 mansio usw.). 

Von großem interesse sind hier die zusammenstellungen 
Lidens in Blandade spräkhist. bidrag 1 (1903), s.26fl. Aus- 
gehend von slav. lesüö ‘wald’ erweist L. mit reicher beispiel- 
sammlung die nalıe verwantschaft von den bedeutungen ‘wald’ 
und ‘weide’”. Er vergleicht (s. 27) ai. vana- ‘wald, baum’: got. 
winja ‘weide’ und stellt (s. 30) aengl. !&s und ahd. giları 
zusammen. Was hat nun ‘weide’ mit ‘lehren’ zu tun? 

In dem oben erwähnten aufsatze über das verbum vanja 
habe ich, wie ich glaube, evidente gründe für einen bedeutungs- 
übergang ‘nähren, weiden’ > ‘aufziehen, erziehen, lehren’ für 
ald. usw. giwennen angeführt. Dies liegt ja, ganz abgesehen 
von den beweisenden altdeutschen belegen, eigentlich ziemlich 
nahe zur hand, schon wenn man die doppelte bedeutung von 
z. b. lat. educare bedenkt. Wie sich der begriff ‘erziehen, 
lehren’ aus dem von ‘essen geben’ entwickelt hat, sehen wir 
auch anderwärts. Vgl. afr. nourir ‘erziehen’, pasture ‘erziehung’ 
(s. La Curne de Sainte-Palaye, Dict. hist.). Ich verweise ferner 
auf lat. alumnus zu alo, air. alaim ‘nähre, ziehe auf’ usw.!) 

Es gibt m. e. somit keinen grund aengl. !&s ‘weide’ feın 
zu halten. Die parallele ist vollständig: got. winja, ahd. winna 
‘weide’, ahd. giwennen ‘erziehen, lehren’, wonen ‘wohnen’ und 
aengl. !&s ‘weide’, ahd. leren ‘lehren’ ahd. gilärı ‘wohnung. 

Für got. laisjan ergäbe sich also ebenfalls die entwicklung 
‘weiden, nähren’ > ‘erziehen, lehren’. 

In der Lorscher beichte (Braune, Leseb. s. 55) werden in 
lehrreichem wechsel die verba erön, lören, minnön nebeneinander 
verwendet. Zeile 13f. steht: indi mine fillola sö ni Ereda indi 
ni leerda sö ih scolda. 

E. A. Kock hat (Kontinentalgermanische streifzüge, 1919, 
s. 10) erkannt, daß Eröda in diesem zusammenhang nicht mit 
‘verehrte’ übersetzt werden kann. Er schlägt mit hinweis 
auf aengl. arian die übersetzung ‘helfen’, “huldreich sein’, 
‘lieben’ vor. Ich schließe mich der auffassung Kocks über 
die stelle an. Wenn er aber (Fornjermansk forskning, 1922, 


ı) Vgl. Notker, Boeth. 1, 12, 22 innutritum : durchlerten. 
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8.6; ebenso Anglia 46, 1922, s.92) die bedeutungsentwicklung 
für aengl. drian so ansetzt: ‘hedra > bemöta pä ett hedrande 
sätt > understödja, hjälpa’, hat Kock, wie ich glaube, das 
richtige verhältnis einfach umgeworfen: von ‘bewirten, unter- 
stützen, unterhalten’ kommen wir zu ‘ehren’, ‘verehren’, wohl 
nicht umgekehrt (vgl. oben s. 121 und anın)). Wenn Kock, 
Streifz. s. 10f. u.a. auf Otfr., Hartm. 79£.: Erata er nan ... si 
diuremo kinde ‘er verlieh ihm gnädig ein teures kind’ und, 
Fornj. forskn. s. 6, auf lat. honorare populum congiariüis (“avser 
utdelning av livsmedel ät folket”) aufmerksam macht, so 
hat er, glaube ich, den weg zum richtigen verständnis von 
der ursprünglichen bedeutung von Eren = ‘bewirten’, ‘begaben’ 
selbst geebnet (vgl. Walde unter aestumo). 

An der stelle der Lorscher beichte tritt &rön m. e. in der 
bedeutung ‘unterhalten, unterstützen’ oder aber ‘aufziehen, 
erziehen’ auf, könnte also synonym zum folgenden leerda stehen. 


UPPSALA, im november 1923. ERIK ROOTH. 


PILGER—PILIGRIM UND VERWANTE 
WORTBILDUNGEN. 


Über das wort pilger sind die deutschen wörterbücher 
und die grammatiken, die es behandeln, der hauptsache nach 
gleicher meinung: es entspricht dem lateinischen peregrinus 
und gehört als lehnwort zur großen gruppe von begriffen, 
welche das deutsche übernommen hat, als es mit der römisch- 
christlichen welt Südeuropas in berührung kam. 

J. Grimm meint im DWb. 2,26, dilger sei das assimilierte 
fremdwort peregrinus, er vergleicht frz. pelerin, ital. pellegrino, 
ohne sich zu äußern, wie diese assimilation zustande gekommen 
sei. Lexer bringt im DWb. 7,1848 pilger unmittelbar mit pere- 
grinus zusammen, im deutschen sei r zu 2 dissimiliert worden. 
Seitdem hat man diesen besonderen fall einer deutschen dis- 
similation wiederholt aufgegriffen, so Wilmanns, Deutsche 
gramm. 1°, 152, Baesecke, Einführung ins ahd. 124. Dagegen 
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nehmen die wörterbücher von Kluge, Paul, Weigand-Hirt und 
Löwe (sammlung Göschen) roman. pelegrinus als vorstufe von 
pilger an und Paul weist in der Deutschen gramm. 1, 360 die 
dissimilation dem spätlateinischen zu. 

Im romanischen kommt nach Kluge, EWb. unter ‘pilger’ 
schon im jahre 360 pelegrinus subst. ‘der fremde’ vor, den 
wandel des ersten r von lateinischem peregrinus zu kennt 
also das romanische, es ist eine dissimilation der beiden durch 
einen geräuschlaut getrennten r, die das roman. im gegensatz 
zum deutschen oft aufweist, vgl. ital. albore, lat. arbor, albergo 
aus harıberga, Geltruda aus Gerdrud, Beltram: aus Bertram 
(so können die familiennamen Aliprandi, Alighieri aus Hari- 
prant, Hariger entstanden sein, al- ist in deutschen namen 
recht selten), ferner polnisch folwark ‘vorwerk’, Malborg 
‘Marienburg’, Malgorsata ‘Margareta’, ungarisch Telgart ‘tier- 
garten’. Wenn ahd. peligrim ein lehnwort mit der umbildung 
der laute nach ahd. art wäre, so könnte nur pelegrinus die 
vorstufe sein, nicht aber peregrinus. Wie steht es nun mit 
der umformung? Um das -m in ahd. piligrim zu erklären, 
hat man einwirkung des anlautenden labials p- auf den aus- 
lautenden dental -» angenommen, ich wüßte aus dem ahd. 
kein weiteres beispiel für eine solche fernassimilation an- 
zuführen; auslautende -m» können aber zu -» werden, so zu 
anfang des 9. jh.s die -m im dat. plur. und in der verbalflexion 
(dem potom sinem, hulfum salböm bim), in mhd. zeit auch nach 
dem hauptton (kein für heim). Die entlehnung müßte wegen 
der erhaltung des »- jung sein, da wäre aber das e nicht mehr 
zu ı geworden, vgl. die erhaltung des e in pfersich (pfirsich 
mit © tritt erst spät auf und in der mundart nur auf kleinem 
gebiet) aus persic-, in ahd. /urichelli ‘vorraum', witchelle ‘halle’ 
zu lat. cella, ahd. pelliz, lat. pelliceum ‘pelz’. Im hinblick auf 
die lautverhältnisse muß es abgelehnt werden, daß ahd. piligrim 
aus lateinisch-roman. pelegrinus entstanden sei und darum habe 
ich in meiner Altbair. gramm. s. 91 behauptet, daß für pere- 
grinus—pelegrinus der klangverwante männliche personen- 
name alıd. Filigrim eingetreten ist, der seit dem 8. jh. im 
deutschen vorkommt; er zeigt die gleichen wandlungen wie 
piligrim ‘pilger’, das sieht man an dem namen des bischofs 
Pilgerin, wie ihn die lesarten zum Nibelungenliede bieten, 
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Piligrim, Pılgrim, Pilgerim, Pilgreim, Pilgrin, Pilgrein, Bilgeri 
(in 1, alem.). 

Die bedeutung der beiden bestandteile bili- ‘schwert, streit- 
axt’ und grim ‘helm’ hat man gewiß noch verstanden, als 
pelegrinus durch »piligrim wiedergegeben wurde; das ist aber 
für diesen ersatz in keiner weise bestimmend gewesen, man 
hat dem personennamen bei der übernahme des »elegrinus 
sicher keine bedeutung mehr beigelegt, so wenig wie andern 
männer- und frauennamen der frühzeit. Wie mechanisch die 
namen gefaßt werden konnten, ersieht man aus bairischen 
männernamen der 1. hälfte des 9. jh. Pinuzolf, Clanaheri, pinug 
‘binse’, Glana bachname, heute Glon. Vgl. E. Schröder, Über 
die deutschen personennamen, Göttingen 1907. 

Die form pilger wird seit dem 15. jh. belegt; die neben- 
form pilgrim der gehobenen schriftsprache und die mundart- 
lichen pilgram, pilgrum setzen die lautform des ahd. piligrim 
fort, das schon im 8. jh. auftritt. Vom 12. jh. an ist auch 
pilgerim, pilgerin zu finden mit dem neuen e zwischen dem 
geräuschlaut und r, das auch sonst beobachtet werden kann.') 
Die frühnhd. formen für unser pilger hat A. Semler in der 
Zs. f.d. wortf. 11,36 gesammelt. Die frühesten belege stehen 
im Keronischen glossar, peregrinus piligrim Pa K 40,3, pilierim 
Pa K 192,26, Pa 124,15, pilikrım K 125,15 (Graff führt 3, 333 
für K irrig piligrin an); synonym sind racheo exul, alilanti 
advena, urlanti incola K. Im glossar Rb 1, 469,10 steht 
pilicrimes uabunga als mangelhafte übersetzung von peregrini 
culius, des ausländischen cultes. Die altalem. Benedictinerregel 
übersetzt monachus peregrinus (der fremde mönch, der als gast 
ins kloster kommt) mit piligrim, Steinmeyer 269,22. Überall 
ist prligrim als substantiv gebraucht, nie als adjectiv. Es war 
für das ahd. kein bedarf, das lat. adj. peregrinus zu, entlehnen, 
man hatte für diesen begriff die adj. urlanti, elilenti, fremidi. 


ı) Alberich, Gerderud, Belgerad, Helferich, Herterich, Welterich, 
Dieterich, wüterich, esterich u. a. In Tirol spricht man oft eptorit für 
abtritt (abort). Schon Notker hat Dioterih, asterih. So sind nach meiner 
meinung auch die mehrzahl der fugenvocale vor -ram, -rät, -rih, -röh, 
-rün zu erklären, die W. Bader in seiner Freiburger dissertation (Borna- 
Leipzig 1909) belegt, vgl. Perahtaram, Folcharat, Folchirich, Gunduroh, 
Gundarün. 
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Die bedeutung von piligrim, piligrin, pilgerin ist seit dem 
12. jh. der kreuzfahrer, der religiösen wanderer (z. b. Heinrich 
von Rugge MF. 97,15, Reinmar 181,16, Tristan, Kudrun). Wenn 
nach belegen der wörterbücher pilger auch für ‘fremdling, 
zugereister’ überhaupt verwendet worden ist (Adelung), so 
haben wir es wohl mit enger anlehnung an das latein zu tun, 
wie etwa bei Luthers übersetzung Matth. 27,7 ‘zum begräbnis 
der pilger’, in sepulturam peregrinorum, codex Teplensis ‘in 
di begrebung der pilgrin (zu einer begrebnusz der bilgram)', 
dagegen Allioli: ‘zum begräbnisse für die fremdlinge’ und im 
ahd. Tatian 193,5 in grabasteti elilentero. Jung und verständ- 
lich ist der gebrauch von pilger im sinne von erdenwaller. 
Verständlich ist es auch, wenn in Wien und Niederösterreich 
pücha ‘pilger’ die schlimme bedeutung von ‘landstreicher’, 
‘strolch’ bekommen hat; man vgl. dazu weghart ‘landstreicher’ 
DWpb. 13, 3118, mhd. begehart Lexer 1, 144. 

Das wort piligrim—.pilger ist ein sehr früher beleg dafür, 
daß die form der personennamen auf die wortbildung einfluß 
gehabt hat. Es begegnen seit der ahd. zeit eine anzahl solcher 
bildungen, die entweder volle personennamen sind oder sich 
der form nach an personennamen anlehnen; bei einigen ist 
die form eines personennamen nur äußerlich, piligrim, bertram, 
wartolf, baldrich, bei der mehrzahl ist die bedeutung der 
neubildung mit dem ersten teile enger oder loser verbunden, 
rätolt, richolf, wuotrich, neidhart, raufbold. In der behandlung 
der deutschen wortbildung ist diese frage immer beachtet 
worden (Grimm, Kluge, \Vilmanns, Behaghel, Paul und die 
wörterbücher). Ich stelle hier wesentliche belege in gruppen 
geordnet und mit verweisen zusammen. 

Pflanzennamen dieser art kommen seit der ahd. zeit vor, 
zuletzt hat K. v. Bahder im DWb. darauf hingewiesen bei 
wegerich 13, 3106; ahd. wegarıh haben schon die Basler recepte 
Steinmeyer s. 39,8, ebenso das glossar Ra 1, 234,18; die späteren 
ahd. belegstellen für wegerich verzeichnet O. Gröger, Die ahd. 
und alts. compositionsfuge, Zürich 1911, s.468. heiderich DWb.4, 
2, 808, vgl. 806 heidenreichh, genau dem ahd. männernamen 
Heidanrih entsprechend. hederich DWb. 4, 2,751 umgeformt 
aus hederacea, in den ahd. glossen 3, 471,9 und oft. knöterich 
DWb. 5, 1510 ist seit dem 15. jh. belegt. bertram DWb. 1, 1491 
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ahd. perhtram Glossen 3, 512,21 u. ö. umgeformt aus piretrum. 
Ahd. gundram Gilossen 3, 524,14, gunderam 3, 522,55 steht 
neben gundereba 3, 573,21 nhd. gundelrebe und gundermann.!) 
eisenhart DWb. 3, 371, ysenhard Glossen 3, 515,14 (Gröger 365), 
bernhart demetria verbena Glossen 3, 554,52. mangold DWb. 
6,1550 kommt auch schon in den Ahd. glossen vor, 3, 536, 23. 
549,51 mänegolt, mangoli; der ahd. personenname Managolt 
ist mit dem stamm manag- vereinzelt (es gibt keine namen 
wie manag-rih, -berht), aber er ist schon seit dem 8. jh. vor- 
handen, man kann denken, daß manag für magan eintrat. 
magan gab es, Maganpakh Freis. urk. vom jahre 780 (Bitterauf 
nr. 103), makannotduruft Freis. pn. A, magenchraft, -heit Notker, 
In personennamen herrscht aber die form magin, megin. Es 
ist möglich, daß der pflanzenname mangold als erstes glied 
magan- (kraft) gehabt hat. Der pflanzenname madelger DWb. 
6, 1427 ist schon ahd. vorhanden, Gröger 387, neben magdelger, 
magdelwurz Glossen 3, 518,40; 36 (man vergleicht nhd. pflanzen- 
namen wie jungfernhaar, -kraut, -rebe, -tritt, -trost). Die 
‚namenform germar kann in g’maren elleborum Glossen 3, 519, 50 
vermutet werden. Für nhd. wermut steht der älteste beleg 
in den Basler recepten wweramota, die ahd. von Gröger 472 
nachgewiesenen belege sind anscheinend alle fem., in der 
mundart wird umlauts-e gesprochen, die angleichung des 
wortes an die form eines personennamens ist also deutlich zu 
erkennen. baldrian und ensian sind masc. gegenüber valeriana 
und gentiana; hier können lateinkundige die umbildung nach 
art der namen auf -ianus vorgenommen haben. 

Ferner finden sich bezeichnungen für lebewesen, menschen 
und tiere, die personennamen gleichen. Auf rätolt, das in bair. 
glossen 1, 754,34 pharisäer bedeutet, weist Kluge, Stamm- 
bildungslehre $ 32 hin; ausführlich erklärt wird das wort in 
der rheinfränk. (alem.) glosse 2, 323, 39 rabulum: thincman qui 
semper vult ad unam quamque rem disputare sicut ratolt facit. 
Spätere bildungen auf -oli verzeichnet Grimm, Gramm. 2, 334. 
Auch -hart, -bold, -olf und -rich sind von personennamen über- 
nommen, vgl. zu -hart Grimm 2,340 und gebhart, neidhart im 


ı) In den Ahd. glossen 3, 535,20 wird urticae semen mit nezelsame 
übersetzt, so mag nezelram 3, 525, 30 nur für -sam verschrieben sein. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. a 9 
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DWb. Wörter auf -bold: mhd. trunkenbolt, wankelbolt, nhd. 
raufbold, witebold, lügenbold, tugendbold, deutobold, versebold u.a. 
vereinzelt vorkommende, Wilmanns, Deutsche gramm. 2, 394, 
Paul, Deutsche gramm. 5,66. Notker übersetzt die namen der 
gottheiten consus und nocturnus mit uuillolf Piper 1, 737, 25 
und nahtolf 735,21. 738,14. In der glosse zu Notkers psalmen 
ist für das subst. dives neben der richo auch richolf gebraucht 
2, 186,2; 22. Zur gleichen zeit ist die zuerst in der Vorauer hs. 
belegte form pischolf entstanden, eine zweite umgestaltung des 
aus Erloxonos gebildeten bi-scop, bi-scof (Kluge), für das die 
glosse zu Notkers psalmen auch biscuof, biscouf hat 241,2. 
243,5. Mhd. bildungen auf -o/f sind nicht selten, ammolf, 
biterolf, triegolf, wänolf u. a. Grimm 2,330. wüterich ist schon 
im ahd. vorhanden, wuotrih Gröger 484. fähnrich tritt im 
15. jh. anstelle des älteren fänere (ahd. in gundfanar:). Aus 
der gleichen zeit ist sudrich ‘garkoch’ belegt. Neue bildungen 
mit -rich sind demagogerich, reklamerich, anekdoterich, gänser'ich, 
täuberich u. a. Vgl. O. Schütte in der Zs. f. d. wortf. 11, 308, 
Grimm 2,516. elefant kommt in dieser dem fremdwort ent-. 
sprechenden lautform erst seit dem 12. jh. vor, vom 9. bis zum 
16. jh. zeigt sich helfant (für elfenbein kennt das ahd. elafant- 
Rb 1,639,6. 654,38. 674,19) und helfantbein, Gröger 311, elpfant- 
peinum R, das vorbild für helfant waren ahd. participien wie 
heilant, weriant, buant, wigant, gebant, haltant, waltant, rältant 
Grimm 1, 1017. 2, 342. 

Auch sachwörter dieser bildungsweise gibt es: balderich 
‘gürtel, wehrgehenk’, der balderih Wiener Notker, Piper 3, 
222,15, spätahd. glossen 3, 152,14. 418,32. 619, 34. 638, 28, 
mhd. balderich bei Rudolf von Ems Weltchronik 12754 und 
belderich Lexer 1,115. Es vertritt lat. balteus oder balteum, 
das auch durch balz glossiert ist, Graff 3,114. wartolf ist als 
name eines fischernetzes, einer art reuse, im deutschen süd- 
westen seit dem 14. jh. zu belegen, s. K. v. Bahder im DWb. 
13, 2177; aus dem deutschen kann es nicht erklärt werden. 
H. Schuchardt hat in der Zs. f. d. wortf. 2,82 gezeigt, daß 
wartolf mit lat. vertibulum und seiner mundartlichen weiter- 
bildung identisch ist; es wurde so umgeformt, daß es die form 
eines deutschen personennamen bekam. Mhd. gutterolf Lexer 
1,1804 entspricht dem entlehnten roman. guitura, das in der 
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süddeutschen mundart als die guiter ‘fäßchen für getränke 
vorhanden ist, z. b. Schweiz. id. 2,533. Dem ahd. putrih, putirih 
‘schlauch’, späterem püterich liegt das lehnwort butin ‘bütte’ 
zugrunde. kurseboli übersetzt in den ahd. glossen supparus, 
um genus vestis 4, 209,21 (= hemide 4, 100,6). 3, 174, 46. 
693, 37. 4,179,4, wohl mit anlehnung an ‘kurz’. Ahd. egis- 
grimolt larva, demon Gl. 4, 178,27 entspricht ags. egesgrima, 
mit dem man ital. grimaldello ‘nachschlüssel’ vergleichen kann. 
In diesem zusammhange darf auf die alte, vielfach abgelehnte 
erklärung von dietrich —= ‘nachschlüssel’ verwiesen werden, 
daß es das spätlat. derectarius vertritt, qui fores effringit 
furandi animo, s. DWb. 2,1145. Tatterich zu ‘tattern’ kann 
aus dem umgedeuteten Zitterich (zu ‘zittern’ bezogen) erklärt 
werden, das auf altem Zitieroch “hautentzündung’ beruht 
(Graf? 5,640). Für Westtirol verzeichnen karten und bücher 
die bergnamen Blankhorn, Blankaspitze, darin steckt das 
mundartliche die plangge, eine eigene schichtung des gesteins, 
felsbank; man verstand das nicht und setzte dafür Blankhorn, 
Blankspitze oder Blanka-. Das adj. ‘blank’ ist ebenso aus- 
geschlossen wie der frauenname Blanka. In den Ostalpen 
gibt es bergnamen, die personennamen gleich oder gleichartig 
sind: Manhart, Ruprecht, Hippold, Gilfert, Guffert. 

Baldrih, Diotrih, Bertram, Gundram, Piligrim, Grimolt, 
Managolt, Rätolt, Madalger, Richolf, Isanhart, Bernhart sind 
alte personennamen, Kurzibolt ist als übername des grafen 
Kuonrat, Kuono von Niederlahngau bekannt, der 984 starb, 
wartolf, gutierolf, wegerich u.d.a. sind deutliche nachbildungen. 
Für hederich könnte auf Hudurih verwiesen werden, aber für 
püterich gibt es keinen eigennamen als grundlage,!) es gibt 
kein buti-. Der name Putizlao im Salzburger urkundenbuch 
1,186 (10. jh.) entspricht einem altslav. Budislaw; der Frei- 
singer name Putilo, der von 804—829 belegt ist und wohl 
nur einen einzigen träger hatte, deckt sich der form nach 
genau mit altn. Budl:. 

W. Wackernagel hat in Pfeiffers Germania, bd. 4 u.5 aus- 
führlich über die deutschen appellativnamen gehandelt. Als 


ı) Pütrich ist ein alter familienname, Jakob P. von Reicherzhausen, 
Bernhardin Puttrich Parzivalhs. g, Österreichisch Pitreich. 
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ergänzung dazu sollen die an die geschichte des wortes pilger 
geknüpften erwägungen zeigen, daß auch die klangformen der 
personennamen ausreichten, um namen für personen und sachen 


PIETSCH 


zu schaffen. 
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BISCHOF BERNOLT VON STRASSBURG. 
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Die vorstehenden verse stammen aus der ersten elegie 
des Ermoldus Nigellus, die dieser In laudem Pippini regis 
gedichtet hat (1,141—160; MG. Poetae lat. 2,84). Ermoldus 
hat beide von ihm überlieferte dichtungen, die vier Carmina 
zu ehren Ludwigs des frommen wie auch die beiden elegien 
auf könig Pippin von Aquitanien, im 3. jahrzehnt des 9. jh.'s 
in Straßburg verfaßt, wo er damals in der verbannung unter 
der aufsicht bischof Bernolts lebte. In Aquitanien geboren 


Go 


Urbs populosa nimis Romano nomine dicta est 
Argenterata nomine digna suo; 

Prosperitate nova Strazburg vocitata manet nunc, 
Quod populis constet publica strata modo. 

Hac Bernolde manes devotus in urbe sacerdos, 
Commissae plebis fers pia vota deo, 

Quein Carolus sapiens, quondam regnator in orbe 
Doctrinae studiis imbuit atque fide, 

Saxona hic equidem veniens de gente sagaci, 
Sensu atque ingenio nunc bene doctus homo, 

Vir humilis, bonitate micans, pietate coruscans, 
Artibus ingenuis insita corda gerens; 

Sed gens atra nimis, cui praeest modo praesul honore, 
Divitiis pollens, nescit amare deum; 

Barbara lingua sibi, scripturae nescia sacrae, 
Ni foret antestis ingeniosus ei: 

Hic populis noto scripturas frangere verbo 
Certat et assiduo vomere corda terit, 

Interpres quoniam simul atque antestis habetur; 
Sic monitando gregem ducit ad astra suum. 
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war er ein günstling Pippins geworden, den er, obgleich mönch, 
sogar auf dessen heerfahrt gegen die Bretonen 824 mit speer 
und schild begleitete. Weil Ermoldus Pippin gegen seinen vater 
aufzureizen schien, verbannte ihn dieser (825?) nach Straß- 
burg. Um Ludwigs gunst wiederzugewinnen, besang er seine 
regierungstaten bis zum jahre 826, und da er, trotz aller 
aufgewanten schmeichelei nicht das erstrebte ziel erreichte, 
richtete er zwei elegien an Pippin, in denen er nach dem 
von Ovid in den Tristien gegebenen beispiele über seine ver- 
bannung klagt. In der schilderung, die er hier von dem Elsaß 
entwirft, finden sich auch die obigen verse. Ihnen folgen 
weitere, in denen Ermoldus die güte, den menschlichen sinn 
Bernolts erhebt, mit dem dieser ihm sein los zu erleichtern 
und ilın zu trösten wisse: ja er, der erste in der stadt stelle 
sich ihm, dem verbannten gleich. — Vielleicht wurde Ermoldus 
erst 830 zurückgerufen, nachdem die söhne Ludwigs sich mit 
erfolg gegen ihn empört hatten. 838 erscheint er dann in 
mehreren urkunden als kanzler Pippins. 

Der umstand, daß Ludwig d. fr. den verdächtigen Ermoldus 
gerade dem Straßburger bischof Bernolt zur bewachung über- 
gab, spricht deutlich für ‚ein festes und dauerhaftes treu- 
verhältnis zwischen dem kaiser und dem bischof. Das wird auch 
bestätigt durch die sonstige geschichtliche überlieferung über 
Bernolt. Sie ist zusammengestellt von P. Wentzcke, Regesten 
der bischöfe von Straßburg 1 (1908), s.232f. Weder geburts- 
noch todesjahr sind bekannt; den todestag 17. april gibt das 
Reichenauer nekrologium. Seine sächsische abkunft (1,149) 
bestätigt der nachruf, der Walahfrid Strabo zugeschrieben wird, 
und eben dieser "ergänzt die angabe des Ermoldus 1, 147/8 
durch die weitere, daß er in Reichenau gelehrte bildung er- 
hielt (gremio nutritus in Auuae). Bernolts weitere entwicklung 
gibt dieser nachruf mit folgenden worten: Aulica mutalo gesta 
labore adiit. Hinc honor exhibitus, hinc digna potentia crevit. | 
Nobileque ornavit vita modesta genus. Daraus ergibt sich, 
daß Bernolts wirksamkeit zunächst vorwiegend staatsmännisch 
war und’ daß ihm aus dieser ehre und ein entsprechender ein- 
fuß zuwuchs. Offenbar ist diese zeit seines lebens als vor 
der verleihung des bistums Straßburg liegend zu denken, die 
als eine belohnung für die leistungen im staatsdienst anzusehen 
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sein wind. Leider ist jener nachruf nicht vollständig erhalten. 
er bricht ab mit dem verse: Plena viro fuerat geminae prudentia 


partis: eine vollkommene umsicht hatte dieser mann in seinem 
ppelamte bewährt. 


Wahrscheinlich wollte der verfasser des nachrufes mit 
Siem verse zu Bernolts bischofsamt übergehen, auf das vorher 
zur durch "Bernoldi praesulis almi membra’ hingedeutet Ist. 
U»Siich ist noch der auf Bernolt bezürliche vers im Straß- 
wırzer bLiwhciskatalog (MG. Script. XOL 322) zu erwälnen: 
szszitutt jupulum Bernolt bene providos istum Vor den 

| -r den früheren bischöfen ven Straßburg in diesem 
Verzeiiöuis gewiimeten versen Zreichnet sich dieser unserm 
Serzet gewidmere durch sachlichen inhalt und einfachen aus- 
ArıK aus und es» Jlegt nicht zu ferm in ihm einen hinweis 
7 Sas vn Ermöidus bervorgehoßene (1.157) "noto scripturas 
!ratzere verdo" zu Inden: bei dieser auffassung dürfte providus 
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haben wir nur den sehr unfesten anhalt, den das kanonische 
alter der bischöfe darbietet. Bernolt muß bei antritt seines 
bistums mindestens 30 jahre alt gewesen sein. So kämen wir 
von 820/23 auf 790/93 als spätestes jahr seiner geburt. Und 
wenn das zuträfe, könnte man sich Bernolts verpflanzung ins 
fränkische reich in zusammenhang denken mit den 795—99 
erfolgten aussiedlungen sächsischer familien. 

Wir lernen also in bischof Bernolt von Straßburg einen 
mann kennen, der aus vornehmem (nobile genus im nachruf) 
sächsischem (Ermoldus 1,149 und nachruf) geschlecht stammend, 
auf veranlassung Karls des großen (Ermoldus 1,147) in Reichenau 
erzogen wurde (nachruf), dann in ein nahes verhältnis zu 
Ludwig dem frommen trat, der ihn in staatsgeschäften ver- 
wendete (nachruf) und zwischen september 820 und juni 823 
mit dem bistum Straßburg begabte. Auch als bischof blieb 
Bernolt ein vertrauensmann Ludwigs in staatsangelegenheiten 
(verbannung des Ermoldus Nig. nach Straßburg 825; zwei- 
maliger königsbote 828/32), zwischen 831/32 und 840 ist er 
wohl gestorben. 

Schon die äußeren umstände dieses lebens dürften die ver- 
mutung nahelegen, daß der Sachse Bernolt an der entstehung des 
Heliand irgendwie beteiligt sein könnte, der nach allgemeiner 
annahme zwischen 822 (Hrabanus Maurus vollendet seinen 
Matthäuscommentar, der im Heliand benutzt ist) und 840 
(Ludwig der fromme 7) gesetzt wird. Durch das aber, was 
Ermoldus Nigellus vom bischof Bernolt berichtet, wird diese 
vermutung der wahrscheinlichkeit ein gutes stück näher 
gerückt. Kurz zusammengefaßt und des hohen schwunges 
der damaligen lateinischen dichtung entkleidet besagt dieser 
bericht das folgende: 

Bernolt waltet in pflichtgemäßer treue der ihm anvertrauten 
gemeinde. Von kaiser Karl für die wissenschaft und den christ- 
lichen glauben gewonnen, ist Bernolt, der schon seiner her- 
kunft nach ein scharfsinniger Sachse ist, jetzt nach gefühls- 
und denkart ein hochgebildeter mensch, dabei demütig, gütig 
und mild, in’ der brust ein herz, durch echte kunst und 
wissenschaft veredelt.e. Doch der bewährung dieser guten 
eigenschaften und fähigkeiten ist eine grenze gesetzt‘ durch 
die unempfänglichkeit seiner gemeinde (sed gens atra nimis), - 
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die zwar mächtig reich ist, aber von liebe zu gott nichts 
weiß und nicht latein versteht. Sie würden ihre unlateinische 
sprache nur für sich besitzen und sie wäre nie verwendet zur 
wiedergabe der heiligen schrift, wenn die gemeinde nicht den 
erleuchteten bischof Bernolt hätte: dieser ist nämlich bestrebt, 
den leuten das brot der schrift in der ihnen vertrauten 
deutschen sprache zu brechen. Und (das tut er nicht dann 
und wann, sondern) unablässig handhabt er den pflug des 
deutschen wortes und macht damit die herzen empfänglich. 
Und weil er darum zugleich als übersetzer und als bischof 
angesehen wird, führt er seine herde durch solche deutsche 
ermahnungen zum himmel. 

Man erkennt deutlich, Ermoldus will den gebrauch der 
deutschen sprache in der kirche nicht als eine leistung neben 
anderen hinstellen, sondern er ist ihm die hauptsache, darin 
gipfelt sein dem bischof Bernolt gespendetes lob; was er 
sonst gutes von ihm zu sagen weiß, dient im wesentlichen 
nur als einleitung und begründung. Da Ermoldus seine 
dichtung in Straßburg unter Bernolds augen verfaßte, ist an- 
zunehmen, daß dieser selbst auf sein volkstümliches verhälten 
wert legte und seine poetische verklärung durch Ermoldus 
nicht ungern gesehen haben wird. Deren gestaltung und 
gliederung erinnert nun unverkennbar an die der praefatio A 
zum Heliand. Hier wie dort handelt es sich um verdeutschung 
der heiligen schrift. Hier wird die einleitung gebildet durch 
eine aufführung der angeborenen und erworbenen eigenschaften 
und tugenden, die Bernolt zu einer erfolgreichen führung seines 
bischofsamtes vielleicht befähigen, — dort wird im stile einer 
amtlichen ‘verlautbarung’ von der steten sorge Ludwigs um das 
wohl des reiches und das seelenheil seiner bewohner geredet. 
Hier wird durch die einwendung: sed gens atra nimis, ‘aber 
das volk sitzt ganz im finstern, ist verständnislos, und 'im 
besitz seines reichtums kümmert es sich nicht um die liebe 
zu gott’, der übergang gewonnen zur darstellung des mittels, 
das Bernolt zur bekämpfung dieser verständnislosigkeit seiner 
gemeinde anwendet und wie es scheint, mit teilweisem erfolg 
schon angewendet hat, es ist der kirchliche gebrauch deutscher 
sprache. Dort heißt es: was bisher für das seelenheil der 
. Deutschen geschehen, erscheint als klein gegenüber dem ganz 
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großen werke, dem Ludwig nun seine aufmerksamkeit und 
seinen willen zugewendet hat: es gilt das vorrecht der schrift- 
kenner und gelehrten in beziehung auf die kenntnis der heil. 
schrift zu beseitigen dadurch, daß dem gesamten volk, das 
deutsch redet, der zugang zur bibel geöffnet wird. Zu diesem 
ende habe Ludwig einem manne des sächsischen volkes, einem 
bei seinen landsleuten rühmlich bekannten sänger, den auf- 
trag gegeben, das alte und das neue testament in einer 
deutschen dichtung zu gestalten, um dadurch auch unter den 
schriftunkundigen die kenntnis der göttlichen gesetze zu ver- 
breiten. Diesen auftrag habe jener sänger auch bereits aus- 
geführt usw. 

Die verwantschaft im gedankengang liegt auf der hand. 
Naturgemäß wird die fassung eine andere, wenn ein dichter 
sich ausspricht und wenn ein staatsbeamter eine kundgebung 
seiner regierung entwirft. Wörtliche anklänge darf man da 
nicht erwarten und solche finden sich denn auch nicht. 

Wie man im einzelnen den bericht des Ermoldus über 
die kirchliche verwendung der deutschen sprache zu deuten 
habe, wird sich nicht mit sicherheit ausmachen lassen.!) 
Angesichts der häufigen ermahnungen zu deutscher predigt, 
die Karl der große hatte ausgehen lassen, wird man zunächst 
an solche zu denken geneigt sein. Anderseits ist klar, daß es 
sich nicht um verdeutschung ganzer büche:ı, sei es der bibel' 
oder des christlichen schrifttums überhaupt — sacra(ae) scrip- 
tura(ae) umfaßt beides, nicht allzu häufig meint es die bibel 
allein — gehandelt haben kann. Dem widerspricht schon die 
kennzeichnung von Bernolts verfahren durch ‘populis scripturas 
noto verbo frangere certat’ ganz entschieden. Dagegen kann 
. man nach dem eben bemerkten zweifeln, wie scriptura sacra 
aufzufassen ist und ob etwa dem 'wechsel von sing. (scripturae 
nescia sacrae) und plur. (scripturas frangere) eine bedeutung 
beizumessen sei. Ich kann das nicht untersuchen, meine aber, 
‚daß nach dem zusammenhange beidemal dassele gemeint sein 


—. 


ı) Ein zweifel daran, ob Ermoldus überhaupt die deutsche sprache 
meine (Fr. Wilhelm, Münchener archiv, heft 8, 8. 45 deutet ihn an), ist 
wohl schon angesichts des ausdrucks barbara lingua nicht gestattet. Er 
wird m. w. nur von der deutschen sprache gebraucht. Die romanische 
volkssprache heißt l. rusticana; 1. vulgaris ist unter umständen doppeldeutig. 
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muß. Ermoldus will doch sagen: das Straßburger (oder das 
elsässische) deutsch wäre unbekannt mit den heiligen schriften, 
d.h.sie wären noch nicht in dieses übertragen, wenn nicht Bernolt, 
bischof von Straßburg, sich bemühte, den leuten brot zu brechen 
von den heil.schriften, ihm brocken und bissen davon zu reichen. 
Wenn wir diesen von der austeilung des abendmahls ent- 
lehnten ausdruck auf die scriptura sacra — bibel beziehen, 
so liegt es ganz nahe, unter den brocken die kirchlichen lese- 
stücke (perikopen) zu verstehen, besonders die evangelischen 
der sonn- und festtage. Schon in altchristlicher zeit besaß 
die kirche eine auswahl von abschnitten aus den evangelien, 
die nach ihrem inhalt auf die sonn- und festtage des kirchen- 
jahres verteilt, in der messe gelesen, als deren kernpunkt und 
ein inbegriff der christlichen lehre hochgeschätzt waren. Es 
ist daher wohl verständlich, daß z.b. Otfrid in seinem evangelien- 
buch nur evangeliono deil (wie er im 1. und letzten capitel 
angibt) verarbeitet hat, d. h., wie nachgewiesen ist, nur solche 
abschnitte der evangelien, die als perikopen in kirchlichem 
gebrauch waren (Ehrismann, Gesch. d. deutschen lit. 1,180). An 
die kirchlichen lesestücke aus den briefen des NT. (und aus dem 
AT.), die es gleichfalls für alle (bezw. manche) sonn- und feier- 
tage gab, wird hier wohl weniger zu denken sein. Sie hatten in 
der messe ihre stelle zwar vor dem evangelium des tages, 
erscheinen aber doch mehr als eine vorbereitung darauf und 
ihr durchweg lehrhafter inhalt trat naturgemäß, wenigstens für 
die wirkung auf das volk hinter dem geschichtlichen inhalt der 
evangelischen lesestücke sehr zurück. Diese deutschen lese- 
stücke in der messe selbst, sei es auch nur neben den lateinischen 
anzubringen, dürfte Bernolt kaum gewagt haben, wahrschein- 
lich also vor der von ihm auch deutsch gehaltenen predigt, 
Ja, wenn man dem ausdruck sacra scriptura die umfassendere 
bedeutung ‘heiliges schrifttum’ geben will, so könnte bei 
scripturas frangere überhaupt an kürzere predigten, an homilien 
zu denken sein, die den bibeltext umschreibend nach dem 
wortsinne deuten. Solche homilien in der landessprache zu 
lesen hatte auch Karl schon angeordnet und durch Alcuin 
hatte er eine sammlung lat. homilien anfertigen lassen. Nur 
um darauf hinzuweisen, sei bemerkt, daß man vermutet hat, 
solche homilien lägen auch einzelnen abschnitten des Heliand 
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zugrunde. Besonders A. Schönbach hat diese ansicht vertreten 
(vgl. Zs. fda. 40, 365£.). Als hauptquelle des ganzen Heliand 
gilt bekanntlich die evangelienharmonie des Tatian. Daß 
bei scripturas frangere an ein werk dieser art gedacht sei, 
ist wenig wahrscheinlich, weil die evangelienharmonien wohl 
nicht dem gottesdienst gedient haben und darin die einzelnen 
erzählungen der evangelisten nicht zu brocken vereinzelt, 
sondern im gegenteil zu einer fortlaufenden erzählung 
zusammengeschlossen werden. So bleibt die auffassung der 
deutschen brocken als deutsche perikopen oder diese nur 
umschreibende deutsche homilien die am meisten wahrschein- 
liche. Und hier darf man wohl auch darauf hinweisen, 
daß die bezeichnung der Heliandfitten in C sie als in sich 
geschlossene abschnitte erscheinen läßt, die man dem verfasser 
wohl zuschreiben darf. Vgl. Behaghel, Germ. 31,377; Bruckner, 
Zs. fdph. 35,533. Und auch Otfrid könnte bei seiner be- 
schränkung auf kirchliche lesestücke von Bernolt beeinflußt 
sein. Otfrid mag leicht schon vom ende der 30er jahre in 
Weißenburg gewesen und daher auch mit Bernolt in persönliche 
berührung gekommen sein oder von seiner deutschen lehrweise 
gehört haben. — Übrigens hat schon einmal vor langer zeit 
E. Martin in einer ‘literarhistorischen phantasie’ Otfrid zu 
Bernolt in beziehung gebracht, freilich in ganz anderer weise. Er 
.beschloß mit dieser eine kurze einleitung zu der versübersetzung 
der Eleg. I in laudem Pippini regis und des Lib. IV in honor. 
Ludowiei pii von Tb. Reinhart, die in dem Jahrb. f. geschichte 
usw. Elsaß-Lothringens, bd. 2 (1886) abgedruckt ist. Martin 
läßt Otfrid mit seinem abt um 830 in der bischöflichen pfalz 
zu Straßburg anwesend sein. Ermoldus liest eine seiner elegien, 
Otfrids teilnahme daran veranlaßt den abt, ihn als besten 
versemacher seiner klosterschule vorzustellen. Auf Bernolts 
frage, ob er auch ein solcher dichter wie der berühmte Ermoldus 
werden wolle, verneint Otfrid, sein höchster wunsch sei vielmehr, 
das leben des erlösers dem deutschen volke in deutscher sprache 
zu singen. Erfreut spricht Bernolt nun von der kürzlich in 
seiner sächsischen heimat entstandenen Helianddichtung und 
trägt als probe den abschnitt über die hochzeit zu Cana vor 
und fragt Otfrid, wie ihm das gefalle. Dieser erklärt, es klinge 
ihm zu weltlich, zu ähnlich den liedern, die man außerhalb 
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des klosters singe. Der bischof, zunächst unmutig über diesen 
bescheid, weiht Otfrid zum fränkischen sänger des herrn. 

Hier sind also Bernolts eigene bemühungen um deutsche 
kirchensprache ganz beiseite gelassen (auch in Martins sonstigen 
vorbemerkungen ist auf sie nicht hingewiesen), und die möglich- 
keit, daß er zur entstehung des Heliand in näherer beziehung 
stehen könne, ist gar nicht ins auge gefaßt. Da diese möglich- 
keit oder wahrscheinlichkeit aus tatsachen und umständen 
erwächst, die Martin bekannt waren — des Ermoldus lob- 
spruch auf bischof Bernolt steht wenige seiten später in einer 
leidlichen deutschen übersetzung, die freilich das scripturas 
frangere ganz verwischt —, so hat ihm offenbar nur die 
kenntnis der nahen beziehungen Bernolts zu Ludwig dem 
frommen gefehlt. Bischof Bernolt ist überhaupt weder in der 
deutschen literatur- noch sprachgeschichte zu seinem rechte 
gekommen. Die ganze von Bernolt handelnde stelle habe ich 
nirgends mitgeteilt gefunden, die verse 155 —158 bei W. Wacker- 
nagel, Gesch. d. deutschen lit. bd.1, 826, anm. 14 und bei Socin, 
Schriftsprache und dialekte im deutschen 1888, s. 34 nur v. 157 
beidemal als zeugnis für deutsche predigt. Ebenfalls als 
solches mit hinweis auf die betr. concilienbestimmungen bringt 
Fr. Wilhelm, Z. gesch. d. schrifttums in Deutschland (Münch. 
archiv, heft 8, 1920), s. 45 die verse 157”—159 mit dem m. e. 
unbegründeten (s. oben) zweifel, ob dies in deutscher sprache - 
geschehen sei. 

Wenn es mir gelungen ist, wahrscheinlich zu machen, daß 
bischof Bernolt von Straßburg, sei es als anreger, sei es als 
hauptförderer, an der Helianddichtung mitgewirkt hat, so ist 
der zweck erreicht, ihm den platz in der deutschen literatur- 
geschichte zu sichern, der ihm zukommt. Ich wüßte keinen 
grund, die möglichkeit einer beziehung Bernolts zum Heliand 
abzulehnen, aber auch wenn man das tuh wollte, bliebe doch 
das, was Ermoldus von Bernolt zu berichten weiß, eine schon 
dürch ihr alleinstehen in jener zeit bedeutsame tatsache. "Daß 
Bernolt selbst der dichter gewesen, ist mir unwahrscheinlich, 
er ist, auch wenn man sein geburtsjahr früher ansetzen will, 
als es oben versucht wurde, doch wohl noch zu jung aus dem 
Sachsenlande ins Frankenreich verpflanzt und mit fränkischer 
bildung getränkt worden (Erm.N. Pipp. I, 149/50), als daß er 
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mehr denn eine, wenn auch vielleicht lebhafte erinnerung an die 
heimischen lieder mitgebracht haben dürfte. Der dichter’ des 
Heliand muß aber die heimische kunstübung in einer aus- 
dehnung beherscht haben, wie sie wohl nur ein wirklicher 
volkssänger, kaum ein geistlicher besitzen konnte, der, auch 
wenn er sächsischer abkunft war, doch schwerlich die geist- 
liche abneigung gegen die heimische dichtung so weit zu 
überwinden vermochte, daß er sich ihrer kunsttechnik zu 
bemächtigen willens und imstande war. Bei den Angelsachsen, 
auf die hingewiesen worden ist, war die einstellung der geist- 
lichkeit doch eben sehr viel anders. 

Wenn man in bischof Bernolt den geistlichen sehen will, 
der dem sächsischen sänger den stoff überlieferte, so würde 
man die entstehung und die erste niederschrift des Heliand 
nach Straßburg setzen dürfen. Damit könnten vielleicht die 
sprachlichen unstimmigkeiten in den Heliandhss., z. b. die uo, 
te in C und was Jellinghaus an hd. worten und wortformen 
im Jb. d. ver. f. nd. sprachf. 15 zusammengestellt hat (vgl. Zs. 
fda. 40, 167), noch unmittelbarer aus oberdeutschem schreib- 
gebrauch zu erklären sein, als dies J. meinte. — Daß ferner 
um die mitte des 9. jh.s eine Heliandhs. sich in der bibliothek 
von S. Alban in Mainz befand, verlöre bei der annahme der 
entstehung des Heliand in Straßburg alles auffallende. 


GREIFSWALD. P. PIETSCH. 
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In der eben in druck gegebenen 4. aufl. meiner Helmbrecht- 
ausgabe habe ich einige änderungen im texte vorgenommen, 
von denen ich das wichtigere hier in kürze begründen darf. 

v. 165 bin ich zu der herstellung si het noch in den valden 
ein röckelin behalden zurückgekehrt, die von B geboten wird, 
während A tüechelein liest, sichtlich gestört durch das folgende 
tuoch (wie solches öfter in dieser hs. begegnet, vgl. Beitr. 27,93). 
Die conjectur töckelin (v. Kraus, Zs. fda. 47,313) ist gewiß 
geistreich, aber sachlich nicht ohne schwierigkeit und mit 
dem aufheben in den valden schwerlich zu vereinbaren. Sie 
ist aber auch nicht nötig; Zappert hat in den Wiener sitzungs- 
berichten 13, 129 eine ganze reihe von belegen dafür gegeben, 
daß frauen ihre getragenen kleider an kirchen schenkten, von 
denen sie — beides ist bezeugt — entweder verkauft oder zu 
meßgewändern verschnitten wurden. 

v. 220 und 348 habe ich die satzzeichen nach dem ein- 
leuchtenden vorschlage von A. Götze in der festschrift für 
W. Braune (Aufsätze zur sprach- und literaturgeschichte, 
Dortmund 1920, s. 207) so geändert, daß n&ü wizse(l) dar an- 
kündigung des folgenden wird. Dagegen scheinen mir Götzes 
einwendungen gegen meine herstellung von v. 234 ze dem sune 
er in spotte sprach (nach B; A er do sprach) auf ein miß- 
verständnis des textes gegründet. ‘Die rede und das ihr 
folgende tun des vaters enthalten nichts spöttisches. Allen- 
falls konnte schreiber B in dem versprochenen hengst, den 
der sohn dä ze hove haben sollte, eine spöttische anspielung 
auf das trachten des jungen nach ganz anderen höfen als 
der bäuerliche des vaters war, sehen‘. Götze hat also die 
verse 235 ff. so verstanden, daß der vater dem sohne einen 
hengst verspreche, wenn er auf dem hofe bleiben wollte. Das 
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ist unmöglich. Ich denke, schon ze hove könnte im 13. jh. 
nie heißen ‘auf dem bauernhofe’, ganz ausgeschlossen aber 
wird Götzes auffassung durch das dä, an dessen stelle bei 
seiner erklärung hie stehen müßte. dä ze hove heißt nichts 
anderes als ‘dort bei hofe’: ‘dort, wohin es dich drängt’, sagt 
der alte, ‘sollst du als mein geschenk, das zu der von der 
mutter geschenkten wät paßt, einen schneidigen gaul haben’. 
Das ist natürlich im spotte gesagt; mit v. 242 setzt dann eine 
völlig andere stimmlage ein, indem der vater den sohn mit 
gütig zuredenden worten von seinem törichten vorhaben ab- 
zubringen sucht. 

v. 701. 702 bin ich mit der lesung wie man in dä hceime 
enphienge : gienge v. Kraus, Zs. fda. 47,306 gefolgt, da der 
dichter sonst in diesen fragen stets den conjunctiv hat 
(v. 708. 1564. 1637). Die sehr harte beschwerte hebung auf 
declamatorisch schwach betontem fürwort im vorletzten fuße 
des viertaktigen verses, wie meine frühere lesung ob man iht 
gegen im gienc sie zeigte, ist aber auch 719 diu swester engegen 
im lief und 1489 balde er gegen ir gienc durch A bezeugt. 

v. 764 habe ich E. Schröders vermutung snacket (DLZ. 
1887, 1272) in den text gesetzt, die immer erfreulicher ist als 
das für die erklärung trüb- und mühselige sakent. 

v.1020ff. habe ich die reden von vater und sohn anders 
als bisher üblich abgeteilt. Die ausgaben ließen die rede des 
alten von 1020 bis 1035 reichen, mit 1036 den sohn einsetzen. 
In meiner ausgabe hatte sich wunderlicherweise durch alle 
auflagen das versehen gehalten, daß die abteilung bei 1035/36 
im druck nicht angedeutet war. Aufgefaßt hatte ich den 
zusammenhang wie meine vorgänger und darum in der ein- 
leitung s. XII den vorwurf gegen den dichter erhoben, er habe 
einen kunstfehler begangen: denn er lasse den alten die neuen 
sitten des ritterstandes beklagen nicht etwa, soweit sie den 
bauern berühren, sondern auch in intern ritterlichen dingen, 
die er nur vom hörensagen wissen könne. Dieser anstoß wird 
sehr wesentlich gemildert, wenn man die rede des alten mit 
1022 schließen, die des sohnes schon 1023 beginnen läßt. 
Eine ernste einwendung dagegen besteht kaum, jedenfalls 
kann 1025 wilen hört man kroyieren sö nicht dagegen an- 
geführt werden als wäre hier gesagt, was der alte wirklich 
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gehört hat, der sohn aber eben nicht mehr gehört haben 
kann; denn der alten dichterischen sprache ist solches man 
hörte, man sach, man varnt eine geläufige unprägnante um- 
schreibung in einer erzählungsform, die jedes geschehen als 
object einer sinneswahrnehmung bezeichnet, vgl. verfasser, 
Hilde-Gudrun s. 83f. Der eingang der rede des sohnes ist 
allerdings etwas abgerissen und es wäre nicht unmöglich, daß 
hier in der gemeinsamen vorlage von AB ein verspaar aus- 
gefallen war. Die neue abteilung bringt jedenfalls den vor- 
teil, daß sie die aussage über die neuen sitten des hofes dem 
jungen in den mund legt, der sie allein geben kann, statt dem 
alten, der ja darüber belehrt sein will und nur ganz allgemein 
von dem eingetretenen verfalle weiß (966ff.). Die mitteilung 
der rohen ausrufe durch den jungen befindet sich in genauem 
gleichlauf mit der mitteilung der ähnlichen rufe 986 ff., 1002 ff. 
So ist denn auch 1036 mir sint die site alle kunt als ab- 
schließende zusammenfassung weit verständlicher als bei der 
bisherigen abteilung: ‘ich kenne das jetzige leben, wie ihr 
seht, genau und könnte euch noch viel davon erzählen, aber 
ich bin nun zu müde, um fortzufahren’. 

Es ist übrigens, so viel ich sehe, noch nicht bemerkt, daß 
auch in diesem abschnitte unseres gedichtes eine literarische 
vorlage durchscheint. Die für den zusammenhang und die 
einheitlichkeit der dichtung auf alle fälle nicht ganz ungefähr- 
liche klage über den verfall der guten sitte an den höfen ist 
sichtlich verfaßt unter dem eindruck jener großen klage des 
Strickers über den niedergang der gesellschaft, die K. A. Hahn 
als nr. 12 der ‘Kleineren gedichte’ abgedruckt hat. Den ent- 
scheidenden beweis literarischen zusammenhangs bieten die 
verse 1023: 


die alten turnei sint verslagen 

und sint die niuwen für getragen 
gleich Stricker 383: 

der alte sit ist nu verslagen 

und ist ein niuwer für getragen. 
Im inhalt vergleichen sich bei Stricker namentlich die klagen 
über den hof und die herren 113ff. Die früheren, besseren 
zustände werden hier ganz ähnlich geschildert wie in unserem 
gedichte, vgl. bes. 237: 
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si enfröut beizen noch jagen, 
seitspil, singen noch sagen: 

sine fröut der frouwen minne niht, 
den man vil manger fröuden giht, 
si enfröut buhurdieren noch tanz. 


Ganz so wird in unserer dichtung 927 ff. jagen und birschen, 
geigenspiel und vorlesen, frauendienst, buhurdieren und tanz 
als würdige unterhaltung des vorigen geschlechtes aufgezählt. 
Daß. weintrinken den frauendienst verdrängt habe, Helm- 
brecht 1001ff., tadelt auch der Stricker 263: 


ich klage, daz win und armiu wip 
mer fröuwent denne fronwen lip. 


Daß die valschen herrschen, rügen ebenso beide (H 969 =ttr.278) 
wie das lügen (975 — 283); beide bemerken, daß einst irtuwe 
und re galten (967 = 131), heute aber die falschen mehr 
geehrt werden als die gerechten (978 — 308, 357f.), und wie 
der alte meier seufzt 1020 dag erbarme got so der Stricker 310 
dag müeze got erbarmen. 

v. 1340 bietet die überlieferung das gib ich ır allez an ir 
lip. Ich habe jetzt das ir gestrichen und glaube damit dem 
sinn und vers gleichzeitig aufgeholfen zu haben. In nahe- 
liegender verkennung des wahren sinnes hatte schon die vor- 
lage von AB das ir eingeschoben. Lemberslind sollte hier 
aber m. e. nicht sagen (wie 1352): ‘die vielen röcke usw. 
schenke ich Gotelind zum anziehen’, sondern: ‘um diese 
meine morgengabe erkaufe ich mir Gotelind als weib’. Über 
die ehe als kaufhandel vgl. z. b. Grimms wb. 4, 1,1676 ff. unter 
‘geben’; dazu v. 300f. einen loden ... gap er an den hengest. 

v. 1488 habe ich das von Wießner-v.Kraus, Zs. fda.48, 126 a. 
empfohlene :m eingefügt, um dem unleidlichen verse aufzuhelfen. 

v.1713ff. wird der verstümmelte blinde vom vater mit 
höhnischen worten vom hof gewiesen. Ich las bisher, im 
wesentlichen übereinstimmend mit den früheren herausgebern: 


deu sal, her blinde! 
dö ich was ingesinde 
1715 ze hove wilen (des ist lanc), 
dö lernt ich disen antvanc. 
gät ir nf her blindekin! 
ich weiz wol, daz an iu mac sin 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49, 10 
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swes ein blinder knabe gert. 

1720 ir sit ouch dä ze Walhen wert. 
den gruoz solt ir von mir haben, 
alsö grüez ich blinde knaben usw. 


Der alte heißt den krüppel den hof verlassen. 

Was sollen in diesem zusammenhange die verse 1718. 19 
heißen? ‘Ich weiß wohl, ihr habt alles, was ein blinder knabe 
begehrt’. Was begehrt er denn? Etwa blind zu sein? Ver- 
stümmelt zu sein? Arm und verlassen zu sein? Das ist ja, 
was Helmbrecht allein noch hat! Das gibt alles keinen sinn, 
auch bleibt das ouch in v. 1720 beziehungslos und unerklärlich. 
Offenbar ist der text verderbt. In B fehlen die verse 1715—20, 
so daß wir auf A allein gewiesen sind. Hier aber steht vor 
1720 ein junckherre, das den vers zerstört und darum von 
den herausgebern ausgeschieden wurde. In ihm steckt aber 
die richtige lesart. Offenbar war der schreiber von A wie 
nicht selten (s. oben s. 142) ins folgende abgeirrt und hatte 
schon 1719 blinder knabe aus 1722 blinde knaben heraufgeholt, 
bemerkte aber noch das versehen und holte statt auszustreichen 
das richtige wort zu eingang des nächsten verses nach. Es 
ist also zu lesen: 

ich weiz wol, daz an iu mac sin 


swes ein juncherre gert, 
ir sit ouch dä ze Walhen wert. 


Jetzt ist alles in guter ordnung. Der vater erinnert schon 
mit dem deu sal und blindekin spöttisch an die hövescheit 
Helmbrechts und heißt ihn jetzt auch dort sein heil suchen, wo 
ers früher glaubte suchen zu müssen: ‘Ihr seid ein vollendeter 
junker, geht also nur zu euresgleichen; ihr verstandet auch 
herrlich zu wälschen, so werden euch auch die Wälschen 
schätzen; auf meinem hofe habt ihr nichts zu suchen!’ Hatte 
der alte doch schon 794 dem sohne geraten juncherre, ir sult 
bi herren sin und dem wälschenden und böhmakenden 775 vart 
hin zuo den Winden (und Walhen 787). 

In 12 fällen (aufgezählt Beitr. 27,91) habe ich mit Haupt 
ein von beiden hss. gebotenes er, si sprach, das den vers be- 
lastet, gestrichen. Vielleicht hätte ich diese redeeinführungen 
— etwa mit ausnahme von 1779, wo die einführung schon 
durch das hönlachte 1775 genügend gegeben ist — wieder 
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einsetzen sollen als mit murmelstimme gesprochenen auftakt, 
vgl. C. v. Kraus, Metr. untersuchungen über Reinbots Georg 
8133. Denn einmal ist im v. 747 ein solches er sprach im 
auftakt gesichert. Und dann setzen nach streichen der ein- 
führung von den in betracht kommenden 11 versen 9 ohne 
weiteres und wenn 715 (wie 747 empfehlen könnte) das v:l 
und 1185 das nur von A gebotene daz ist beseitigt wird, sogar 
sämtliche verse mit hebung ein: ein wunderlicher zufall, da 
sonst noch nicht ein drittel der verse auftaktlos ist. Allein 
sicherheit besteht hier nicht. Der AB gemeinsame text kennt 
rede mit und ohne einführung und jede der beiden hss. hat 
einführungen, die der anderen fehlen (419. 617 A, 913 B). So 
habe ich die für unser gefühl störend schweren auftakte lieber 
in den lesarten gelassen. 


So viel zum texte; nun noch ein paar bemerkungen über 
ort und zeit des gedichtes. . 

Über die heimat des gedichtes ist seit meiner letzten 
ausgabe von K. Schifimann eine neue ansicht ausgesprochen 
worden. Der um die Helmbrechtforschung mehrfach verdiente 
gelehrte hat Beitr. 42,1ff. die meinung vertreten, auch die 
hs. A bringe nicht die ursprünglichen ortsnamen; das gedicht 
könne überhaupt nicht auf bairischem boden, sondern müsse 
in Niederösterreich verfaßt sein. Der kritiker befindet sich 
mit solchen behauptungen von vornherein in einer mißlichen 
lage, weil er dabei den boden unter den füßen verliert. Daß 
B die ortsnamen geändert habe, kann von innen und außen, 
philologisch und historisch wahrscheinlich gemacht werden 
aus der beschaffenheit der lesarten in B sowohl als aus den 
personennamen, die in die hs. eingetragen sind und mit den 
von B gewählten ortsnamen in erweislicher beziehung stehen. 
Für A fehlen solche anhaltspunkte vollständig. Die unter- 
suchung der lesarten führt sogar zu der auffassung, daß eine 
etwaige veränderung der ortsnamen nicht in A, sondern in 
einer vorlage von A vorgenommen sein müßte, über die wir 
wieder nur aussagen können, daß sie wohl fehler gehabt hat, 
aber nicht in begründetem verdachte steht, vom urtexte 
willkürlich abgewichen zu sein. 

Nun hat Schiffmann aber einige, vom stande der über- 

10* 
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lieferung unabhängige sachliche beweisgründe für seine be- 
hauptung vorgebracht. Gegen sie ist allgemein einzuwenden, 
daß es wohl anziehend zu sehen ist, wie unser gedicht zu 
tatsachen österreichischen lebens des 13. jh.s wie den an- 
gezogenen kleider- und speiseordnungen stimmt. Für Schiff- 
manns behauptung könnte das aber doch dann erst entscheidend 
zeugen, wenn nachgewiesen wäre, daß diese tatsachen für 
Baiern keine geltung hatten. Das geschieht bei Schifimann 
doch nur in einem punkte, der freilich sehr bedenklich machen 
könnte, ja vielleicht durchschlagend wäre, wenn er sich be- _ 
haupten ließe. Schiffmann weist darauf hin, daß in unserem 
gedichte der scherge als nachrichter erscheint: die körperlichen 
strafen werden an den verurteilten von ihm vollzogen. In 
Baiern aber habe zur zeit unseres gedichtes scherge einen 
unterrichter bezeichnet, der einem ganzen gerichtsbezirke, 
nach ihm schergenamt genannt, vorstand. 

Das ist vollkommen richtig. Schiffmann hat jedoch überselien, 
daß auch in Baiern das wort scherge daneben doch auch den 
nachrichter bezeichnen kann, ganz ähnlich wie etwa dies eben 
genannte wort ‘nachrichter’ im mittelalter sowohl im sinne 
von ‘subjudex’ als ‘carnifex’ gebraucht wird. Schon Riezler 
sagt in seiner Geschichte Bayerns 2, 176: ‘Der name ‚scherg‘ 
bezeichnete früher den gerichtsboten; wenn er nun auf die 
pfleger der niederen gerichtsbarkeit übertragen ward, kann 
man, so sonderbar dies ist, dem schlusse kaum ausweichen, 
daß die alten gerichtsboten nicht nur in ausnahmefällen sich 
zu richtern aufschwangen. Daneben aber behält ‚scherg‘ in 
dem ganzen zeitraum und darüber hinaus auch die bedeutung 
des fronboten. Entweder haben also die amtstitel der niederen 
richterlichen beamten local vielfach gewechselt und sich ver- 
mengt oder die schergen haben da, wo sie zu unterrichtern 
wurden, daneben doch die geschäfte des fronboten behalten, 
die richterlichen ladungen besorgt und die gerichtlichen er- 
kenntnisse vollstreckt’. Ich habe aus den zahlreichen belegen 
des Rechtswörterbuches, in die frh. v. Künßberg mir mit dankens- 
werter liebenswürdigkeit einblick gestattete, mich überzeugen 
können, wie zutreffend Riezlers ausführungen sind über die 
doppelbedeutung, in der das wort scherge in Baiern seit dem 
13. jh. begegnet; vgl. dazu auch W. Beck im Oberbair. 
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archiv 55,1f£!) Wenn aber Riezler a. a. o. fortfährt: ‘Nur 
der vollzug der strafen an leib und leben, der gleich diesen 
strafen selbst entehrte, oblag doch wohl stets dem henker, 
einer vom richter wahrscheinlich von fall zu fall berufenen 
persönlichkeit’, so ist das doch nicht ganz zutreffend. Wohl 
wird in bairischen rechtsurkunden vielfach der ‘freimann’ 
aufgerufen, der die strafe des diebes zu bestimmen und zu 
vollziehen hat (vgl. z. b. Schmeller? 1,816), aber in unserem 
gedichte steht vriman in ganz anderer bedeutung (v. 743. 
1727; vriwip 711. 1088) und wenigstens einen beleg kann ich 
aus bairischem gebiete und der ungefähren zeit unseres 
gedichtes beibringen, der das wort scherge als bezeichnung 
des nachrichters sicherstellt. Im Regensburger ‘Fridgerichts- 
Puech’ (gedruckt bei v. Freyberg, Sammlung historischer 
schriften und urkunden 5,65 ff.), d. h. einer aufzeichnung des 
Regensburger strafrechts, das in seiner kürzeren fassung nach 
Riezler, Geschichte Bayerns 2,542 noch dem 13. jı. angehört, 
während die fortsetzung nicht vor 1314 verfaßt scheint, ist — 
in dieser fortsetzung — mehrfach von den schergen die rede 
und ihren obliegenheiten. Ist ein brandstifter verurteilt so 
sol man in dann prennen, das sullen die schergen thun, einen 
mörder soll man mut der slaypfen vnd mut dem rad richten 
und dus sullen die schergen thun, einem straßenräuber soll 
man das haubt abslahen mit slegel und parten vnd das sullen 
die schergen thun (s. 80. 81). Hier wird also auf bairischem 
boden, räumlich und zeitlich nicht allzu weit von unserer 
dichtung, scherge zweifellos als benennung des nachırichters 
bezeugt. 

Und so hat ja auch Wolfram, der sich zu den Baiern 
rechnet, im Parz. 445,2 scherge im sinne von ‘henker’ gebraucht 
und noch Ulrich Füetrer ließ in seiner Baierischen chronik (in 
Spillers ausgabe s. 133,32) den verräter Genelun von schergen 
hinrichten. Damit ist aber Schiffmanns behauptung ihre 
wesentlichste stütze entzogen. 

Zum schlusse noch ein wort zur datierung des gedichtes. 


ı) Ed. Rosenthal, Geschichte des gerichtswesens und der verwaltungs- 
organisation Baierns, 1. bd., Würzburg 1889, s. 79 ff. möchte für ‘scherge’ 
in Baiern sogar uur die bedeutung ‘fronbote’ gelten lassen: nicht mit 
recht, soweit ich urteilen kann. 
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F. Wilhelm hat jüngst (Münchener museum 3, 226 ff.) in inter- 
essanten ausführungen für das gedicht als terminus a quo das 
jahr 1270 aufgestellt, so daß seine entstehungszeit tief ins 
13. jh. hinabgerückt und in die enge zeitspanne von 1270—82 
eingeschlossen wäre. Er glaubt nämlich benutzung des j. Titurel 
durch Wernher behaupten zu dürfen auf grund der verse 61 fl.: 

Ez stuont gegen der wiustern hant, 

wie künec Karle und Ruolant, 

Turpin und Oliviere, 

die nötgestalden viere, 

waz die wunders mit ir kraft 

worhten gegen der heidenschaft: 

Prövenz und Arle 

betwanc der künec Karle 

mit manheit und mit witzen, 

er betwanc daz lant Galitzen; 

daz wären allez heiden &. 


An dieser stelle erschienen die länder Galitzen und Provenz 
und Arle mit den gleichen reimen wie im j. Titurel str. 111 
und 192 (: witzen, : Karle). Es stelie deshalb außer zweifel, 
daß hier eine erinnerung des Helmbrechtdichters an den 
j. Titurel vorliege. 

Ich muß diese behauptung gleichwohl in zweifel ziehen. 
Wilhelm bemerkt, der reim Karl : Arl sei von der Kaiser- 
chronik in die deutsche literatur eingeführt, begegne dann 
aber erst nach dem j. Titurel wieder. Dabei ist übersehen, 
daß er auch in Wolframs Willehalm steht, und zwar so, daß 
dort auch Arles und die Provence zusammen genannt werden 

221,16 sit daz din vater Baligän 
den lip verlös von Karle: 


halp Prövenz und Arle, 
er giht daz sül er erben. 


Im schatten dieser stelle steht gewiß die von Wilhelm 
angezogene str. 192 des j. Titurel (Prövenecn und die von Arle 
: Karle), wahrscheinlich aber auch unsere Helmbrechtverse. 
Denn der dichter kennt Wolfram und so hat Pfannmüller, 
Beitr. 43,255 mit recht auch unsere stelle unter seinen ent- 
lehnungen aus Wolfram verzeichnet. 

Bleibt der reim Galitzen : witzen. Er liegt doch wohl, 
wenn dies land einmal in einem reimgedicht genannt war, zu 
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nahe, als daß er nicht leicht von selbst sich einstellen konnte. 
Als Albrecht beim großen fest von Floritschantze im gefolge 
des königs von Spanien auch die von Galitze auftreten läßt 
(str. 1714), findet er sich abermals (: unwitze).. So muß ihn 
wohl auch unser gedicht nicht gerade daher haben. Ja, gegen 
die auffassung, im Meier Helmbrecht verrate sich hier eine 
erinnerung an den j. Titurel, spricht doch wohl sehr ent- 
schieden die tatsache, daß der inhalt dessen, was Wernher 
aussagt, nicht nur nicht aus dem j. Titurel stammt, sondern 
ihm geradezu widerspricht. Nach dem Meier Helmbrecht sind 
die heiden von Galicia von Karl dem großen unterworfen und 
bekehrt worden. Der j. Titurel aber läßt das lange vor Karl 
durch Barille und seinen sohn Titurison geschehen, der zur 
zeit Vespasians schon das ganze land von Galitz her uns an 
Ache unterwirft und die heiden tauft. Entscheidend ist dabei, 
daß die abweichende behauptung des Meier Helmbrecht ja 
keine willkürliche, vom j. Titurel angeregte erfindung Wernhers 
sein kann. Sie folgt vielmehr alter überlieferung, da in der 
chronik des pseudo-Turpin und allem, was von ihr abhängt 
— so also auch im Karlmeinet (bei Keller 337, 10.) und 
noch in Ulrich Füetrers Baierischer chronik (bei Spiller s. 114 ff.) 
— von dieser eroberung Galicias durch Karl ausführlich genug 
erzählt ist. Aus welcher quelle Wernher gerade die über- 
lieferung zufloß, möchte nicht leicht zu sagen sein; war sie 
doch wohl durch die Jakobspilger, um derentwillen sie erfunden 
war, in aller munde. 


HEIDELBERG. FRIEDRICH PANZER. 
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HELMBRECHT UND NEIDHARTS STROPHEN 
ÜBER HILDEMAR. 


Neidhart läßt seinem liede auf Friedrich den streitbaren, 


das den herzog als einzigen hüter der heimatlos umher- 


schweifenden frau Vrömuot preist und als minnesänger feiert, 


4 strophen auf den bauerngecken Hildemar folgen (M. Haupts 


ausgabe 85, 33—86,30), deren besondere beziehungen zum 
Helmbrecht früh erörtert wurden. Im 32. bande der Beiträge 
(‘Helmbrechts haube’ s. 556.) hat endlich W. Braune, aus den 
beobachtungen seiner vorarbeiter das entscheidende ergebnis 
ziehend, mit der wünschenswerten bestimmtheit die behauptung 
ausgesprochen, daß diese 4 strophen N.s geradezu die grund- 
lage der ganzen Helmbrechterzählung bilden und deren com- 
position angeregt haben. 

Wie immer man sich zu der frage stellen mag, ob Wernher 
in seiner novelle erlebtes festhielt (vgl. R. M. Meyer, Zs. fdph. 
40,422ff.) oder seine phantasie nach literarischen motiven 
spielen ließ, unverkennbar ist, daß er von N.s Hildemar- 
strophen ausging, die auch in Goelis lied XXII,19ff. (im an- 
hange von Haupts N.-ausgabe) nachgebildet wurden. Es läßt 
sich m. e. deutlich zeigen, daß die 3 schlußstrophen des N.'schen 
winterliedes den ralımen für Wernhers geschichte von Helm- 
brechts schuld und sühne lieferten, indem die ganze erzählung, 
deren reiche und eigenartige ausgestaltung mit recht hervor- 
gehoben wurde, zwischen die strophen N. 86, 7—22 einerseits, 
deren themen in der einleitung kraftvoll angeschlagen werden 
und durch das erste drittel der dichtung leitmotivartig nach- 
klingen, und strophe 86, 23—30 andererseits, die in der schluß- 
partie klar durchzuhören ist, eingebettet liegt. 

Mit 85, 33—86,6 zum dörperthema überleitend, entwirft 
N. 86,7ff. das bild eines prachtexemplars der sprenzekere, 
namens Hildemar, wobei er zwei besonders in die augen 
springende züge herausarbeitet: eine strophe schildert seine 
seidengestickte haube, die zweite das durch ihre schnüre 
gelockte lange blondhaar, worauf schon die allgemeine wendung 
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86,3f. vorbereitet hat: alle dühten si sich wert mit ir langem 
häre. Die erste dieser strophen leitet der dichter durch die 
schlußzeile der voraufgehenden ein seht an Hildemäre, die 
zweite eröffnet er mit der frage habt ir niht geschouwet ... 

Dieser ausruf, diese frage scheint mir nun Wernher vor- 
zuschweben, wenn er, sein gedicht anhebend, mit den worten 
einer seit waz er gesiht!) usw. zunächst die grundlagen solcher 
geschichtchen überblickt und dann für seinen fall betont 7 ff. 
hie wil ich sagen waz mir geschach, daz ich mit minen ougen 
sach. ich sach, deist sicherlichen wär, eins gebüren sun USW. 
: Somit würde die berufung auf seine eigenen augen, die man 

für den erlebnisgehalt der dichtung ins treffen zu führen 
pflegte, in der jedoch schon K. Schroeder, Germ. 10,456 nur 
eine redensart erblickte, ‘dazu dienend, seiner erzählung den 
hörern gegenüber ein gewisses persönliches interesse und den 
schein größerer glaubwürdigkeit zu verleihen’, zuletzt einer 
literarischen erinnerung entstammen. 

Jedenfalls folgt als object dieses eindringlichen ich sach, 
N.s vorgang ganz entsprechend, zunächst z. 10—13 eine 
schilderung der langen blonden locken des noch ungenannten 
helden mit worten und wendungen, die wir aus N.’s strophe 
86,15 — 22 kennen, und dann z. 14—19 die der kunstvoll ge- 
stickten baube, in der es ruht, diesmal N.'s strophe 86, 7—14 
folgend: also die themen haar und haube des bauernjungen 
aus den beiden strophen N.'s, nur in umgekehrter anordnung, 
wobei auf jedes etwa 3 reimpaare entfallen. 

Mit der frage nach den gegenständen der stickereien 
(z.20 welt ir nü heeren was dä stät?) schließt in der Ambraser hs. 
dieser mit den mitteln des lyrischen vorbildes arbeitende ein- 
satz ab. Die antwort erfolgt erst z.26ff. Was in der genannten 
hs. dazwischen steht, sticht in seiner echt epischen tonart 
stark von der Iyrisch lebhaften umgebung ab: 

ein meier der hiez Helmbreht: 


des sun was der selbe kneht 
von dem daz mere ist erhaben usw. 


Diese 6 zeilen stören einerseits den zusammenhang in 
unerträglicher weise, sie tragen eine völlig andere färbung als 


!) Ich citiere Friedrich Panzers ausgabe, 4. auflage. 
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das, was vorhergeht und folgt, und wurden deshalb vielleicht 
in B gestrichen; andererseits sind sie zur einführung des alten 
und des jungen Helmbrecht doch unentbehrlich (in B erscheint 
der name z. 40 ganz unvermittelt). 

Hildebrand vermutete schon (s. Joh. Helsig, Metrik und 
stilistik im M.H. s. 7), ‘daß sie vielleicht den ursprünglichen 
anfang des gedichtes gebildet haben’ und Braunes annahme, 
daß die grotesk übertreibende ausmalung der haube (26 —103) 
und ihrer herkunft (104—130) der ersten fassung des gedichtes 
fremd gewesen sei, wird durch diese verwirrte gestalt unseres 
textes gestützt: die nähte der bearbeitung sind nicht entfernt. 

Nach Braunes feiner beobachtung begnügte sich Wernher 
in der folge nicht mit der haube, die reichlich mit seidenen 
vögeln bestickt ist, wie er es bei N. vorfand und z. 15—19 
seiner einleitung ausgeführt hatte, sondern gestaltete das 
‚motiv nach literarischen vorlagen in barocker weise aus. Er 
trieb hier nachträglich einen gedanken auf die spitze, der ihn 
von vornherein veranlaßt hatte, das symbol von haar und 
haube durch das ganze erste drittel der dichtung (Helmbrechts 
abschied vom vaterhaus und vom bauernstande) immer wieder 
zur geltung zu bringen, s. A. Rudlofi, Unters. zu M.H. s. 21. 

So lehnt Helmbrecht 271 ff. des vaters zumutung, in ehren 
bei der bauernarbeit zu bleiben, mit den worten ab: 

daz zx&me niht zewäre 

minem langen valwen häre 

und minem reidem locke ... 

und miner when hüben 

und den sidinen tüben 

die dar if näten frouwen. 
Haartracht und haube sind ihm sinnbilder seines neuen standes. 
303ff. erklärt er ausdrücklich, wer die hüben wehe auf seinem 
haupte sähe, würde nimmermehr auf seine bäuerliche abkunft 
schließen. Dagegen warnt der vater, seine worte beziehungs- 
voll aufgreifend, 429 ff.: 

... hüete diner hüben 

und der sidinen tüben, 

daz man die indert rüere 


oder mit übele iht zefüere 
din langez valwez häre. 


Doch Helmbrecht wehrt ihn ab, indem er auf die gewisser- 
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maßen suggestive kraft der haube und der frisur hinweist, 
slOfl.: mich enlät min hübe und min här...niht beliben stete. 
Endlich kommt der alte noch einmal auf die sache zurück, 
da er sein letztes traumgesicht schildert, 625 ff.: 
din här was dir bestroubet: 
dö strelte dir din houbet 


zeswenhalp der rabe dä, 
winsterhalp schiet dirz diu krä. 


Schon die warnungen des vaters, die des sohnes schmäh- 
liches ende durch die zerstörung seines locken- und hauben- 
schmuckes andeuten, erinnern an die spöttische wendung in 
N.s letzter Hildemar-stroplhe, 86, 25 £.: n 


begrifents in, si zerrent im die hüben alsö swinde, 
€ er wenet sö sint im diu vogelin enpflogen.!) 


In der katastrophe, da mit der rache der bauern an 
Helmbrecht der letzte traum des alten in erfüllung geht, wird 
dies N.sche thema unverkennbar angeschlagen. 1879 rufen 
die bauern dem verhaßten zu wie einst der warnende vater: 
nü hüete der hüben, Helmbreht! Und 1880—89 schildert der 
dichter eindringlich, wie gründlich die prachthaube in fetzen 
und fetzchen zerrissen ward, und schließt 1890 £.: 


hie lac ein loc, dort ein flec 
der hüben und des häres. 


Aber er kann sich nicht genug tun in der fortspinnung 
des N.’schen motivs;?) noch einmal muß es im finale seines 
Helmbrecht voll und klar ertönen: 


ı) Wie eine umkehrung dieses witzes sieht es aus, wenn Wernher 
35 ff. sagt: der lim mit vogelen was bezogen, reht als si weren dar geflogen 
üz dem Spehtharte. 

?) Auch die vernichtung der nicht standesgemäßen frisur ist ein 
solches: wenn N. den bauern 102,8ff. droht, der kaiser werde sie in die 
schranken ihres standes zurückweisen, tut er dies mit den worten: man 
tuot iuch des häres äne neben den ören, hinden ob dem späne. ir geuphan 
— so nennt er die bauern spottend wegen ihrer langen locken — ir lat 
den zagel und 12ff. ein gebot ich sanfte lide, daz man Grätzemanne alumbe 
snide sin wol valwez reidez här. Und 68,34 dä von strübet im der nac 
bedentet die rückkehr in den bäuerlichen zustand (vgl. 61, 13 und 86, 22). 
39, 30ff. versinnlicht der dichter das eigene herabkommen durch den ver- 
fall seiner frisur. 
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gesagt ich nie iht wäres, 
doch sult ir mir gelouben 
daz msere von der houben, 
wie kleine man si zarte. 

ir gesäht nie swarte 

üif houbet alsö kalwe: 

sin reidez här valwe 

sach man in swachem werde 
ligen üf der erde. 


Bei dem nahen verhältnis, in dem Helmbrecht zu N.s 
Hildemar steht, ist es bemerkenswert, daß Wernher den namen 
seines literarischen modells nicht beibehielt: Zlelmbreht ist N. 
fremd; Gotelipt begegnet 39,20 in anderem zusammenhange.'!) 

Weiteren berührungen zwischen Wernhers gedicht und 
N.s liedern sind A. Rudloff s.5—24 und Friedr. Panzer, 
Beitr. 27,109ff. sorgsam nachgegangen. Manche der auf- 
gebrachten parallelen halten vielleicht einer strengen sichtung 
nicht stand, andere wären noch nachzutragen. Aber die skepsis 
geht entschieden zu weit, wenn selbst 410 hei wae ich isens 
vreze (vgl. 1749 hei waz ir isens äzet) von der unter N.s 
flagge segelnden stelle 215, 16 hey wuaz er isens @ze! abgerückt 
wurde, s. die anm. Haupts zur stelle. Sie gehört nicht nur 
— als unechter, aber alter zusatz — dem eingangs erwähnten 
liede 85,6ff. an und entspricht bis in den strengen wortlaut, 
sondern reimt auch bei N. auf und dünket sich sö reze, bei 
W. auf ich bin sö muotes rezc. S. meine anm. zur stelle in 
der 2. ausg. H. 406f.: er schutte daz houbet unde sach Üf iet- 
weder ahselbein hält eine echt N.'sche beobachtung fest; schon 
Panzer verglich 52, 10f. dö reit er daz houbet üf dem krophe: 
s. auch 60,16 «declichen wunden si den kragen bi dem tanze 
und 96, 22f. houbet unde hals gie im vil vaste entwer, dem 
geliche als der des libes niht gewalten mac. 

W. Braune hält es Beitr. 32, 557 für möglich, daß die 
bestrafung des bäuerlichen räubers dem dichter aus der 
wirklichkeit zugeflossen sei. Ich möchte zu Helmbr. 1690f£. 
man rach die muoter, dag man im sluoc abe die hant und 


ı) Sollte der name aus undeutlicher erinnerung an die Pöchlarner 
verlobungsepisode des Nibelungenliedes stammen, an die Helmbr. 1503 ff. 
von ferne gemahnt? Dort erscheint ja G. als brautmutter, wie hier als 
braut. 
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einen fuoe (s. schon 1317 wirt dir der fuoz abe geslagen und 
1321f. ob man dir zuo dem fuoec der einen hende buose) mit 
aller reserve auf N. 210,31ff. verweisen, wo N. von einem 
gegner dasselbe schicksal angedroht wird. 
Und wenn Gotelint H. 1418ff. von der neuvermählten 

schwester 1) sagt: 

des morgens gie si äne stap 

und starp niht von der selben nöt 
und fortfährt: 

ich wsne ouch wol, daz mir der töt 

dä von iht werde ze teile, 
so erinnert dies wohl an N.’s ausspruch 39, 8f. von den frauen: 


swaz in anderswä geschach, 
des sints ouch genesen.?) 


Sonst sind mir noch folgende, zum teil rein formale an- 
klänge aufgefallen: H. 96 genät mit siden, diu was glanz: vgl. 
N. 71,7 üz glansen siden. 

H. 106 dem tumben rasen Imehte: vgl. N. 220,25 ir vil 
tumberoesen kint; s. Lexer 2, 1568. 

H. 197 er gouch und er tumbe (1161 er vil tumber gouch): 
vgl. z.b. N. 78,9 im gouche; 93,8 er dörper;, 27 in aden gouch 
(doch s. die lesarten), s. auch die lesarten zu 65,13 u. 90,11. 

Die minnesängerphrase holdez herze tragen H. 232 ge- 
braucht N. mit vorliebe: 39,2. 53,9. 61, 37. 

H. 293 swelhese ende dü körest und 534 swelhez ende er 
keret vgl. mit N. 51,10 swelhen ende er köre, 67,35 swelhen 
ende ich köre, 70,33 und 89,35 swelhen ende ich var. 

H. 298 dü solt mir volgen und erwint: vgl. N. 22, 37f. kınt, 
erwint und volge diner eiden. 

H. 318 ob ich stecken ie gesties und 322 ob ich ie gesiunte 
zün: vgl. N. 102,23 er wil selbe sticken unde ziunen. 

H. 545 sö büwe mit dem phluoge: 84,21f. die von rehte 
solten phlegen büwes mit ir phluoge. 


ı) Auf das beispiel der mutter und schwester beruft sich auch ein 
mädchen in den unechten Neidharten von c (Nr. 385, MsH. III, 215) und im 
Neidh. Fuchs (ausg. von Bobertag) 856 ff. 

2) Fast scheint es, als ob H. 1637f. ob ir anders ıht geschahe? der 
sage ez der daz sehe (= ‘das weiß ich nicht’) so vielsagend zu verstehen 
wäre. G. hat sich halbnackt geflüchtet: v. 1631— 35. 
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H.1009f. er ist gefüege, swer den man mit guoter rede 
versniden kan citiert schon Haupt zu N. 98,39 und Lambel 
verweist in seiner Helmbrecht-ausgabe zu beiden stellen auf 
Freidank 43, 24. 

H. 1349 eines, heiset swarser zobel: vgl. im ausdruck 
N. 68, 35 einez, heizet sorge, volget usw. 

H. 1738 zoget iuwer: vgl. N. 13,17 zogt ab iuwer. 


WIEN. EDMUND WIESSNER. 


ZU BEUTHERS ORTHOGRAPHIEREFORM. 


Anläßlich der besprechung der reformorthographie, die in 
der officin Theodosius Rihels zu Straßburg etwa um die wende 
der 60er und 70er jahre des 16. jh. in gebrauch kam, habe 
ich in meiner Straßburger druckersprache zur zeit Fischarts 
(1920)1) die vermutung ausgesprochen, ihr eigentlicher schöpfer 
sei der historiker und philologe Michael Beuther, was ich 
auch zu beweisen versuchte. Dies hat aber Bebermeyer 2) 
scharf abgelehnt und scheinbar auch Hauffen®) nicht über- 
zeugt. Ein zufall spielte mir indeß nun nach mehr als einem 
jahrzehnt den stringenten beweis in die hand. 

Die seinerzeit von mir ausführlich geschilderte reform- 
orthographie*) findet sich nämlich schon in Beuthers neu 
überarbeiteter ausgabe seiner Sleidan-übersetzung, gegenüber 
der er laut vorwort die frühern wegen ihrer übersetzungs- 
mängel nicht mehr als zu recht bestehend angesehen wissen 
will, nebst seinem als fortsetzung angehängtem Verzeychniß, 
Franckfurt a. M., bei Dav. Zöpffels erben, 1564 mit noch einigen 
kleinern störungen und dann in seiner übersetzung von Jost 
Damhouders Praxis Rerum Criminalium, Franckfurt a. M., bei 
Joh. Wolff, 1565, wo sie vielleicht in manchem sogar noch 
consequenter als später (so im gebrauch von ausl. ed < ie), 


y 8. 173f. *?) Anz. fda. bd. 40 (1921), 8. 129. 
2, Vgl. Joh. Fischart (1921—22), bd. 2, s. 286 £. 
4) A.8.0.8. 106 ff. 
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in ihrem vollen umfang — einschließlich der Beutherschen 
behandlung des auslauts-e — durchgeführt. Da sich nun die 
genannten Frankfurter officinen sonst dieser orthographie 
nicht bedienen, sondern der in Frankfurt gewöhnlichen, und 
die einzige beziehung zwischen diesen drucken und denjenigen 
Rihels nur im übersetzer Beuther besteht, so ist es jetzt über 
jeden zweifel erhaben, daß dieser letztere der erfinder dieser 
orthographie ist und daß sich sein deutlicher hinweis auf die 
von ihm geschaffene orthographie in dem den Rihelschen aus- 
gaben seiner Sleidan-übersetzung beigegebenen protest!) auf 
eben diese reformorthographie in ihrer ganzen ausdehnung, 
nicht bloß auf seine pedantische e-regel, bezieht. 

Da B. die vorr. zu den angeführten Frankfurter drucken 
in Oppenheim am 12. bezw. 10. märz 1564 und in Straßburg 
am 29. august 1565 unterzeichnet hat, so fällt also die durch- 
führung oder wenigstens das öffentliche hervortreten mit dieser 
reformorthographie kurz vor seine 1565 erfolgte berufung auf 
die Straßburger professur. Eine besondere erwähnung der- 
selben findet sich jedoch noch in keinem der beiden druck- 
werke. Viel früher dürfte diese aber überhaupt nicht zum 
abschluß gekommen sein. 

Daß indeß seine tastenden versuche zur schaffung einer 
solchen, die sich teils in anderer teils in der nämlichen 
richtung wie später bewegten, älter sind, lassen bereits sein 
Calendarium Historicum, Franckf. a. M., bei Dav. Zöpffel, 1557 
und in viel stärkerm maße die ersten ausgaben seiner Sleidan- 
übersetzung, Franckf. a. M.?) bei Dav. Zöpffel 1559, bei Weig. 
Han und Dav. Zöpffel 1561, bei Gg. Rab 1563 erkennen. Im 
erstern beschränken sie sich noch so gut wie ganz — ohne 
irgendeine feste scheidung von mhd. © und e& — auf sehr 
häufiges ai (ay) für letzteres, wobei es abgesehen vom anfang 
auch in kayser durchgeführt wird, während sonstige eigen- 
tümlichkeiten kaum erkennbar sind und selbst die e-regel 
noch auf gewöhnliches -e als pluralzeichen beschränkt ist. In 
den Sleidan-ausgaben wird zwar noch immer keine scheidung 


A 


von ©: ei; angestrebt und das häufige aber unregelmäßige ar, 


ı) S. a.2.0. 8.110. 
2) Die erstausgabe von Zöpffel 1558 war mir allerdings gegenwärtig 
nicht zur hand. 
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das nun jedoch schon 1559 fast und dann völlig aus dem 
wort keiser, keyser getilgt ist, beibehalten, auch ze als dehnungs- 
zeichen (bes. 1563) nicht gemieden und selbst das vom drucker 
1559 und 1563 hauptsächlich in z& häufig eingeschmuggelte & 
nicht ausgemerzt, aber anderseits treten die sonstigen charakte- 
ristischen erscheinungen der Beutherschen orthographie all!- 
mählich immer deutlicher, freilich ohne consequenz, hervor, 
was auch von der ausdehnung der e-regel auf die casus obliqui 
des sing. gilt. 

Nachdem dadurch aber diese reform nahe an die jahr- 
hundertmitte herangerückt ist, so wird man nun B. auch mit 
ziemlicher sicherheit als den vater der deutschen reform- 
orthographen bezeichnen dürfen, wenn man von den geringen 
versuchen bei den kanzleibeamten und humanisten an der 
wende des 15./16. jh., an deren spitze Niklas von Wyle steht, 
absieht. Und jetzt versteht man auch das gewisse ansehen, 
das diese orthographie nach B.’s eigenem zeugnis bereits ums 
jahr 1570 gehabt haben soll. 

Anderseits ist damit auch erwiesen, daß B. als corrector 
für die Rihelsche officin tätig gewesen sein muß, da dort 
seine orthographie auch in nicht von ihm herrührende werke 
eingedrungen ist. Der parallelismus mit Fischart-Jobin ist 
also in diesem punkt vollständig. Sollte auch ein verwant- 
schaftlicher bestehen ? 

Das fort- bezw. wiederaufleben dieser orthographie nach 
seinem tode wird aber wohl auf die bemühungen seines sohnes, 
des Straßburger professors der jurisprudenz Joh. Mich. Beuther, 
der auch eine reihe unveröffentlichter werke und eine biographte 
seines vaters publizierte,!) zurückzuführen sein. 

Was endlich das verhältnis und den einfluß B.s auf Schede 
und Fischart anlangt, so ist festzustellen, daß ersterer schon 
in sehr jugendlichem alter während eines jahres (1559 —60) 
tischgemeinschaft mit dem damaligen kurfürstl. bibliothekar 
zu Heidelberg pflog und später mit ihm viele jahre hindurch 
in intimen beziehungen und häufigem briefwechsel stand), 
während letzterer, wie unterdessen Hauffen nachwies?®), mit 


1) ADB. bd. 2, s. 592. 
2) Melch. Adamus, Vitae germ. philosophorum (1615), 8. 334 und 340, 
°s) Vgl. bes. a.a.o. bd.1, s. 33. 
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größter wahrscheinlichkeit sein schüler an der Straßburger 
akademie in den jahren 1567—68 und 1570—72 und mit 
sicherheit mit dessen Sleidan-übersetzung bekannt war. 

Eine zusammenhängende untersuchung von B.s reform 
nach ihrem ganzen umfang etwa im rahmen einer dissertation 
halte ich gerade mit rücksicht auf ihre primäre stellung noch 
immer für recht wünschenswert. Freilich ist die benutzung 
eventuellen handschriftlichen und urkundlichen materials, das 
sich am ehesten in Straßburg finden dürfte, inzwischen fast 
verunmöglicht worden. Nach obigem ist dies indes auch gar 
nicht mehr von so großer bedeutung und es würde schon 
genügen, einmal alle druckwerke Beutherscher schriften auf 
ihren sprachlichen charakter hin zu untersuchen und auch das 
fortleben seiner orthographie in eigenen und fremden werken 
bis ins 17. jh. zu verfolgen. 


MÜNCHEN, 8. märz 1924. VIRGIL MOSER. 


VORSTATT. 


In den Mitteilungen der schlesischen gesellschaft für volks- 
kunde 20,171 waren eine reihe belege für diesen stoffnamen 
beigebracht worden, die leicht vermehrt werden könnten, aber 
eine deutung war nicht gelungen. Auch Fischer im Schwäb. 
wb. 2,1676 erklärt das wort als vor-sitatt ‘teil der vormaligen 
vornehmen kleidung’ und beruft sich auf Schöpf 702. 

Nun lesen wir Hansesches urkundenbuch 4,1: ‘Rex col- 
lectoribus custume tam pannorum lanutorum quam pannorum 
et lectorum de Worstede ac trium denariorum de libera in 
portu civitates nostre Londiniarum salutem’ (vom jahre 1361). 
4,5 heißt es in einer urkunde von demselben jahre: ‘... et 
etiam 3 d. de qualibet libra argenti cujuslibet panni de worstede’; 
4,38 vom jahre 1363: ‘Licet nuper vobis preceperimus, ne 
aliqua lanas, coria, pelles lanutas, pannos, stannum, plumbum, 
worsted, butirum, caseum, mel, plumas, felpriam, gaulam, petras 
vocatas milnestones et carbones maritimos extra portum pre- 
dictum post festum sancti Michaelis proximo preteritum ad 
partes exteras duci permitteritis’; 4,49 finden wir auch noch 
‘pannos de worsted’; desgleichen 8,711 vom jahre 1462 usw. 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 11 
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Vorstatt ist also das englische ‘Worsted’ in der grafschaft 
Norfolk. Nach jener grafschaft berief nämlich Eduard III. 
flämische wollenweber und Worsted wurde durch seine weberei 
berühmt. Vornehmlich feine kammgarnstoffe wurden hier 
verfertigt. 


BRESLAU. GEORG SCHOPPE. 


Berichtigung zu Beitr. 49, 1ff. 


S.15: Kudr. 214 ist an dieser stelle zu streichen. 
S.33: Joh. v. Würzb. 7578 fällt weg. 
S. 39: Hel. 4294 ist zu lesen: 


Thuo im anduuurdi | alouualdo Crist 
guodlico fargaf | them gumon selbo. 


2.21 v.o. ist zu streichen: ‘zwischen anduuurdi und fargaf". 


LEIPZIG. FRITZ KARG. 


LITERATUR. | 
(Verzeichnis bei der redaction eingegangener schriften.) 


Höman, Bälint, Geschichtliches im Nibelungenlied [= Ungarische biblio- 
thek. Für das ungarische institut an der universität Berlin hrsg. von 
Robert Gragger. Erste reihe]. Berlin und Leipzig, Walter de Gruyter 
& Co. 1924. — 483. M. 1.80. 

Jellinek, M.H., C.von Kraus, 8. Singer, Konrad Zwierzina zum 29. märz 
1924 [Jellinek, Otfrids grammatische und metrische bemerkungen; 
v. Kraus, Zu Walthers elegie; Singer, Ruodlieb], Graz, Leuschner 
& Lubensky 1924. — 55 s. M. 2.00. 


Kleczkoweki, Adam, Neuentdeckte altsächsische psalmenfragmente aus 
der Karolingerzeit. TeilI. [= Prace komisji dgemkowei Polskiej akademji 
umiejgtnosci nr. 12] W Krakowie 1923. — 66 e. 

Konrad von Würzburg, Kleinere dichtungen hreg. von Edward 
Schröder. I. Der welt lohn. Das herzmere. Heinrich von Kempten. 
Berlin, Weidmann 1924. — XXIV, 72 s. 


Schullerus, Adolf, Luthers sprache in Siebenbürgen. Forschungen zur 
siebenbürgischen geistes- und sprachgeschichte im zeitalter der reforma- 
tion. 1. hälfte. Hermannstadt, W. Krafft 1923. — 296 s. 

Wernher der Gartensre, Meier Helmbrecht hrsg. von Friedrich 
Panzer. 4. aufl. (= Altdeutsche textbibliothek nr. 11). Halle, Max 
Niemeyer 1924. — XX, 76 8. 


Druck von Karras, Kröber & Nietschmann in Halle (Saale). 
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ohne vorherige anfrage einzusenden. 

Die herren mitarbeiter werden höflichst ersucht, manuserip | 
fertig einzusenden und in den correeturbogen nach mög HH 
änderungen zu vermeiden, die mit zeilen- oder seitenumbrechnt T4 } 
sind. Die verlagshandlung trägt die kosten für die von der drac erei 
verschuldeten correeturen nur in beschränktem maße. x 

Die verlagshandlung honoriert den dınckbogen mit 16, — wr 
den verfassern 10 separatabzüge unentgeltlich: eine darüber em 
anzahl ist spätestens während der correetur des ersten OR be 
redaction zu bestellen und wird nur gegen berechnung £ iefert. 
elamationen betrefis honorarzahlung und liefernng der se N tabzügr 
direct an die verlagshandlung zu richten. Die honorarzah ung ı a £ 
schluß des bandes, die ausfolguug der separatabzüge nicht 
des heftes. 

I - Da die “Beiträge” recensionen nieht bringen, so kon da 
Then te schriften, soweit sie für die leser der zeitschrift vo 
sin ‚nur am ach R; r hefte unter ‘Literatur’ verzeichnaEa 


©. nn EL; 
‚6 gie 


DER PARALLELISMUS ALS STILISTISCHE 
ERSCHEINUNG IN DER FRÜHMHD. DICHTUNG. 


Unter parallelismus versteht man, ganz allgemein aus- 
gedrückt, eine gewisse formelle oder inhaltliche überein- 
stimmung zwischen aufeinanderfolgenden sätzen oder sonstigen 
teilstücken der rede. Diese erscheinung kommt in vielen 
literaturen vor.!) Am bekanntesten ist der sog. parallelismus 
membrorum der hebräischen poesie, den man als eine art 
‘gedankenrhythmus’ auffaßt: ‘der inhalt eines nicht zu langen 
satzes wird in variierter form wiederholt’.) Auch in den 
ältesten germ. dichtungen hat man formen gefunden, denen 
man den namen parallelismus zuerkannt hat. Edward Schröder 
weist in seinem aufsatz über das spell darauf hin, daß ein 
‘parallelismus in begriffen und ausdrücken, in klang und 
rhythmus’ der ältesten, nur in dürftigen resten auf uns 
gekommenen sacralpoesie der germ. völker eigen gewesen sei; 
ja er liege der strophenbildung, der epischen langzeile und 
der durchgeführten alliteration voraus.?) In ahd. und aengl, 
zaubersprüchen können wir die alte form noch erkennen. Ein- 
gehender sind verwante erscheinungen bei den Nordgermanen 
untersucht worden. Die ‘parallelverse’ der eddischen gedichte 
werden von R. M. Meyer ausführlich behandelt.) Er führt 
stellen an wie Vol. ,5—6: hvers fregnid mik, hvi freistid 
min? Vol.49,1—2: hvat er med dsum? hvat er med alfum ? 
Vol. 8,4fl.: sol bat ne vissi hvar hön salı atti, mani bat ne 
visss hvat hann megins atli usw. 

Die vorliegende arbeit stellt sich die aufgabe, ähnliche 
formen aus der frühmhd. literatur zu sammeln und auf ihre 


ı) Vgl. im allgemeinen Gerber, Die sprache als kunst 2, 247 ff. 
3) Buhl, Realencyklopädie für prot. theologie und kirche 4, 633 ff. 
®) Ze. fda. 37, 260 f. 
ı) R.M. Meyer, Die altgerm. poesie nach ihren formelhaften elementen 
beschrieben, Berlin 1889, bes. s. 827 ff. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 12 
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besondere eigentümlichkeit hin zu untersuchen; auch die frage, 
ob sie mit dem altgerm. parallelismus in zusammenhang zu 
bringen seien, wird berührt werden müssen. 

Worin das wesen dieses altgerm. parallelismus liegt, kann 
aus den citierten beispielen ungefähr klar werden. Wir haben 
es hier nicht nur mit einer wiederholung und variation des 
inhalts zu tun, sondern vor allem mit einer strengen überein- 
stimmung der parallelen redeglieder in der form. Wir 
beobachten eine große gleichartigkeit im syntaktischen bau. 
Wichtig ist ferner, daß sich der parallelismus zwischen 
metrischen teilstücken der rede zeigt. Also verse, die ja 
in der poesie weit mehr als sätze als das eigentlich gliedernde 
empfunden werden, sind durch parallelismus aneinander ge- 
bunden; es können, wie die beispiele zeigen, sowohl halb- als 
langverse sein. Auf grund dieser beobachtung behandelt 
R. M. Meyer die ganze erscheinung unter dem namen ‘parallel- 
verse‘, während er in seiner Deutschen stilistik (München 
1906), die wesentlich den prosastil darstellt, naturgemäß ledig- 
lich von der syntax ausgeht und parallelismus ansieht als ‘die 
einfachste und ursprünglichste art, zwei sätze durch ihren 
bau zu verbinden’ (s. 113). 

Auf parallelverse wird ebenso die untersuchung der mhd. 
denkmäler ihr augenmerk richten müssen. Dabei handelt es 
sich, wie aus dem gesagten hervorgeht, zunächst um eine 
formeigentümlichkeit. Bloß sachliche parallelen, ungeschickte 
oder bedeutungsvolle wiederholungen des inhalts, sollen aus- 
geschaltet werden. Dagegen wird die frage zu erörtern sein, 
ob zu der notwendigen formellen übereinstimmung der parallelen 
verse noch inhaltliche beziehungen hinzutreten. 

Ein wort ist noch zu sagen über das verhältnis des 
parallelismus zur altgerm. variation. Selma Colliander hat in 
ihrem buche ‘Der parallelismus im Heliand’ (Lund 1912) sogar 
den namen parallelismus für die ‘wiederholung oder variation 
eines satzteils durch synonyma’ gebraucht. Auch in der 
sonstigen literatur über die variation wird gelegentlich vom 
‘parallelen bau’ usw. gesprochen.!) Manches verwante haben 


1) Grundsätzliches über variation bei Heinzel, Über den stil der alt- 
germ. poesie, QF. 10, Straßburg 1875. Kolbe, Die variation bei Otfrid, 
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die beiden erscheinungen gewiß, vor allem eine große weit- 
läufigkeit des ausdrucks; doch decken sie sich keineswegs. 
Ein hauptunterschied liegt darin, daß die variation sehr oft 
in der wiederaufnahme eines einzigen wortes durch ein 
synonymon besteht, während sich parallelismus, nach dem 
gewöhnlichen gebrauch des wortes, nur zwischen längeren 
gebilden zeigen kann. Charakteristisch ist, daß die variation 
vielfach in verbindung mit dem sog. ‘hakenstil’ auftritt, der 
bekanntlich im westgerm. vorherrscht, wogegen sich parallelismus 
fast nur im sog. ‘zeilenstil’ findet, der im norden häufig ist.!) 
Daher ist die eddische dichtung im gegensatz zu den alten 
westgerm. literaturen so reich an parallelversen. Weniger 
bedeutungsvoll dafür ist wohl der unterschied zwischen der 
strophischen form der Edda und der stichischen bei den 
Westgerm., den R. M. Meyer besonders betont. Daß auch in 
stichischen dichtungen parallelverse auftreten können, zeigt 
das vorkommen dieses stilmittels?) in den frühmhd. dichtungen, 
denen ich mich jetzt zuwenden will. 


I. Das wesen des parallelismus im frühmhd. 


Als ergiebigste quelle bei der sammlung der frühmhd. 
parallelverse hat sich die altertümliche Wiener Genesis 
(WGen.) erwiesen. Aus ihr sollen zunächst einige beispiele 
ausgehoben werden, an denen die eigentümlichkeiten des 
parallelismus untersucht werden können.?) 

Gleichartig gebaute hauptsätze, von denen jeder die hälfte 
eines reimpaares ausfüllt, finden sich in der WGen. sehr 


Beitr. 38,1ff. Paetzel, Die variationen in der altgerm. alliterationspoesie, 
Palaestra 158, Berlin 1913. Besprechungen des Collianderschen Buches von 
Franck, Anz. fda. 37,6ff. und Bruckner, Zs. fdph. 46, 96 ff. 

ı) Sievers, Altgerm. metrik $ 30. 

2) Den ausdruck ‘stilmittel’ möchte ich nur mit der einschränkung 
gebrauchen, daß durch ihn nicht zugleich die bewußte anwendung durch 
den dichter behauptet werden soll. Von vornherein haben wir mindestens 
ebensosehr mit unwillkürlichen äußerungsformen wie mit absichtsvoll ge- 
brauchten ‘mitteln’ zu rechnen. 

3) Die frage, ob ein oder mehrere verfasser der W@Gen. anzunehmen 
seien, kann für meinen zweck unberäcksichtigt bleiben, zumal da sprach- 
form und poetische technik in der ganzen dichtung im wesentlichen auf 
gleicher stufe stehen. 

12* 


Google 


166 STRÜMPELL 


häufig. Es heißt z. b. über den abschied der Rebekka von 
der heimat 35,20 se rosse si giengen, mit amare si scieden, 
oder bei Isaaks opferung 33,5 das chint er vie, an den berg 
er gie. Ahnlich 33,20. 34,28. 47,20. 54,26. 66, 42. 

In allen beispielen sind die nebeneinanderstehenden sätze 
durch große formelle ähnlichkeit verknüpft. Die reihenfolge 
der satzteile ist die gleiche, das subject wird sogar von dem 
gleichen pronomen gebildet. Dennoch hat man beim lesen 
nicht das gefühl, einer stilistisch besonders hervortretenden 
erscheinung gegenüberzustehen. Dagegen halte man die stelle 
16,21f., wo das obst im paradiese geschildert wird: 

der riffe iz ne froret, 
der wint iz ab ne troret, 


diu hitze ne darret, 
nehein sne im ne wirret. 


Hier hat man viel stärker den eindruck, einem besonderen 
ausdrucksmittel zu begegnen, das eine bestimmte wirkung 
ausübt. Äußerlich betrachtet unterscheidet sich die stelle 
kaum von den eben behandelten: wir haben wieder gleich- 
gebaute sätze, ohne conjunctionen aneinandergereiht. Ein 
pronomen, hier als object, wird im innern jedes satzes wieder- 
holt oder ist leicht zu ergänzen; dazu kommt hier noch die 
wiederholung der negationspartikel, die zur gleichartigkeit 
beiträgt. Damit vereinigt sich aber noch ein ganz anderes 
element, das unsere stelle von den zuerst angeführten unter- 
scheidet: zwischen den einzelnen sätzen besteht ein starkes 
inhaltliches band. Die grammatisch parallelen glieder, subjects- 
nomina wie verben, sind auch inhaltlich parallel. In moderner 
prosa könnten wir den inhalt der vier parallelverse zusammen- 
fassen durch den satz: ‘keine witterungserscheinung schadet 
ihm’. Dieser schlichte gedanke ist in anschaulicher und 
dadurch poetischer weise auseinandergenommen und aus- 
geführt. Wir haben nicht eine aufeinanderfolge verschiedener 
handlungen wie in 33,5 oder eine zusammenstellung eines 
äußeren vorgangs mit einem seelischen wie in 35, 20, sondern 
eine aufzählung ganz gleichartiger tatsachen (daß die schilde- 
rung in negativer form erfolgt, ist eine besonderheit, auf die 
es für den kern der sache nicht ankommt). Verstärkt wird 
der eindruck enger zusammengehörigkeit der parallelen sätze 
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durch die klangform.!) Auch in dieser hinsicht ist ein ver- 
gleich zwischen unserer stelle und den vorhin citierten versen 
lehrreich. Die beiden sätze ze rosse si giengen und mit amare 
si scieden zeigen in ihren dynamischen und melodischen curven 
bei aller großen ähnlichkeit doch nicht solche übereinstimmung 
wie die einzelnen sätze in 16,21f. Zwischen rosse und giengen 
z. b. besteht ein stärkerer dynamischer unterschied als zwischen 
amare und scieden. In den einzelnen sätzen von 16,21f. da- 
gegen entspricht die verteilung der höhepunkte, wiederum 
dynamisch und melodisch, einander genau. Man kann wohl 
sagen, daß die sätze von 16,21f. von vornherein aufeinander 
angelegt sind, so daß sich die parallele form mit notwendig- 
keit ergab, während im vergleich dazu der parallelismus in 
35,20 mehr zufällig zustande gekommen ist. 

Dem bloß formellen oder syntaktischen tritt also 
ein parallelismus von anderer art gegenüber, den ich als den 
‘stilistischen’ bezeichnen möchte. Für das ganze gefüge 
der parallelen sätze will ich der kürze halber den namen 
‘parallelismus’ gebrauchen; die einzelnen sätze nenne ich 
‘teile’ des parallelismus, und diese zerfallen wieder in ver- 
schiedene ‘glieder’, d. h. wörter oder wortgruppen. Charakte- 
ristisch für den ‘stilistischen parallelismus’ ist es also, daß 
die entsprechenden ‘glieder’ der verschiedenen ‘teile’ in inhalt- 
licher beziehung zueinander stehen, und daß die ‘teile’ zusammen 
ein geschlossenes ganzes bilden, einen einheitlichen gedanken 
ausdrücken. 

Hervorgehoben soll noch werden, daß sich dieses stilmittel 
der metrisch-syntaktischen eigenart der WGen. sehr gut einfügt. 

In syntaktischer hinsicht ist die WGen. durch die ein- 
förmigkeit und schlichtheit des satzbaues ausgezeichnet. Oft 
haben wir eine aufeinanderfolge von kurzen hauptsätzen, meist 
ohne verbindende conjunctionen (vgl. 16,16. 25,20. 27,27. 
31,28. 33,18. 35, 28. 36,30. 43,24. 45, 22. 48,30. 53,12. 58,10. 
62,5). Der eben dargestellte parallelismus ist hiervon nur 
ein besonderer fall. 

Für die metrik kommt hier in betracht, daß die metrische 
einheit durchaus die kurzzeile ist. Die einzelnen kurzzeilen 


ı) Hierauf hat mich herr geheimrat Sievers aufmerksam gemacht. 
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stehen nebeneinander. durch lange pausen getrennt: jede ist 
in sich gesch'ossen un] en:hält hichstens einen ganz leichten 
inneren einschnitt Zwei kurzz-i!.en bilden ein reimpaar. 
Gewöhnlich liegt ein wei: stärkerer einschnitt am ende als 
in der mitte des rein S: das rime szmenen herrscht durch- 
aus vor. Ikm a!len fizt sich der eben berrachtete parallelismus 
sur ein: ach in Üissen getüien ist die kurzzeile metrisch 
und inhs-.:ich abresthiosen: die beiden hälften des reim- 
paares si] aneinar!-r e-tınlen Das rime samenen findet 
ührisers eize entspmechzzz in dem "zellen. der Edda, auf 
binewiesen wınrde 
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erscheinung oder bloß syntaktischen parallelismus haben, naive, 
sorglose gleichförmigkeit. Solche grenzfälle sind etwa: 

26,11 sin gebot si verchurn, ir geburt si flurn. 34,15 ime selben si 
scanchte, sın olbenten si ouch tranckte. 83,36 diu menige was grozlich, 
diu pivildi wart erlich. 

Die beziehung zwischen den parallelen gliedern (gleich- 
artig oder entgegengesetzt) ist hier oft locker oder nur zwischen 
je einem gliederpaar vorhanden (83, 36: groslich—erlich). In 
34, 15 ist auf die bindung durch die conjunction ouch zu achten, 
die den reinen parallelismus durchbricht. 

Gelegentlich findet sich die verbindung von paralle- 
lismus mit anfangsanapher: die parallelen sätze sind durch 
das gleiche wort eingeleitet. 

So 24,5 über die beichte sumelichez wir sagen, sumelichez wir fer- 
dagen. 26,13 über die nachkommen Kains sumeliche heten houbet sam 
hunt, sumeliche heten an den brusten den munt. Am wirkungsvollsten im 
Jakobssegen 82,37 den roub izzist du fruo, den roub teilest dw ouch spate. 


Freier gebaut sind 21,3 vil harte in amerot, vil riuwechlichen er suffet. 
10,30 si waren lussame chnehte, si waren quotere slahte. 


Im allgemeinen hat die anapher aber in der WGen. eine 
andere bedeutung als der parallelismus: der parallelismus ver- 
knüpft die beiden verse eines reimpaares, die gleichen wörter 
dagegen stehen oft in der mitte des einen und am anfang des 
folgenden reimpaares, wie z. b. 45, 34: 

do er in ervuor an den bergen, 
da wolten si zewerfen; 


da waren si mit ubile zesamene chomen, 
ne hete iz in diu naht benomen. 


Besonders häufig ist diese stellung bei gleicheingeleiteten 
nebensätzen (11,35. 17,25. 18,15. 22,42. 23,8. 26,1. 36,8. 
54,28. 58,26. 71,27. 76,2. 79,13). Die wortwiederholung ist 
hier also ein bequemes mittel, nach dem starken einschnitt, 
der am ende des reimpaares liegt, den faden wieder auf- 
zunehmen, das folgende mit dem bisherigen zu verknüpfen. 
Daher treffen parallelismus und anfangsanapher nur selten 
zusammen. 

Stärkere wortgleichheiten im inneren der sätze liegen vor: 


22,13 des chrutes muost tu dich tragen, daz muoz tu selbe graben. 
32,15 ysaac scol er heizzen, al die werlt scol er gefrouwen. 48,6 den 
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namen scolt du lazsen, israhel scolt du heissen. Vgl. 59,22 des begunden 
wir iruren, er begunde uns trosten. 


Schließlich sollen noch einige fälle zusammengestellt 
werden, wo sich parallelismus in zwei grammatisch nicht 
coordinierten sätzen findet: 


16,20 so das eine zitgot, das ander stat pluot. 21,38 leider si ne 
wolten, wante si ne solten. 26,25 alsolich si waren innen, solich wurten 
dise uszen, 65,9 er ne fare, wir ne chomen daure. 


Den belegen aus der WGen. reihen sich aus anderen 
werken an: 


AvaJGer. 165 das gebeine si chukent, die toten st wechent. Ant. 53 so 
richsenot diu irrecheit, so truret elliu diu cristeneheit. LbJ. 405 sin gebeerde 
diu was gotlich, sin vrage diu was wislich. 947 vil holtlichen er si ane 
sach, vil minnechlichen er in zuo sprach. 1157 diu menege was grozlich, der 
antvanch was vile wunnechlich. 1599 an dem holse huop sich der tot, an 
dem holze geviel er got lop (ähnlich Ezzo 257). Silv. 283 des gewaren 
gelouben her viriach, den leiden tiuvl her virsprach. Annol. 51 mit bluomin 
cierint sich diu lant, mit loube dekkit sich der walt. Kcehr. 1293 under 
wilen si im dröte, vil dike si in vlegöte. 4057 den herren er dikke an 
louc, den kunic er ofle betrouc. 5207 den schilt er üf ruhle, den vanen er 
üz euhte. Rol. 107,5 daz gehorde von ime floch, daz gesune im enzoch. 
128,19 min marche ist mir virbrunnin, mine burge sint mir angewunnin, 
min liut ist mir gevangen (dreiteilig). 272,21 sin gesune were egeslich, 
sine gebarde were riterlich. 295,18 ir toten si begruobin, ir wunden si uf 
huoben. Or. 1249 und die schellen klungen und die fögelin sungen. 


Zuweilen gehören die parallelen sätze verschiedenen 


reimpaaren an, was in der WGen., wie erwähnt, nicht vor- 
kommt. Vgl. 


Rol. 9,1 der brode lichename ist diu deü, di sele ist diu frouwe. 
Kchr. 8279 er ıst aller engel craft, er ist aller rehten lieht. Or. 318 wie 
bald si üf sprungen, wie balde si sich bucten. 


Sog. chiastische wortstellung,!) d. h. umkehrung der 
glieder, zeigt sich z. b. 


Rol. 12,15 hoch was daz gebirge, das lant was veste. 84,25 vil michel 
ist min gwalt, min herschupht ist manechvalt. 155,5 din schilt ist vil dunne, 


vil waich ist din brunne. 257,%0 der man chlagete sinin herren, so chlagete 
der herre sinin man. 


ı) Vgl. Thamhayn, Über den stil des deutschen Rolandsliedes nach 
seiner formalen seite, diss. Halle 1884, s. 29. 
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2. Neben dem parallelismus ganzer sätze gibt es 
auch noch andere formen. Öfters wird in einem reimpaar 
nur der erste vers von einem vollständigen satz eingenommen, 
während im zweiten ein oder mehrere wörter aus dem vorher- 
gehenden zu ergänzen sind,!) z.b. WGen. 24,41 die milich si 
ouch nuzzen, mit den vellen sich rusten. 50,39 die burch si 
sestörten, den roub dane fuorten. Vgl. 31,29 (parallele von 
lant und hut). 36,22. 50, 35. Inhaltliche beziehungen zwischen 
den parallelen gliedern sind vorhanden, stärker noch in 24, 6 
gote wir da liugen, uns selben triugen. Vgl. Rol. 1,7 dag ich 
die luge virmide, die warheit scribe. 

Nicht das subjectspronomen, sondern das verbum ist zu 
ergänzen in 

WGen. 12,16 diw gruntfeste si gescaffet, diu steder wole gemachet. 
15, 32 ze fleiske wart diu erde, ze peine der leim herte. 16,37 so ist der 
stanch suoze, die wrze vile ruffe. 36,23 der eine was ruch und rot, der 
ander sleht unde guot. 56,4 die liute waren salich, erde iouch vihe vil 
barich. 83,11 Abraham chuit rawa, ysaac froude. 83,13 Jacob chüt 
untersliufare, ıisrahel gotes pescouwäre. AvaLbJ.1549 den vorderoten si 
ze dem lıbe, Jesum ze dem tode. Annol. 47 das fur havit üfwert sinin 
zug, dunnir unte wint irin vlug. Kehr. 10978 daz chorn hiez er allez ab 
maigen, daz salz an den akker saigen. 13679 den armen was er milte, 
den guoten gehende. Ro!. 53,13 mit den wisen sal man raten, mit den 
tumbin vechten. 249,41 paris scollu storen, ache zefuoren. Silv. 347 
Mercurius wart virschupfet, die cristenheit vure geziuckit. Or. 536 min 
garn sint mir versunken und min gesellen ertrunken. In nebensätzen: 
AvaJGer. 121 so diu tier gent uz dem walde, daz vihe uf dem velde. 
AvaLbJ. 2087 der im sin lant hete beroubet, sin liute vil lange getoubet. 
Kchr. 705 wier die töten hiez üf stän, die miselsuht ab gän. 

Nahe verwant sind solche fälle, wo wir parallele kurz- 
zeilen mit je zwei parallelen gliedern haben, zu denen 
ein verbindendes aus dem vorhergehenden zu ergänzen ist: 

WGen. 12,38 er hiez werden vische, wenige und michele, vogele dem 
lufte, wildiu tier der erde. 21,18 etslichen mit kire, den anderen mit nide. 
67,4 der alteste an deme sedel heriste, der minnist ze aller nideriste (v. 8 
si sazzen). 75,31 die zesewen uber effraim, die winsteren uber manassen. 
83, 24 heizzin mit sabanen bewinten, belegen mit pimenten (umkehrung 
der glieder). 

Längere aufzählungen in derselben art kommen öfters 
vor, zuweilen nicht ganz streng in der form: 


ı) Ähnliche fälle aus der Edda behandelt R.M.Meyer, Altgerm. poesie 
s. 334 unter dem namen ‘unvollständige parallelverse’. 
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WGen. 11,5 einen namete er engele, den anderen hochengele, den 
dritten gestuole, den vierden herscefte, den vinften namete er gewalte, den 
sehsten fursten, einen namele er cherubin, den anderen seraphin. 80,1 diu 
natere bizeichinit hönchust, der hurnt würm den antichrist, der wech disin 
lib, die werlilichin nöt der engi stich, das rös ubermuot, herscaft der da 
üffe sitzet, der gihacle huof des entis wuof. AvaJGer. 209 si sulen warheit 
phelegen, ir almuosen wol geben, mit mazen ir gewant tragen, mit chuske 
ir € haben, bescirmen die weisen, die gevangen losen usw. 

Mitunter gehören die parallelen verse verschiedenen 
reimpaaren an: 

AvaAnt. 45 do nist niht getriwe diu frouwe der diuwe, noch der 
man dem wibe. 92 ouch ne machet er niht den stein ze brole, daz wazer 
niht ze dem wine. Rol.1,26 von kintheit ce jugente, von der jugent in 
daz alter. 29,1 da wart manich helm schart, manech schilt virhowen. 

3. Zu einer anderen art von parallelismus überleiten kann 
WGen. 71,28 das er trüt ware des chuniges, meister alles sines 
gedigenes. Auch hier finden sich zwei paare paralleler glieder 
wie an allen bisher besprochenen stellen: Zrüf : meister, des 
chuniges : alles sines gedigenes. Der genetiv ist aber jedesmal 
von dem vorhergehenden nominativ abhängig. Man kann den 
syntaktischen bau also auch so auffassen, daß nur ein 
einziger, aber in sich gegliederter satzteil parallel 
gesetzt sei, also trüt des chuniges : meister alles sines gedigenes. 

Noch deutlicher liegt dies verhältnis vor, wenn das sub- 
stantivum ein adjectivisches attribut bei sich hat, z. b. 

WGen. 17,1 misliches gelazes, ungliches obeses. 36,27 vaterliches 
erbes, geistliches liebes. Dreiteilig 34, 42 silberine napphe, guldine chopphe, 
vile guot gewate. 

Hier will der dichter gewiß nicht betonen, daß die napphe 
silberin, die chopphe hingegen guldin gewesen seien. Nicht 
die beziehung zwischen den gliedern des ersten verses steht 
in parallele zu der, die der zweite vers ausdrückt, sondern 
der gesamtbegriff des ersten zu dem gesamtbegriff des 
zweiten. Dadurch unterscheidet sich die stelle von solchen 
wie WGen. 12,39 vogele dem lufte, wildiu tier der erde. In 
ihrer poetisch-klanglichen wirkung kommen aber die zuletzt 
behandelten stellen den früher angeführten parallelismen nahe; 
daher will ich sie nicht ausscheiden. Es gehören hierher 
etwa noch: 


WEx. 86,46 scalklicher vorhte, dielicher werche. AvaLbJ. 201 chunich 
der judene, hiethvaz der tugende. Rol.1,1 schephare allir dinge, cheiser 
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allir chuoninge. 56,22 smaragde die gruonen, lopazien die sconen. Mit 
anapher: WGen. 20,40 mit heligen kinden noch mit mageden den jungen. 
AvaLbJ. 79 in di burch iuda, in daz hus zacharya. Rol. 20, 19 manigen 
helt chuonen, manigen van gruonen. Kchr. 473 mit scinenden helmen, mit 
vesten halspergen. 4399 mit maniger liehten scar, mit manigem helde wol 
gar. 14246 pouge vil röte, phellel vil braite. Hochzeit 3 umbe einen 
chunich richen, umbe manich schöne zeichen. — Mit reimbrechung: 
WEx. 100,25 mit sundeklichen scanden, mit micheler herte. Kcehr. 5294 
manige wunden wite, manigen bluotigen schiltes rant. Rol. 163, 9 die lieben 
notgestallen, die tiuren volcdegene. 

In metrischer hinsicht nehmen die glieder nicht den 
gleichen raum ein in WGen. 51,37 do du sahe wib scöniste, 


wib liebeste (den pitteren tot chiesen). 


4. Rein logisch betrachtet, könnte man es ferner als 
parallelismus ansehen, wenn einzelne, ungegliederte satz- 
teile in parallele stehen, wie in den sehr häufigen sog. 
‘zwillingsformeln’, z.b. WGen. 12,7 himel unde erde, 27, 28 berg 
unde tal.\) Stilistisch wirken aber diese z. t. sehr altertüm- 
lichen formeln ganz anders als die vorher betrachteten paralle- 
lismen. Von diesen unterscheiden sie sich ferner durch die 
verbindende conjunction.e Von ‘parallelem bau’ kann man 
zudem nicht sprechen, wenn nur ein einziges wort vorhanden 
ist. Darum sollen diese formeln hier ausscheiden. Wohl aber 
ist es zu berücksichtigen, wenn zwei solche wortgruppen als 
ganze miteinander in parallele stehen: jeder teil des paralle- 
lismus besteht dann aus zwei gliedern, die einander syntaktisch 
nebengeordnet sind. Aus der großen fülle derartiger erschei- 
nungen seien einige beispiele angeführt: 

WGen. 15, 37 fihe touch fogele, wilde vouch gezogene. 16,27 sinamin 
un! zilwar, galgan unt pheffer (in den folgenden versen noch eine reihe 
paarweiser zusammenstellungen von pflanzennamen). AvaAnt. 13 marche 
unde bistuom, grascefte unde herzochtuom. Rother 4835 Lotringin unde 
Bräbant, Vriesen unde Hollant. Marien lob (MSD. XL) 3,3 tiuren unde 
quoten, edelen unde fruoten. — Mit präposition: WGen. 23,45 mit huore 
iouch mit nide, mit ubermuote iouch mit kire. AvaJoh. 383 mit herphin 
unde mit gigen, mil orgenen unde mit Iren. Kcehr. 181 von bühurt und 
von springen, von tanzen und von singen. 14829 umbe aigen unt umbe 
lehen, umbe man unt umbe herren. 


ı) Aus der WGen. zusammengestellt, nach inhaltlichen gesichtspunkten 


geordnet, bei Weller, Die frühmhd. Wiener Genesis (Palaestra 123, Berlin 
1914) s. 98ff. Vgl. R.M. Meyer, Altgerm. poesie s. 240 ff. 
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Metrisch nicht so streng parallel sind die fälle, wo einer 
der beiden verse, meist der erste, nicht ausschließlich von der 
zwillingsformel ausgefüllt wird, sondern noch etwas anderes 
enthält. Das ist wohl eine secundäre form; die klanglichen 
beobachtungen lassen sich hieran nicht mehr so gut machen 
wie an den zuerst genannten stellen. Beispiele: 

WGen. 27,37 do liz er üz tier unde wurme, fihe iouch gefugele. 36,3 die 
ne muot hunger noh durst, hitze noh vrost. 46,41 er hete diuwa unde 
scalche, scäf unde chuo melche. 50,5 wir geben ire scäz unde vihe, eigines 
unte liutes vile. 73,40 rinder unt scaf, esil unt ros danah. 82,17 dem 


ne werre hitze noch frost, scür noch suht. Kcehr. 9052 mit im stuonden 
unt säzen, irunken und äzen. 


Öfters wird eine zwillingsformel mit einem längeren 
eingliedrigen ausdruck zusammengestellt. Anhangsweise 
möchte ich einige belege dafür geben, obwohl hier von strengem 
parallelismus nicht mehr gesprochen werden darf. Weitaus 
überwiegend sind die fälle, wo der eingliedrige, schwerfälligere 
ausdruck an zweiter stelle steht. Letzten endes mag das in 
der germanischen neigung begründet sein, den schluß eines 
metrischen gebildes zu beschweren. Hierher gehören 

WGen. 29,9 ros unt rinder, manech vihe ander (vgl. 12,40). 34,34 fihıs 
und scalzes, manichvaltes nutzes (vgl. 45,19). Rother 226 herze unde hinden, 
maneger slachte wunder. 3572 pellin unde kleine gewire, die scönen gezire. 


Lob Salomonis 8 erdin undi lufte unde alli himilcrefli. 69 meddis undi 
winis, dis allir beszıstin lidis. 


An den echten parallelismus erinnern besonders stellen 
mit präposition: 

WGen. 13,2 mit ware ioch mit reste, mit aller slahle wiste. 71, 33 mit 
wiben touch mit chinden, mit allen ir dingen. Rol. 22,4 mit phellel unde 
mit sidin, mit quldinim gesmide. Or. 8339 mit bröt und ouch mit wine, mit 


manger hande spise (ebenso 353. 2901. 3468. Vgl. 1536. 8746). Credo 1257 
vor sunden und vor scanden, vor allen vianden. 


Der eingliedrige ausdruck an erster stelle findet 
sich nur selten, so WGen. 60, 32 uber iegelich gou, uber chorn 
touch hou (hier hat die vorlage eingewirkt, vgl. Gen. 41, 34 
qui constituat prarpositos per cunctas regiones; dieser gegebene 
inhalt muß zunächst ausgedrückt werden: die zwillingsformel 
führt ihn näher und anschaulicher aus und bringt zugleich 
das reimpaar zum abschluß). Vgl. auch 40,6 ıch gab ime 
weieses ubergnuht, oles und wines uberflus. 


Google 


PARALLELISMUS,. 175 


Bei dem parallelismus zwischen zwillingsformeln ist reim- 
brechung besonders häufig. Auch die WGen., in der ganze 
parallelsätze immer im reimpaar zusammengebunden sind, 
liefert belege dafür: 

WGen. 12,30 da mite sul mir machen tage unde wochen, zith unde 
säar. 17,31 als daz ter was lebentes, vliugentes oder genies, wurm oder 
tiere. Ferner AvaJGen. 158 sö brinnet stein unde holze, wazzer unde buhele. 
250 ir ne gabet mir trinchen noch ezzen, selede noch gewate. Kchr. 618 
baidıu muoter und chint, baidiu wip unde man. 2298. 4546. 6983. 7273. 
14085. 15349. Rol. 20,6 mule unde olbende, vorloufte unde muzere. 6,%. 
83,26. 233,25. 299,18. 309,23. Or. 1254 ein lewe und ein trac, ein ber 
und ein eberswin. Hochzeit 735 dem herren joch den chnehte, der vrouwen 
joch der diuwe. Messegesang (MSD. XLVI) 84 gedanche unde willen, werche 
unde worte. — Mit präposition WGen. 36,32 Esau vuor ze holze: mit 
pogen iouch mit polse, mit netzen Touch mit hunten vieng er hirze unde 
hinten. Kchr. 712 mit scazse oder mit gedinge, mit lande oder mit aigen. 
16773 mit mettin unt mit misse, mit almuosen unt mit gebete. Or. 3137 
von vrouwen und von mannen, von friunden und von mägen. 


Mehrteiligkeit liegt vor in 


WGen. 27,24 in der arche hohe was noe unte sin gezohe, er unde sin 
chone, sine snüre unde sre wine. WEx. 100,31 iz ne vuorte schilt noh daz 
swert, noh die hutten noh gezelt, helm noh die brunne. Rul. 122,2 si heten 
zucht unt scam, chuske unt gehorsam, gedult unt minne. Or.331 zuo vater 
und zuo muoter, zuo swester und zuo bruoder, zuo friunden und zuo mägen. 


5. Neben dem parallelismus zwischen benachbarten kurz- 
zeilen sind noch einige andere formen ins auge zu fassen. 
Parallelismus innerhalb der kurzzeile kommt in der 
WGen. wohl nicht vor. Für die einzige stelle, die nach der 
hs. hier in betracht käme, 27,21 reines sibeniu, unreines sibeniu, 
tegeliches niene wan zwisckiu, wird die überlieferung des inhalts 
wegen angezweifelt.!) Aus der sonstigen literatur führe ich an: 


Silv. 219 an libe, an der selen. Annol. 223 half visc, half man. Summa 
theol. 210 obin: gnädi, undini gidwanc. Hochzeit 584 sö ist er alt, sö ist 
er chalt. Vom rechte 397 er ist charl, si ist chone. 492. Auslegung des 
vaterunsers 7. 


6. Zwei ganze reimpaare stehen öfters miteinander in 
parallele Der gewohnheit des rime samenens widerstrebt auch 


1) Lachmann zu Nib. 261 liest reines vegeliches sibeniu, unreines niene 
wan zwiskiu (s. die anm. in den ‘Fundgruben’). Vgl. Gen. 72 ex omnibus 
animantibus mundis tolle septena et septena, masculum et feminam, de 
anımantibus vero immundis duo et duo. 
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WGen. 26,22 dei ougen in scinent, die zeni glizent schildert 
die nachkommen Kains. Häufig sind aufzählungen von aller- 
hand wundern und kostbarkeiten: 

WGen. 34,42 (172). WEx. 93,13 silberine naphfe, guldine chophfe, 
die tiurlichen anelege. AvaJGer. 109 golt unde sılber under ander manech 
wunder, nusken unde bouge, daz gesmide der frouwen, goltvaz unde silbervaz, 
chelche unde chierchscaz. Kehr. 13009 manigen bouch röten, manigen 
pfellel braiten, scuzzelen unt näpfe. 14233. Rol. 22,4 (174). 56, 22 (173). 
Rother 3008 golt unde steine, wazzerperlin kleine, scarlachin unde pellen. 
3572 (174). Lob Salomonis 127. 139. 167. Vgl. Drei jünglinge 3. Ygl. 
auch die aufzählung der weltlichen güter im einschub zu Hartmanns 
Credo 2407 ff. 


Nüchterner wirken die beschreibungen im Orendel: 


972 ein sper was ungefüege: halber was ez hörnin, daz ander halb 
helfenbeinin, daz dr:te isen und lüter stehelin. 1226. 1992. 


Häufig ist der parallelismus ferner in kriegsscenen, 
wo ein ausdruck für die leidenschaft des kampfes gesucht 
wird. Hier ist vor allem an das Annolied, das Rolandslied 
und die Kaiserchronik zu denken: 

Annol. 419 mit schinintin helmen, mit vestin halspergen. 451 herehorn 
duzzin, beche bluotis vluzzin. 127. Rol. 166,2 den schilt er uf ruchte, den 
spiez er uf zuchte. 7,5. 20,19 (173). 29,1 (172). 29,33. 128,19 (170). 
145,32. 155,5 (170). 170,27. 201,11. 204,1. 208,5. Kehr. 5213 wi wol si 
dıu sper verstächen! wi wol si die scar durchprächen! dä wart manic wiz 
van röl, da lac manıc helt töt. 5187. 5207 (170). 5294 (173). 5303. 6001. 
14070. 15821. 16259. Vgl. Judith 211 du zühis wiglichi undi slä baltlichı. 


Sonstige schilderungen und aufzählungen, zum 
teil ins abstracte gebiet gehörig, finden sich 

Kchr. 13212 wider zu siner crefte und wider ze sinen sinnen. 15172 dö 
was lust unde zuht, dö was wunne unt genuht. 2259. 3435. 4240. 4756. 
9233. 14721. 15343. Rol. 63,21 ummaze was ir clage, groz was ir un- 
gehabe. 216,23. 217,18. 240, 11. 245,7. 259, 6. 270,4. 307,4. Rother 4975 
die herren do sungin, die marc begundin springin. Adelbrehts Joh. Bapt. 
(Kraus, Deutsche gedichte IV) 9. 192. Vom rechte 270. Vgl. auch den 
ausruf Kcehr. 4813 owE mir mines lieben wibes! oe dir dines libes! 


In allen diesen fällen wird ein äußerer oder innerer vor- 
gang oder eine situation anschaulich in verschiedene teile zer- 
legt. Der parallelismus ist dadurch von poetischer wirkung. 

Zur verherrlichung eines fürsten dient der paralle- 
lismus in 
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Kehr. 15075 ff. Karl was chuone, Karl was scöne, Karl was genadic, 
Karl was selic usw. Rol.23,5 den vianden was er gremelich, den armen 
was er heimelich. 67, 10. 

Besonders wichtig ist der parallelismus an stellen, die in 
der christlichen empfindungswelt liegen, 

Schuldbewußte zerknirschung bedient sich dieser 
strengen und wirkungsvollen form in den poetischen beichten, 
z. b. in der Upsalaer sündenklage 13 manslath unde roubes, 
mordes unde souberes usw. Millst. skl. 458 ff. Vgl. auch Lit. 
225,15 owi ich stoubigir asche, ich flohgunder valwisch. 226, 25. 
233, 11ff. Reich an parallelismen ist auch die sündenaufzählung 
im einschub von Hartmanns Credo 1777 ff. 

Die ermahnungen zu guten werken und aufzählungen 
von tngenden mögen hier angereiht werden: 


Hochzeit 490 den vrostigen solde er werigen, den hungerigen nerigen. 
494 wisen den blinten unde leren den tupnden usw. Vorauer skl. 764 rehten 
glouben sol ich haben unde di wären riuwe unde die quoten triuwe, den stetigen 
gedingen unde die cristenliche minne, dılt unde demuot. Summa theol. 258. 
Credo 1683 ff. Vom rechte 512. Lit. 234,12. AvaJGer. 206. Himnl. Jeru- 
salem 397. Vgl. Rödiger zur Millst. skl. 416. Kraus, WSB. 123, 76. 116. 


Wirkungsvolle schilderungen von himmlischen freuden 
und höllischen strafen in der form des parallelismus finden 
Sich zahlreich in dem gedichte ‘Himmel und hölle’ (MSD. XXX), 
3.b. 60. 81. 101ff. 120#. Ferner: 

Ava JGer. 349 da ist diu veste winescapht, diu miltest trulscapht, diu 


chunechlic ere, die haben wir vemermer, daz unsagelich lon in dem himelischen 
Iröne. 58. 269. 389. Vorauer sündenkl. 221. Vgl. auch Rol. 186, 18. 


Vor allem aber schafft sich der überschwang inbrü nstiger 
andacht in der anhäufung paralleler verse eine ausdrucks- 
iorm. Hierher gehören die immer wiederholten anrufungen, 
‘wie die appositionellen aneinanderreihungen von beinamen 
für gott oder Christus: 

AvaLbJ. 201 (172). 1783 wol du heiliger wistuom, wislichez hertuom, 
obrigtiy maogencraft, himeliskiu herscajt. Rol.1,1 (172). 124,11 si ver- 
mahent ir rechten schephare, den unseren waren heilare, den unseren 
«beritten ewart. Summa theol. 122 sun gotıs, barn der magidi. Messe- 
gang (MSD. XLVI) 1 oberestiu magenchraft, vater aller diner schaft. 
Vorauer sündenkl. 729 chunech aller keisere, vater aller weisen, voget aller 
eruen. Millst. skl. 540 du cheisir aller chunege, du vogit aller himele 
 Boediger zur stelle). Arnst. 199 den unsen lieven herren, den unsen 
leppire, den unsen heilere. Credo 1565. 3767. Lit. 217,26. 218,15. 
'sl. Silv. 772. Kehr. 8279 (170). 


Beträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 13 
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WGen. 26,22 dei ougen in scinent, die zeni glizent schildert 
die nachkommen Kains. Häufig sind aufzählungen von aller- 
hand wundern und kostbarkeiten: 

WGen. 34,42 (172). WEx. 93,13 silberine naphfe, quldine chophfe, 
die tiurlichen anelege. AvaJGer. 109 golt unde sılber under ander manech 
wunder, nusken unde bouge, daz gesmide der frouwen, golivaz unde silbervaz, 
chelche unde chierchscaz. Kehr. 13009 manigen bouch röten, manigen 
pfellel braiten, scuzzelen unt näpfe. 14233. Bol. 22,4 (174). 56,22 (173). 
Rother 3068 golt unde steine, wazzerperlin kleine, scarlachin unde pellen. 
8572 (174). Lob Salomonis 127. 139. 167. Vgl. Drei jünglinge 36. Vgl. 
auch die aufzählung der weltlichen güter im einschub zu Hartmanns 
Credo 2407 ff. 


Nüchterner wirken die beschreibungen im Orendel: 


972 ein sper was ungefüege: halber was ee hörnin, daz ander halb 
helfenbeinin, daz drite isen und lüter stehelin. 1226. 1992. 


Häufig ist der parallelismus ferner in kriegsscenen, 
wo ein ausdruck für die leidenschaft des kampfes gesucht 
wird. Hier ist vor allem an das Annolied, das Rolandslied 
und die Kaiserclrronik zu denken: 

Annol. 419 mit schinintin helmen, mit vestin halspergen. 451 herehorn 
duzzin, beche bluotis vluzzin. 127. Bol. 166,2 den schilt er uf ruchte, den 
spiez er uf zuchte. 7,5. 20,19 (173). 29,1 (172). 29,33. 128,19 (170). 
145,32. 155,5 (170). 170,27. 201,11. 204,1. 208,5. Kcehr. 5213 wi wol si 
diu sper verstächen! wi wol si die scar durchprächen! da wart manic wis 
van röt, da lac manic helt töt. 5187. 5207 (170). 5294 (173). 5303. 6001. 
14070. 15821. 16259. Vgl. Judith 211 du zühis wiglichi undi släa baltlich:. 


Sonstige schilderungen und aufzählungen, zum 
teil ins abstracte gebiet gehörig, finden sich 

Kchr. 13212 wider zu siner crefte und wider se sinen sinnen. 15172 dö 
was lust unde zuhl, dö was wunne unt genuht. 2259. 3435. 4240. 4756. 
9238. 14721. 15343. Rol. 63,21 umnaze was ir clage, groz was ir un- 
gehabe. 216,23. 217,18. 210,11. 245,7. 259,6. 270,4. 307,4. Rother 4975 
die herren dö sungin, die marc begund:n springin. Adelbrehts Joh. Bapt. 
(Kraus, Deutsche gedichte IV) 9. 192. Voın rechte 270. Vgl. auch den 
ausruf Kchr. 4818 owe mir mines lieben wibes! owe dir dines libes! 


In allen diesen fällen wird ein äußerer oder innerer vor- 
gang oder eine situation anschaulich in verschiedene teile zer- 
legt. Der parallelismus ist dadurch von poetischer wirkung. 

Zur verherrlichung eines fürsten dient der paralle- 
lismus in 
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Kchr. 15075 ff. Karl was chuone, Karl was scöne, Karl was geneedic, 
Karl was selic usw. Rol. 23,5 den vianden was er gremelich, den armen 
was er heimelich. 67, 10. 

Besonders wichtig ist der parallelismus an stellen, die in 
der christlichen empfindungswelt liegen. 

Schuldbewußte zerknirschung bedient sich dieser 
strengen und wirkungsvollen form in den poetischen beichten, 
z. b. in der Upsalaer sündenklage 13 manslath unde roubes, 
mordes unde souberes usw. Millst. skl.458ff. Vgl. auch Lit. 
225,15 owi ich stoubigir asche, ich floheunder valwisch. 226, 25. 
233, 11ff. Reich an parallelismen ist auch die süändenaufzählung 
im einschub von Hartmanns Credo 1777 ff. 

Die ermahnungen zu guten werken und aufzählungen 
von tugenden mögen hier angereiht werden: 


Hochzeit 490 den vrostigen solde er werigen, den hungerigen nerigen. 
494 wisen den blinten unde leren den iymben usw. Vorauer skl. 764 rehten 
glowben sol ich haben unde di wären riuwe unde die quoten triuwe, den stetigen 
gedingen unde die cristenliche minne, dult unde demuot. Summa theol. 258. 
Credo 168 ff. Vom rechte 512. Lit. 234,12. AvaJGer. 206. Himml. Jeru- 
salem 397. Vgl. Rödiger zur Millst. skl. 416. Kraus, WSB. 123, 76. 116. 

Wirkungsvolle schilderungen von himmlischen freuden 
und höllischen strafen in der form des parallelismus finden 
sich zahlreich in dem gedichte ‘Himmel und hölle’ Sa XXX), 
z.b. 60. 81. 101ff. 120ff. Ferner: 

Ava JGer. 349 da ist diu veste winescapht, diu miltest trutscapht, diu 
chunechlic ere, die haben wir iemermer, daz unsagelich lon in dem himelischen 
tröne. 583. 269. 389. Vorauer sündenkl. 221. Vgl. auch Rol. 186, 18. 

Vor allem aber schafft sich der überschwang inbrünstiger 
andacht in der anhäufung paralleler verse eine ausdrucks- 
form. Hierher gehören die immer wiederholten anrufungen, 
sowie die appositionellen aneinanderreihungen von beinamen 
für gott oder Christus: 

AvaLbJ. 201 (172). 1783 wol du heiliger wistuom, wislichez hertuom, 
odristiu magencraft, himeliskiu herscaft. Rol.1,1 (172). 124,11 8 ver- 
smahent ir rechten schephare, den unseren waren heilare, den unseren 
oberisten ewart. Summa theol. 122 sun gotis, barn der magidi. Messe- 
gesang (MSD. XLVI) 1 oberestiu magenchraft, vater aller diner schaft. 
Vorauer sündenkl. 729 chunech aller keisere, vater aller weisen, voget aller 
armen. Millst. skl. 540 du cheisir aller chunege, du vogit aller himele 
(s. Roediger zur stelle). Arnst. 199 den unsen lieven herren, den unsen 
scheppere, den unsen heilere. Credo 1565. 3767. Lit. 217,26ff. 218, 15 ff. 
Ygl. Silv. 772. Kchr. 8279 (170). 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 4%. 13 
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In derselben weise werden namen für Maria zusammen- 
gestellt; hier ist es vielleicht besonders deutlich, daß der 
parallelismus gesteigerte empfindung ausdrückt. 

Arnst. 226 Maria, godes drüden, Maria, tröst der armen, Marta, 
stella maris, zuofluht des sunderis, porze des himeles, burne des paradiser. 
308. 312. Melker Marienlied 64 brunne besigelter, garte besloszener. Ti. 92. 
Lit. 220,46 tohter davidis, wech des ewigen libis, trrituomis ende, tödes 
urstende usw. 219,1. 220, 34. Voraner stindenkl. 9 wareu muoter, rein 
maget. 270. Kcehr. 9182. 


Im anschluß an solche stellen ist wahrscheinlich das lob 
Rolands entstanden: Rol. 212,17 owol du herre rolant, voget 
der karlinge, durchsoteniu gimme, aller riter ere (besonders 
das wort gimme weist wohl auf den einfluß der geistlichen 
lyrik). | 

Im christlichen gedankenkreise liegen ferner: 

Ava Joh. 37 er was ein herhögn des himeles unde ein voener des ewigen 
chuniges. Rol. 176,4 got hat si gehohet, er hat si gechronet, ir angest hat 
er gewideret, ir viante genideret. 55,23. 65,21. 270,8. 3083,22. 310, 18. 
Kehr. 2387 er gibet lip äne töt, er gibet genäde äne nöt. 6231. 8284. 11.004. 
14852. Or. 8414. Laudate dominum (MSD. XLV) 2,3. 4,2. Arnst. 62. 88. 
94. 116. 168. 206. 257. 270. Credo 464 er hät in gesetzet sin gebot, er hät 
‘in gegeben sine €. 510. 771. 812. 871. 1190. 1257 (174). 1664. 1729. 1968. 
2554. 2842. 2886. 2892. 3061. Lit. 235,2 unt durch die touffe die dw 
enphienge, unt durch die vasten die du bigienge. 223,38. 226,33. 227,3. 
179 (hs. S). Baumgartenberger Joh. Bapt. (Kraus, Deutsche gedichte des 
12. jh.’s II) 59. Vom rechte 475. 


Selbstverständlich ist der gefühlswert nicht an allen 
diesen stellen gleich groß, da der gebrauch derartiger formen 
mit der zeit conventionell werden kann. Was bei dem 
ersten dichter ein ausdrucksmittel für ursprüngliches empfinden 
war, wird bei den nachalımern mehr mit dem verstande ge- 
macht; eine scharfe grenze läßt sich naturgemäß nicht ziehen. 

Noch stärker wird das verstandesmäßige element, wenn 
etwa begriffliche gegensätze nebeneinander gestellt werden. 
Reich hieran ist die Litanei, z. b. 

216,40 der vuogit unt zileitet, der zimbrit unt zebrichit usw., besonders 
217,2 der heiligit unt verdamnot, er storet unde samnot, 6 er wundet unde 
heilet, er gihaltet unde teilet (wesentlich erweitert in hs. S, z.b. 65 d« 
irfrowes unde Irures, du suzes unde irsures, 69 du fromes gerecht unde 
krumb, unde witzic unde tumb unde gesunt unde lam usw.). Vgl. auch 
die wortpaare 218,21 ff. Ferner Credo 208 weder minner noch mere, weder 
€ noch sider, weder höher noch nider. 301 beide wiz und swarz, beide 
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weich und hart. 285 himel und erde, teler und berge. 1099 der ubelin 
und der güten, der lebenden und der tötin. 110ff. 2621. 2794 ff. Kcehr. 13529. 
Christus und Pilatus (Kraus, Deutsche gedichte XII) 40 offenbare und stille, 
beide spade unde vruo. Millst. skl. 36ff., z. b. 38 du bist lewe, du bist 
lamp, du bist churz, du bist lanch. du bist rich, du bist arm, du bist 
chalt, du bist warm usw. Vgl. Summa theol. 5. 

Solche stellen sehen auf den ersten blick rein verstandes- 
mäßig erklügelt aus; aber der starke zwang der form, rhythmisch 
und syntaktisch, bringt doch auch eine poetische wirkung 
hervor. Allerdings liegt der dichterische wert nicht in klarer 
anschaulichkeit, sondern in dem ausdruck eines unbestimmten 
gefühls, das sich unerschöpflich in stets neue worte ergießt. 
So haben wir hier eine ganz eigentümliche erscheinung: der 
parallelismus ist zugleich ein ausdruck höchsten empfindens 
und eine art von geistreichem spiel oder logischer denkübung. 
Zur erklärung dessen darf man wohl daran erinnern, daß die 
mysterien des dogmas im mittelalter gleichzeitig sowohl als 
stoff für dialektische künste und spitzfindigkeiten dienten als 
auch mit überschwenglicher andacht umfaßt wurden. 

Ähnlich zu beurteilen sind fälle, wo ein dualismus, der 
im kirchlichen dogma liegt, in der form des parallelismus 
hervorgehoben wird, z. b. 


WGen. 35,39 der lip den ente genam, diu sela fuor ze gotes ewen. 
Ava LbJ. 1599 (170). Annol. 769 diz vleisc intfinc du erda, dir geist vuor 
up ci berga. Rol. 9,1 (170). 125, 10. 171,19. Kehr. 6299 dem flaiske maht 
dü wol tarn, der sele nemaht dü vurmamens niht gescaden. 2421. 9507. 
9802. 10633. Credo 263 den engelen dar in himele, den mennischen hie 
nidene. 585. 1361. 1517. 2658. Lit. 221,34 (über Eva und Maria) si draht 
den tot, du daz leben, si den fluch, du den segen, si die armuot, du den 
richluom, si die schalcheit, du den frituom. Millst. skl. 7 in der helle biste 
zornich, in himelriche genadich. Summa theol. 189 vorchti voni helli dinit 
in scalkis wis, gidingi des erbis in sunis wis. 123. Vom rechte 528. 
Messegesang (MSD. XLVI)9. Vgl. 15. 41. Auslegung des vaterunsers 129. 
Arnst. 190. Baumgartenberger Joh. Bapt. (Kraus, Deutsche gedichte III) 27 ff. 
(Johannes und Moses). 


Gegenüberstellungen von christen und nichtchristen: 

Rol. 3,22 die haidenscaft zestoren, di cristin gemeren. 166,12 Targis 
vacht umbe ere, Anseis umbe di sele, Targis umbe ertriche, Anseis umbe 
daz himilriche. Kehr. 6133 ff. 10513. 10614. Hochzeit 947; 

von lüge und wahrheit: 


Rol. 1,7 dar ich die luge virmide, die warheit scribe. Kehr. 8453 
ainer wil di luge behaben, der ander wil an der wärhaite bestän. Credo 1821. 
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Auch die anhäufung von bildern und gleichnissen 
gehört hierher: 

Arnst. 323 gelich dem brunnen der iemer flüzet, gelich deme krüde 
daz iemer grwonet. 36. Lit. 225,20. Ebd. hs. S 855. Annol. 601. Ezzo 313. 
— Ausdeutung von gleichnissen: WGen. 80,1 (172). Exzo 397. 
Arnst. 42. 56. 58. Himml. Jerusalem 268. 


Einige antithesen von mehr weltlicher art mögen hier 
angereiht werden: 


Rol. 18,6 die tumbin alle hahen, vahen di wisin. 58,18 (171). Kehr. 1065. 
2106. 4611. 12993. 15226. Zwei vergleiche: Rother 71. 


Das gefühlsmäßige element, das hier meist noch 
fühlbar ist, fehlt in anderen fällen noch mehr. Der paralle- 
lismus hat dann kaum bedeutung für den vortrag; er enthält 
vielmehr etwas sachlich notwendiges, so 

WGen. 419,23 esau fuor an sin guot, iacob irbeizte ze sochöt. 52,3. 
Annol. 148 einir dayeweidi wiht, driir dageweidi lank. Ava LbJ. 1569. 1609. 
1939. Rol. 1227,25. Kehr. 15141. 16160. Adelbrehts Joh. Bapt. (Krans. 
Dentsche gedichte IV) 236. Rother 2897. Or. 245 er hiez die böume fellen 
und hiez die kiele stellen. 25. 66. 536 (171). 1532. Besonders charakteristiach 
für dies gedicht stellen wie Or. 1068 do kament wider an in zwene, die 
stach er von den rossen bede, an in rilen dar näch viere, die stach er abe 
schiere; dar näch sehs an in riten, die stach er ab mit zorniglichem siten: 
an in riten aber zwölf man, die stach er von den rossen uf den plan; rier 
und zweinzig an in riten, die stach er ab mit hofelichem siten. 2963. 3878. 


Durch besondere wörter wird die zusammengehörigkeit 
ausgedrückt 
Rol. 173,15 daz houbet viel ain halp uf den stain, der potih vid 


ander halp zetal. Kehr. 6390. 7916. 14685. 16473. 16746. Drei jüngl. 65. 
Judith 113. 


Hier ist der parallelismus sozusagen im stoff vorgebildet. 
Alınlich ist es bei bestimmten immer wiederkehrenden 
handlungen, für die typische ausdrucksweisen üblich ge- 
worden sind, z. b. bei der aufzählung der wundertaten Jesu 
oder eines heiligen: 

Ava Joh. 337 die haltzen werdent gende, di löten erstende, di topen 
gehörent, di armen werdent geleret, di blinden gesehende, di menige ist 
worden dehente. LbJ. 924. Baumgartenb. Joh. Bapt. 1ff. (Kraus, Deutsche 
gedichte III, s. anm.). Kchr. 1784. 2551. 4047. 6494. 9696. 

Vorbild sind biblische stellen wie Matth. 11,5. Verwant 
sind die aufzählungen von guten werken Kchr. 6548. 17 176. 
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IV. Ursprung des parallelismus und überblick über 
seine entwicklung. 


Im letzten abschnitt hat sich gezeigt, daß die verwendung 
des parallelismus als ausdrucksmittel und somit seine inhalt- 
liche bedeutung in den einzelnen dichtungen sehr verschieden- 
artig ist. Schon darum erscheint es schwer, einen einheitlichen 
ausgangspunkt für die entwicklung dieser form anzunehmen. 
Dazu kommt folgende erwägung: eine solche stilistische er- 
scheinung darf nicht beurteilt werden wie eine einzelne 
poetische formel, die zum gemeingut geworden ist, oder wie 
ein literarisches motiv, dessen wanderungen und umbildungen 
man verfolgt. Eine form wie die des parallelismus kann viel- 
mehr immer wieder selbständig entstehen. Es braucht gar 
keine bewußte tradition vorhanden zu sein, höchstens ein 
unvermerkt ausgebildetes stilgefühl, dessen ursprung sich 
schwer in seine elemente auflösen läßt. Nur andeutungsweise 
kann man angeben, wie das gefühl für die poetische wirkung 
des parallelismus bei den frühmhd. dichtern entstanden 
sein mag. 

Da die dichtungen vielfach geistliche stoffe behandeln, 
liegt die vermutung nahe, daß der parallelismus der biblischen 
sprache nach der Vulgata das vorbild abgegeben habe. Auclı 
auf sonstige fremde quellen, wie kirchenschriftsteller, die 
nachweislich benutzt worden sind, wird man das augenmerk 
richten müssen. 

Vergleicht man nun etwa die WGen. mit ihrer biblischen 
vorlage, so zeigt sich, daß allerdings öfters der biblische 
parallelismus nachgebildet wurde. Wichtig ist aber, daß dies 
in der hauptsache solche stellen betrifft, an denen die parallele 
form keinen besonderen gefühlswert besitzt, sondern 
etwas sachlich notwendiges enthält, z. b.: 

WGen. 12,12 daz lieht nante er tach, finstere die naht nach Gen. 1,5 
uppellavitque lucem diem, et tenebras noctem. WGen. 38,38 vtacobes ist 
diu stime, esau sint die hente nach Gen. 27,22 vox quidem, vor Jacob est; 
sed manus, manus sunt Esau. WGen. 75,29 nach Gen. 48,13. — Ferner 
aus anderen werken Ava LbJ. 652 sin antlutze wart liehter danne di sunne, 
sin gewete wizger dann der sn nach Matth. 17,2 et resplenduit facies eius 


sicut sol: vestimenta autem eius facta sunt alba sicut nix. Ava LbJ. 1381 
vil willeg ist der geist, unchreftich ist das fleisk nach Matth. 26, 41 spiritus 


. guidem prompius est, curo aulem infirma, 
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Stärkeres pathos liegt z. b. im Jacobssegen: 


WGen. 77,438 sconer den der win sınt dei ougin sin. siner zunde 
gliz ist wizer den diu milich wiz nach Gen. 49,12 pulchriores sunt vculi 
eius vino, et dentes eius lacte candidiores. WGen. 82,37 den roub 1zzist 
du fruo, den roub teilest du ouch späte nach Gen. 49,27 mane comedet 
praedam et vespere dividet spolia. 


Bei einer reihe von stellen jedoch scheint der parallelismus 
das eigentum des deutschen dichters zu sein, und zwar gerade 
bei solchen, an denen der parallelen form ein besonderer aus- 
druckswert zugeschrieben werden darf. So ist es bei der 
oben 8. 166 im wortlaut citierten stelle 16,21. Inhaltlich hat 
zwar der dichter aus Avitus 1,218 geschöpft (Weller s. 50). 
Dort finden sich alle einzelnen züge, die in der WGen. wieder- 
kehren: aestivi soles, frigora, pruina, turbidus auster, aber in 
antiken hexametern, ohne eine spur von parallelismus. Der 
verfasser des deutschen werkes (vielleicht genauer: der ver- 
fasser dieser stelle) hat also das übernommene gut selbständig 
verarbeitet, und ich möchte annehmen, daß ihn dabei deutsches 
formgefühl geleitet habe. Es ist ja bekannt, daß er sich auch 
sonst der volkstümlichen technik, des überlieferten epischen 
wort- und formelschatzes bedient; so ist wohl auch der 
parallelismus, gerade in seiner schlichten, ungekünstelten fornı, 
nicht nachbildung eines ausländischen musters, sondern eı 
wurzelt in heimischer gewohnheit. Letzten endes mag ein 
zusammenhang mit dem altgermanischen parallelismus vor- 
liegen, doch läßt er sich, da die überlieferung der volks- 
dicehtung so lückenhaft ist, nicht klarer aufzeigen. 

Ebenso kann man für den inhalt von WGen. 16,39 (168) 
und 26,22 (178) eine lateinische quelle nachweisen (Weller 
&. 03 und 54), die parallele form aber ist im deutschen selb- 
ständig gestaltet. 

In 39,6 der himel si dir gnadich, diu erde si dir purich 
ist der parallelismus wohl durch das vorbild der Vulgata an- 
geregt worden, vgl. Gen. 27,28 det tibi deus de rore caeli et 
de pinguedine terrae abundantiam frumenti et vini. Die gegen- 
überstellung von himmel und erde ist hieraus entlehnt. Doch 
liegt nicht eine einfache übersetzung vor, die parallele form 
ist vielmehr im deutschen selbständig und wesentlich schlichter 
als in der quelle gestaltet. Wir sehen hier, wie gerade in 
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der erscheinung des parallelismus germanisches stilgefühl und 
fremder einfluß einander begegnen und ergänzen. 

Eine erweiterung des gegebenen biblischen stoffes in 
der form des parallelismus zeigt sich 

WGen. 12,16 div gruntfeste si gescaffet, diu steder wole gemachet 
gegen Gen. 1,6 fiat firmamentum. \VGen. 34,42 silberine napphe, quldesne 
chopphe gegen Gen. 24,53 prolatisque vasis argenleis et aureis. WGen. 
83,24 heizzin mit sabanen bewinten, belegen mit pimenten gegen Gen. 50,2 
ut aromatibus condirent patrem. Avalb). 545 er hier si nah im gen, er 
liez si iz sehen unde versten gegen Joh. 1,39 renite et videle. Ava LbJ. 1159 
die da nach [uoren, das lop si huoben, di da vure fuoren, daz selbe lop 
si huoben gegen Matth. 21,9 turbae auliem, quae praecedebant et quae 
sequebantur, clamabant dicentes... Vgl. ferner Ava LbJ. 853 mit trahenen 
si st badete, mit der salben salbete, mit ir vahse si sie ıwiskte, vıl lieblichen 
si si chuste, strenger in der form als Luc. 7,38 lacrymis coepit rigare pedes 
eius, et capillis capitis sul tergebat, et oscwlabatur pedes eius, et unguento 
ungebat. Credo 2602 da ne mach in inne dag für nit verbrinnen, di ubelen 
herren nit genemen, di bösen diebe nit verstelen, da ne mach in der rost 
frezzen, noh di milwen ezzen, dü ne mac er nit rerfiden, da müz er imer 
düren, umgestaltet aus Matth. 6,20 ubi neque aerugo nec tinea demolstur 
et ubi fures non effodiunt, nec furantur. 


Für die annahme, daß der parallelismus neben der biblischen 
auch eine deutsche wurzel habe, spricht ferner der umstand, 
daß er in dichtungen wie dem Annolied, dem Rolandslied und 
der Kaiserchronik sehr oft an stellen auftritt, die kriegerische 
ereignisse behandeln (s. s. 178), wo also die darstellungsweise 
der volksdichtung gewiß am stärksten nachwirkt. 

Im allgemeinen kann ınan sagen, daß sich dieser volks- 
tümliche parallelismus am ausgeprägtesten und wirkungs- 
vollsten in den ältesten dichtungen zeigt. Seine weitere 
entwicklungsgeschichte ist, wenigstens in der epik, im wesent- 
lichen die geschichte seines verfalles. Die äußere form ver- 
liert die alte einfache strenge. Mit den ältesten gewohnheiten 
verglichen, ist es schon eine auflockerung der form, wenn die 
parallelen verse verschiedenen reimpaaren angehören (s. 170), 
noch mehr, wenn compliciertere formen, 'kreuzparallelismus’ u.ä. 
auftreten (8.176). Auch die häufigkeit des vorkommens nimmt 
im allgemeinen ab. 

In einem besonderen fall ist uns gelegenheit gegeben, eine 
gewisse wandlung des stilgefühls innerhalb des gebietes der 
geistlichen epik selbst zu beobachten, nämlich bei einem ver- 
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anordnung und gliederung. Wichtiger aber sind ihm in jedem 
einzelfall versbau und wortgebrauch; darauf allein richtet er 
planmäßig sein augenmerk. Zum teil mag dieser unterschied 
zwischen WGen. und MGen. in der verwendung des paralle- 
lismus auf rechnung der verschiedenen verfasserindividualitäten 
zu setzen sein; besonders wird man auch an den gegensatz 
zwischen schöpferischer und kritisch überarbeitender tätigkeit 
zu denken haben; zum teil aber mag diese verschiedenheit 
auch in einer allgemein in der zeit liegenden entwicklung 
begründet sein. 

In den überlieferten dichtungen der spielleute kommen 
parallelverse im allgemeinen nicht mehr häufig vor. Im König 
Rother z.b. finden sich nur einige ziemlich belanglose belege. 
Eine größere rolle spielt der parallelismus, soweit ich das 
material durchgesehen habe, nur im Orendel. Typische vers- 
paare kelıren dort immer wieder: 339 mit bröt und ouch mit 
wine, mit manger hande spise, ebenso 353. 1536. 2901. 3468. 
3746. Alt volkstümlich klingen stellen wie 245 er hiez die 
böume fellen und hiez die kiele stellen. 536. 1249 (die ver- 
bindung durch und ist allerdings jünger). Sonst ist das stil- 
mittel aus der volkstümlichen epik ziemlich entschwunden. 
Metrische formen wie die Nibelungenstrophe sind ihm wohl 
ohnehin nicht günstig. 

Während so der mindestens zum teil aus deutscher stil- 
überlieferung stammende parallelismus der epischen dichtung 
allmählich zurücktritt, sind parallelverse in der mehr lyrischen 
und liturgischen kirchendichtung überaus häufig. Bei- 
spiele habe ich auf s.179ff. zusammengestellt. Für sie ist 
unbedingt fremdes vorbild anzunelimen, teils die bibel, teils 
die lateinischen Iıymnen, vielleicht auch liturgische texte, 
beichten u. ä& Für das Melker Marienlied z. b. sind in 
MSD. zu sämtlichen stellen, an denen parallelismus auf- 
tritt, fremde quellen nachgewiesen worden. Ähnlich ist es 
beim Arnsteiner Marienleich, dem Laudate dominum 
(MSD. XLV, mit latein untermischt), der Summa theologiae; 
Ezzos gesang usw. und wenn einmal für eine stelle keine 
wörtliche lateinische parallelstelle vorliegt, so ist es doch 
sicher, daß sich das stilgefühl ihres verfassers im allgemeinen 
an lateinischen ınustern gebildet hat, 
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Inhaltlich besteht zwischen diesen und den vorhin 
betrachteten formen ein unterschied: in der WGen. und 
anderen epen stehen in parallelismus, abgesehen von den 
zwillingsformeln und präpositionalen formeln, zumeist ganze 
sätze, die vorgänge bezeichnen. Das verbum nimmt oft eine 
betonte stelle ein. Bei dem parallelismus, der durch lateinische 
dichtung beeinflußt ist, sind besonders häufig die aneinander- 
reihungen von vocativen oder appositionen. Es ist mehr eine 
poesie der nomina als der verben. vgl. z. b. Himmel und 
hölle, die Mariendichtungen, das Lob Salomos, die sünden- 
klagen u. a. 

Auch die typischen aufzählungen von guten werken u.ä. 
(s.179. 182), ferner die logischen spielereien, die häufung 
von gegensatzpaaren (s. 180f.) und von gelehrten kenntnissen 
(s. 183) stammen aus fremder überlieferung. 

Eigentümlich ist die mischung im Rolandslied.!) Dort 
finden sich stellen mit parallelismus von germanischem gepräge 
wie die oben s. 178 citierten neben solchen, die in der christ- 
lichen gedankenwelt liegen und wohl auch zumeist den formen 
der kirchlichen literatur nachgebildet sind: 1,1 (172). 9,1 (170). 
65,21. 122,11. 125,10. Durch die französische quelle ist der 
parallelismus im Rolandsliede nicht beeinflußt worden, wie der 
vergleich mit der Chanson de Roland, zu dem Golther?) die 
handhaben bietet, ergibt. Nur die aufzählungen von namen 
(s. oben s. 183) stammen aus der vorlage. 

In der neuaufkommenden ritterlichen dichtung werden 
parallelverse kaum gebildet. Erst mit der feineren ausbildung 
des höfischen kunststiles wird neben anderen kunstmitteln 
auch der parallelismus gelegentlich angewendet. Bei Jeske?) 
sind stellen aus Hartmanns werken angeführt. Als beispiel 
diene Iw.67 ff. dise tanzten, dise sungen, dise liefen, dise sprungen, 
dise schuszen zuo dem zil, dise hörten seitspil, dise von seneder 
arbeit, dise von grözer manheit. Beachtenswert ist der außer- 


-—— .._ 


') Vgl. Baumgarten, Stilistische untersuchungen zum deutschen Kolands- 
hiele, Halle 1899, bes. s. 58 ff. 

?) Golther, Das Rolandslied des pfalfen Konrad, München 1887. 

3) Jeske, Die kunst Hartmanns von Ane als epiker, (disk, Greifswald 
199, 8. T3ft. 
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ordentlich strenge bau, durch sechs verse durchgeführt. Zu- 
gespitzte antithesen in der form des parallelismus finden sich 
2. b. Iw. 94 von gröser siner swere, von cleiner siner vrümek- 
heit. 144 der beste ıst dir der beste und der beste der beste 
(in verbindung mit einem wortspiel). 7385 der tac ist vrelsch 
unde clär, diu naht trücbe unde swär. Überall haben wir 
hier nicht ursprüngliches pathos, keinen gefühlsüberschwang, 
sondern wohlabgewogene kunst, für ein verständnisvolles 
publicum berechnet. Ähnlich steht es mit den parallelversen 
in Gottfrieds Tristan, z. b. 30 das si das quote ze übele 
wegent, dag übel wider ze guote wegent. 60. 129. 174. 254. 
591. Mit den alten volkstümlichen parallelversen sind diese 
kunstvollen, geistreichen gebilde nicht zu vergleichen. Auch 
bei Wolfram, so sehr sich sein stil sonst von dem Gottfrieds 
unterscheidet, ist der parallelismus vorzugsweise ein gewantes 
spiel, nicht ein ausdruck tiefen empfindens. Man nehme z. b. 
Parz. 2,10 beidiu si vliehent unde jagent, si entwichent unde 
kerent, si lasternt unde erent, oder die humoristische schilderung 
des roten ritters 145, 19 ff., vor allem v. 25 röt was sin schaft, 
röt was sin sper. 

Mit diesen letzten andeutungen bin ich über die frühmhd. 
zeit und damit über das thema der vorliegenden arbeit hinaus- 
gelangt. Es wäre eine besondere aufgabe, die eigenart und 
entwicklung des parallelismus in der ritterlichen kunstdichtung 
weiter zu verfolgen, ebenso sein vorkommen in der späteren 
volksdichtung, zumal im volkslied, und das auftreten ver- 
wanter formen in der prosa.') Allerdings würde es wohl 
nicht gelingen, hier überall zusammenhänge aufzudecken: es 
scheint vielmehr, daß eine so einfache, naheliegende erscheinung 
wie der gleichartige bau aufeinanderfolgender redestücke überall 
selbständig auftreten kann. Zugleich aber würde sich wohl 
ergeben, daß dieser so einförmig scheinende parallelismus in 
wahrheit gar nicht überall derselbe ist, sondern in seinem 
klang und ton, seinem gehalt und wert großer mannigfaltig- 
keit fähig ist. Mit der bloßen feststellung und äußeren 
beschreibung paralleler formen ist daher noch nicht viel 


ı) Vgl. Weuzlau, Zwei- und dreigliedrigkeit in der deutscheu prosa 
des 14. und 15. jh.'s, Hermaea IV, Halle 1906. 
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die schreibung, die nach s. 14 und 16 eingefügten jedoch eine 
hd. übersetzung von nr. 7 sowie ein neues gedicht: Dit Uurd 
Abskeulig ön sin rogt Gistalt, mit einer vorbemerkung auf 
s. 16,2. Den schluß bildet ein ebenfalls handschriftliches 
gedicht: ‘Ein lied auf den für Dänemark im jahre 1814 
erhaltenen frieden’. | 

Eine dritte auflage (C) erschien dann Sonderburg 1853 
unter dem titel ‘Nahrung für leselust in nordfriesischer sprache”. 
Hier ist zu dem lustspiel noch eine erzählung Di lekkelk 
Stjüirman hinzugekommen, ferner stehen am ende des buches 
wieder Hok Leedtis en wat lidt Tjüg muar mit besonderer 
seitenzählung. Das in dem handexemplar der 2. auflage ein- 
getragene Sylter lied ‘Über das wort Abscheulich’ ist hier 
als nr. 8 gedruckt, ferner sind hinzugekommen: nr. 9 ‘Der 
alte junggesell’, nr. 10: ‘Das trachten der mägdchen im super- 
lativ’, nr. 11: ‘Ein hochzeits-lied’, nr. 12: ‘Ein freimüthig 
gesellschafts-lied’, nr. 13: ‘Die erziehung der kinder’, über- 
setzung und erklärung einiger ausdrücke in den vier ersten 
liedern (s. 33—37) und die nicht im inhaltsverzeichnis auf- 
geführten: (nr. 14): Dit Söl’ring Daan’sin, (nr. 15): Wensken . 
— ön trü Spraaken (dän. hd. und syltrisch), (16): Reedsel, 
(17): ‘Charaden und inversionen’ (mit erklärungen), (18): ‘Ein 
traum’ (hd.), (19): ‘Ein epigramm auf J. P. Clemenz’ (dän.) 
und zum schluß ein druckfehlerverzeichnis. Dieser anhang 
umfaßt jetzt 55 seiten. Ein exemplar des buches befindet sich 
auf der schleswig-holsteinischen landesbibliothek zu Kiel; ein 
berichtigter neudruck davon erschien 1896 in Westerland bei 
Fr. Roßberg. 

Einige der lieder wurden von Firmenich in seinen Völker- 
stimmen 3,1ff. mit einigen erklärenden anmerkungen gedruckt. 
Der verfasser hat sich in anerkennenswerter weise um eine 
phonetisch genaue schreibung seiner mundart bemüht, die er 
in den vorbemerkungen zu allen drei auflagen eingehend 
erläutert. Die langen vocale werden durch verdoppelung 
bezeichnet, wobei aa das offene a in engl. all ausdrückt, außer- 
dem unterscheidet er in den beiden ersten drucken die a- und 
e-laute so, daß @ ein helles, dänisches (palatales) a bezeichnet, 
ä ein offenes @ wie in jährlich, in der 3. auflage dagegen hat 
“Ara für @ und e für @ eingeführt; beide sind lange vocale. 


Google 


er Der —— ze = 
ur 2 ir un [oT 
Po Di er we. 
Di zo gem 2 
om 1. ei R 
mOÖHIOC3 _ 
Fr —ı Zu; 
nn as -” e 
= 
FR Te a 
Va ze - =: 
Nr ie —_ 
Le - ‚ 
ME wm — = -- 
“Temmnat- = Sr, 
I mie = j z 
u rn ii. 
Mes 0 m -- _ 
me io _ us 
re a 
= Be 
br #9 
= & 
Da _ 
= UI 
er ee == - 
Se He . ,. 
a CE LEE a ee 
”,%ı m NEE am 


194 AHOLTHAUBEN 


Text. 


Man wat Reed nü fuar mi? 
6 Hat geid’ fan Luf naa Li. 
Ik mut ttfan, dejr helpt nöndt fuar, 
Tö Fürens om min daagliks Bruad. 
9 Min Pas, di es al klaar :;: 


2. 
Jü ha’rewsdt, da wejrt: 
Ja jir, ja dejr, welkjemmen! 
3 Ka'mst dü da tüs? 
En ka'm er üd’ers nemmen? 
Nö est uk bal’ din Tid, 
6 Nö feist di uk en Brid. 
Man nü er üd’er Soongen swei: 
Mun’ hi jit ek fan Hüs of mei? 
9 Hi ka'm sa eedeer om ;;: 
8. 
Jaa, jaa, ik weet Biskiid'! [a. 6] 
Tö Jen’ sen min gud Daagen, 
3 En di gud In’'ner me; 
Ark Daat staandt nü ön Haagen, 


Übersetzung. 


Aber was (für ein) rat nun für mich? 

Es geht von luv nach lee. 

Ich muß hinaus von (hause), dafür hilft nichts, 
In die ferne um mein tägliches brot. 

Mein paß, der ist schon klar (fertig). 


2. 
Dieser herbst, da war's: 
Sie hier, sie da, willkommen! 
Kamst du da nach hause? 
Und kam da anders (sonst) niemand? 
Nun ist’s auch bald deine zeit, 
Nun kriegst (du) auch eine braut. 
Aber nun, da sind andre gesänge im schwange: 
Ob er noch nicht von hause (ist) oder mag’? 
Er kam so früh um (zurück). 


8. 
Ja, ja, ich weiß bescheid! 
Zu ende sind meine guten tage, 
Und die guten abende mit; 
Jede tochter steht jetzt im hagen (misthaufen), 


[a x 2,4 üdders AB. 7 üdder AB. 9 eeder AB. 3,1 Biskiid AB. 
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Text. 
Tö sköwlin ön dit Ba. 
6 Ja tenk wel uk: ‘Uuha! 
Wat heed’ di Jaartid dag Forskel! 
Jüwundter gingdt sa deilk, sa wel! 
9 Hat wejr ek kuul bi Düür’ ;;: 


4. 

Hat de’d’ mi rogt wat liid‘. 

Ik wil’ jam nog biklaagi. 
3 Man wat skel em sii: 

Auf Freunde folget Plage. 

En uk, seid jener Brid, 
6 Formeit nü ek di Tid. 

Ik mut tölops aur Hals en Haud, 

Nasa Hörnem, List of Muassem-Aud. 
9 Di Welkumst es al ap ;;: 


9 Di Sommern Leedti. 
Fan en Ual’wüf. 


1. 
Aa, nö uudt wa’rem, Gotsidank! 
Di Wundter wejr uk swaar. 


Übersetzung. 
Zu schaufeln in dem ba (dreck). 
Sie denken wohl auch: ‘oha! 
Was hat die jahreszeit doch (für einen) unterschied! 
Diesen winter ging’s so schön, so wohl! 
Es war nicht kalt bei der tür’. 


4. 
Es tut mir recht etwas leid. 
Ich wollte sie noch beklagen. 
Aber was soll man sagen: 
Auf freude folget plage. 
Und auch, sagte jene braut, 
Vermag's nun nicht die zeit. 
Ich muß fort über hals und kopf, 
Nach Hörnum, List oder Morsum-ort. 
Der willkomm ist schon auf (zu ende). 


1: 
Ach, nun wird’s warm, gott sei dank! 
Der winter war auch schwer. 


a rn nn — 


3,6 tänk AB. 7 heed AB. 4,1 däd AB. liid AB. 


Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 14 
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Text. 
Nö kjen emdt ha’rdi ön di Logt, 
Nö spring wü Ual’len ön di Bogt, 
Di Sommer es sa raar :,: 


2. 
Min Siist haak ek sendt Mejrtens-Dei [s. 7] 
Jer nd fan Leewendt hed. 
Man neis, da waad di Lappen wel, 
Ik taagt: Naan, sa letk mi ek kwe]; 
Da weg me Siist dag jer! :;: 


3. 
Üüs Jungen meen — ja sii welaaft: 
Hur mei I sa dag gung, 
‘Me Juu ual’ gröggelk Siist ark Dei?’ 
Man hat kjen höm faul üd’ers drei; 
Em blewdt ek aldtet jung :;: 


4. 
Hat uud’ nö rogt sa riin forkiird 
Me di jung Warel’s Lid. 


Übersetzung. 
Nun kann man es aushalten in der luft, 
Nun springen wir alten in die bucht (umher), 
Der sommer ist so rar. 


2. 
Meinen pelz habe ich nicht seit Martinstage 
Vor nun vom leibe gehabt. 
Aber vorhin, da wurden die flöhe toll, 
Ich dachte: nein, so lasse ich mich nicht quälen; 
Dann weg mit (dem) pelz doch eher (lieber)! 


8. 
Unsere jungen meinen — sie sagen wohl oft: 
‘Wie mögt ihr so doch gehen, 
Mit euerm alten greulichen pelze jeden tag?’ 
Aber es kann sich vieles anders drehen; 
Man bleibt nicht allzeit jung. 


4. 
Es wird nun recht so rein verkehrt 
Mit den jungen weltleuten. 


—_ 2,3 waad AB 3,4 tidders AB. 4,1 uud AB. 2 Weerels AB. 
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Text. 


Gurdt Skordter dreis nö dejl om Fet, 
Jen Pei man ön: dit jit da net. 
Dejr kumdt nog üd’er Tid ;,: 


5. 


Ik haat sa aaft üls Faamnen seid: 
Let man wat Unl’-Daags hen. 
Desjaaring fing em uk en Man, 

Al wust em fuul fon Prunk ek fan. 
Wiis net en riin fan Sen ;; 


6. 


En Dre'ng sjogt miistit — Naan, nö kjenk — 
Di Lappen sen rogt mal. 

Neis meendk sa wes, ik waads al kwit; 

Man naan, ik fööl, ja sen er jit. [s. 8] 
Di Plaag geid’ boowen al ;;: 


Übersetzung. 


Große hemden tragen sie nun herab um die füße, 
einen unterrock nur an: das heißt dann nett. 
Da komınt noch andere zeit. 


5. 


Ich habe es so oft unsern mädchen gesagt: 

Laßt nur etwas alltags hin (fort, weg). 

In früheren jahren kriegte man auch einen mann, 
Wenn man auch nicht viel von prunk wußte. 

Sei nicht eine rein von sinnen! 


6. 


Ein bursche sieht meistens — nein, nun kann ich — 
Die flöhe sind recht toll. 

Soeben meinte ich so gewiß, ich würde sie alle quitt; 
Aber nein, ich fühle, sie sind da noch. 

Die plage geht über alles. 


- 
Tr a 


4,5 fidder AB. 5,5 Jens Fuulheid heed em ben AB] Einst hatte 
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Text. 


3. Di Ha’rewst-Leedti. 
Fan en Jungfaamen. 


1. 
Di Wundter-Tid es ek lung hen; 
Di Sommer es forgingen; 
Gud Ha’rewst, di heed’ sin Bigen 
4 NDd döör di Ba'rigt fingen; 
Di Eekerlön'nen haa wü kaal; 
Di Boomer let jaar Bleeden faal; 
Di Kreeken kum al flöep: 
8 Wü Faamnen mut naa Löen. 


2. 
Nö geid’ dit: Klipklap! Nagt en Dei. 
En Moodter set tö sjungen: 
‘Saa Faamnen, wejrri juu nö frei! 
4 Di Juuden kum al gungen. 
Dö nd juu be'st, en wiis ek trag; 
Da koopi ik fandt fiiner Slag 
Tö Skorter en tö Dokker, 
8 Boshundti, Kraagersmokker. 


Übersetzung. 


3. Das herbst-liedchen. 
Von einem jungen mädchen. 


1. 
Die winterzeit ist nicht lange hin, 
Der sommer ist vergangen; 
Der gute herbst, der hat seinen beginn 
Nun durch die ernte erhalten; 
Die ackerläuder haben wir kahl, 
Die bäume lassen ihre blätter fallen, 
Die krähen kommen schon geflogen: 
Wir mädchen ınlissen nach der tenne. 


2. 
Nun geht das: klippklapp! nacht und tag. 
Und mutter sitzt zu singen: 
‘So, mädchen, strebet nun recht brar! 
Die juden kommen schon gegangen. 
Tut nun euer bestes und seid nicht träge, 
Dann kaufe ich vom feineren schlag 
Zu schürzen und zu tüchern, 
Überhemden, kragenhemden. 


u a ni nn m u ——— er en nn 


—_ 8, 1,3 heed AB. 2,1 geid AB. 
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5,3 eedert AB. 


HOLTHAUSEN 


Text. 


5. 
‘Sen wü üüs Ha’rewst-Aadber fan; 
Da gung wü jest Öndt Siien, 
En eed’erdt bi me olliman, 
Tö pündtin en tö fliien; 
Man ik skel bi min Weel, sommor, 
En dit öndt Spennen, snor, ror, ror, 
Tö Werk en tö wat Jaaren 
Me Prekkeltjüg t5 faaren.’ 


6. 
‘Wejr Faad’er nö uk man ittüüs, 
Da wust ik nog sin Gaagen. 
Hi tördt, worendtig! gaar ek früüs: | 
Öm Buusem en aur Haagen [s. 10] 
Dejr maat hi, üs en gurdt Singößr, 


Dit Aadber sallew reed en föör; 


En tweskeniin, tö Nütti, 
Wat kuardi en wat klütti.’ 


Übersetzung. 


b. 


Sind wir von unsrer herbstarbeit, 

Dann gehen wir erst ans nähen, 

Und nachher dabei, insgesamt, 

Zu putzen und reinzumachen: 

Aber ich werde bei meinem rade, fürwahr, 
Und das im spinnen, schnurr, rar, rur, 

Zu kleidern und zu etwas garn 

Mit strickzeug zu fahren (auszugehen). 


6. 


Wäre vater nun auch nur zu hause, 

Da wüßte ich noch seinen nutzen. 

Er brauchte wahrlich gar nicht zu frieren: 
Im stalle und über dem misthaufen 

Da möchte er, wie ein grandseigneur, 

Die arbeit selbst beraten und führen 

Und inzwischen, zum nutzen, 

Etwas wolle kratzen und etwas flicken. 


um m nn nn - 
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Text. 


9. 


Em heed’ jtist ek funl Fuardeel fan 
Des niier Warel’s Küiren: 
Hok Piipen knek er dan endt Wan; 
4 Hiil Stün’nen stuuns bi Düüren; | 
Ön Kluad’er föörs jam wel sa kek, 
En haa jens knap en Doos ön Fek; 
Di Flot, di uud’ forbronnen; 
8 Bit Aadber uud’ nöndt wonnen. 


10. 
Desjaaring bilds jam uk wat iin: 
En da gings üt tö friien 
Ön lennen Bogsen, wid bi Biin, 
4 En we'ben Knappisiien. 
Man di Tid waad’ em wel bitaagt; 
Wuns tüs ka'm, fing em Han’jeft braagt. 
Ja dit wejr jens hok Dre’nger! 
8 Sa fendt ems nö ek le'nger. | 


Übersetzung. 


9. 
Man hat just nicht viel vorteil von 
Der neuen welt manieren: 
Einige pfeifen knicken dann und wann, 
Ganze stunden stehen sie bei der tür; 
In kleidern führen sie sich wohl so keck, 
Und haben einmal kaum eine [tabaks]dose in der tasche; 
Der tran, der wird verbrannt, 
Bei der arbeit wird nichts gewonnen. 


10. 
Vor zeiten bildeteu sie sich auch etwas ein, 
Und da gingen sie aus zu freien 
In leinenhosen, weit beim bein, 
Und gestrickten wolljacken aus eignem gewebe; 
Aber die zeit ward ihnen wohl bedacht; 
Wenn sie nach hause kamen, kriegte man ein geschenk 
Ja, das waren mal welche burschen ! [gebracht. 
50 findet man sie nun nicht länger. 


ee a I a en an uns 


9,1 heed AB. 5 kluadder AB. 7.8 uud AB. 10,5 waad AB. 
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Text. 


11. 

Jaa, Moodter, dit es uk nog waar; 
Sok Soongen sen tö liiwen. 
Man es nö bal’ Juu Koffi klaar, 

4 Me di gud Bödterskiiwen ? 
Da let üüs jest öndt Drinken gung, 
En eed’ert om Desjaaring sjung, 
Hur dat et jens fuar dessen 

8 Aur Söl’ring Lön’ heed’ wessen. 


4. Di Wundter-Leedti. 


1. 

Niin Jaartid es beedter üp Söl’ üs di Wundter: 

Di Wundter heed’ Frügged’ en Gudheid sa fuul. | 

Ik meen, fuar en Friier, man ek fuar en Krumper — [s. 12] 
4 En Friier, di fendt et ek legt oldti kuul — 

Man, dag weldt ek aldtet slaagi, 

(Ark mei sin Faad'er fraagi) 

Uk aaft grepdt en Sörrig di Friier bi Nak. 


Übersetzung. 


1i. 
Ja, mutter, das ist auch noch wahr; 
Solche gesänge sind zu glauben. 
Aber ist nun bald euer kaffee fertig 
Mit den guten butterscheiben (-broten)? 
Da laßt uns erst an’s trinken gehen, 
Und nachher über ehemals singen, 
Wie daß es einst vor diesem 
Über dem Sylter lande ist gewesen. 


4. Das winter-liedchen. 


1. 

Keine jahreszeit ist besser auf Sylt als der winter: 

Der winter hat freude und gutheit so viel. 

Ich meine, für einen freier, aber nicht für einen weichling — 
4 Ein freier, der findet es nicht leicht allzu kühl. — 

Aber, doch will’s nicht allzeit einschlagen (gelingen), 

(Jeder mag seinen vater fragen) | 

Und oft greift eine sorge den freier beim nacken. 


11,6 eedert AB. 8 heed AB. 4,1,2 heed Frügged AB. 5 Man, 
man, man hat kjen dag slaagi AB.] Aber, aber, aber, es kann doch gelingen. 
6 faar er AB. 7 Dat Friien jewft Sörrig üp fuulerlei Wiis AB.] Das freien 
Bibt sorge auf vielerlei weise. 
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Text. 
2. 
Sa wejr er jens en Feeger. 
Fan höm skel ik juu sii: 
3 Hi fingt ön Sen, hi wil’ tö en jung Faamen frii. 
Nö hiir, hüt höm es gingen; 
Hi taagt, hi fing nog 'Jaa”. 
6 ‘Ik mut, ik mut, ik mut di Faamen haa’. 
3. 
Hi ka'n höm dejr en In’'nem, 
Üs jaa en Friier pleid'. 
3 Di Mooder seid: ‘Hur, mun’ di Dre'ng dag eed’er geid’? 
Hi kumdt, hi kumdt sa faaken; 
At haa nog wat Ön Sen. 
6 Dü £eist, dü feist, dü feist nog likkerdt jen’. 


4. 
‘Hurom’, swaaret di Faamen: 
‘Es hi ek mans en wel? 
3 Hi kjen sa gud, sa dö, sa deilk al wat er skel; 
Hi weet höm »a tö skekkin; 
Hi kjen sa me jen kiir; 
6 Hi tördt, hi tördt, hi tördt rogt nöndt muar liir'. 


Übersetzung. 
2. 

So war da einst ein stutzer. 
Von ihm werde ich euch sagen: 
Er kriegte es in den sinn, er wollte ein junges mädchen freien. 
Nun hört, wie's ihm ist gegangen; 
Er dachte, er bekäme noch 'ja’. 
‘Ich muß, ich muß, ich muß das mädchen haben!’ 


8. 
Er kam ihnen da am abend, 
Wie ja ein freier pflegt. 
Die mutter sagte: ‘Wie, ob der bursche doch noch geht? 
Er kommt, er kommt so oft. 
Ihr beiden habt noch was im sinn. 
Du kriegst noch obnehin einen”. 


4. 
‘Warum’, antwortete das mädchen: 
‘Ist er nicht manns [genug] und wohl? 
Er kann so gut, wie du, so schön alles was er soll; 
Er weiß sich so zu schicken; 
Er kann so mit einem verkehren; 
Er braucht ... recht nichts mehr (zu) lernen’. 


Google 
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. Text. 
5. 
Gud Dre'ng ka'm bal’ jens weder. | 
Di Mood’er ka'm tö Düfr: [s. 13] 
3 ‘Üüs Faamen es kraank, üüs Faamen es kraank, jü heed’ di Tüür. 
Hat kumdt fan al dit Daansin. 
Jü heed’ höör wes forkößld; 
6 Dejrs nö, dejrs nö, dejrs nö wel le'nger fööld'. 
6. 
‘Jaa sa’, swaaret hi, ‘est kjemmen; 
Jü maast wat oldti fuul; 
3 Arkjen di nooms, jü wejr sa jaaf, hat wejr en Gruul. 
Wat skel ik nö da skrualli! 
Jü störrewdt dag nog hen. 
Dit wejr, dit wejr, dit wejr en ring Bigen”. 


5. Di Seemans Klaag-Soong. 


1. 
Wat es dag en Seeman fan Jen en tö Jen‘, 
Dejr swerwi en faar mut sa fuul üs er kjen! 
3 Hi heed’ ek fuul Frügged', hi heed’ ek fuul Steid: 


Übersetzung. 
. 

(Der) gute bursche kam bald mal wieder. 
Die mutter kam zur tür: 
‘Unser mädchen ist krank, sie hat das wechselfieber. 
Es kommt von all dem tanzen. 
Sie hat sich gewiß erkältet; 
Da ist's nun wohl länger gefühlt.’ 


6. 


‘Ja so’, antwortete er, ‘ist's gekommen; 

Sie mußte etwas allzu viel; 

Jeder der nahm sie, sie war so begehrt, es war ein greuel. 
Was soll ich nun da weinen? 

Sie stirbt doch noch hin. 

Das war ein geringer beginn.’ 


db. Des seemanns klagesang. 


1. 
Was ist doch ein seemann von abend und zu abend, 
Der umherschweifen und fahreuı muß so viel als er kann! 
Er hat nicht viel freude, er hat nicht viel stätte, 


6,1 wedder AB. 2 moor’er AB. 3. 5 heed AB. 5, 1,3 heed AB. 
Früggeld AB. 
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Text. 
Bal’ dejr en bal’ dejr hen sin Uuning höm dreid; 
Hi sjogdt höm ek seeker en sön’ner Gifaar, 
6 Fuul Weeken, faul Daagen, fuul Stün’nen öndt Jaar. 


2. 
Wandt Nagt uud’, da wiiled gud Lön’man en Sküür. 
Wandt weid’ en fuul storremdt, da lokdt hi sin Düür; 
3 Man da geidt tö See: ‘Ooweral! Ooweral! [s. 14] 
Ree! Reewi! Naa Boowen, dit \Wed’er es mal!’ 
Al hed em uk jer al tau nog sok lüng Biin, 
6 Da maat em aaft likkert en Paar jit hur liin. 


3. 
Wat es dag en Seeman! Al meend er fuar wes: 
‘Wank sa dö, skeldt lekki!' est aaft dag jit mes. 
3 Sa funlerlei Töögenfal kjen er höm fin‘, 
Dejr al sin gud Anslag forjaaged ön Win’; 
Sa aaft da foran'nerdt sin Mud en sin Lek 
6 Ön A'rmud, ön Kemmer, ön Eelend en Skrek. 


4. 
Wan Rasmus es Feeger, — forstunn mi nö wel! — 
En Win’ es di Faamen, dejr feegeri skel; 


Übersetzung. 


Bald da und bald dahin seine wohnung ihn dreht. 
Er sieht sich nicht sicher und sonder gefahr, 
Viele wochen, viele tage, viele stunden im jahr. 


2. 
Wenn’s nacht wird, da weilt (der) gute landmann im schauer. 
Wenn’s weht nnd viel stürmt, da schließt er seine tür. 
Aber da geht’s zur see: ‘überall, überall! 
‘Reede! reffen! Nach oben, das wetter ist zornig!’ 
Hat man auch eher schon allzu genug (reichlich) solch lange beine. 
Da möchte man oft gleichwohl ein paar noch irgendwie entlehnen. 


3. 
Was ist doch ein seemann! Alles meint (hält) er für gewiß: 
‘Wenn ich so tue, soll’s glücken!’ Ist’s oft doch noch miß (verkehrt). 
So vielerlei widerwärtigkeiten kann er sich finden, 
Die alle seine guten anschläge verjagen in den wind; 
So oft da verändert (sich) sein mut und sein glück 
In armut, in kummer, in elend und schreck. 


4. 
Wenn Erasmus ist feger, versteh mich nun wohl! 
Und wind ist das mädchen, das fegen soll, 


2,1 und AB. 2 weid AB. 4 Wedder AB. 3,2 skelt AR 
ö foran nert AB. 
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Text. 
3 Al tenkt da di Kaanker: ‘Ik haa wel niin Nuad; 
Min Uuning es höl’len, ik sen ek fan Luad;' 
Da kjendt höm dag messi; hi weet ek hur bal' 
6 Di Feeger höm nem kjen me Uuning en al. 
5. 
Wat es dog en Seeman! Ik wel nd man sii: 
Hi feid‘ höm en Brid, en hi let höm bifrii. 
3 Hat waared’ man kuurdt, hi mut wed’er ütfan; 
Jü blewt da ittüüs; hi jit da Löör Man. 
En wat da giböör kjen! — Em sjugdt et jaa lin: 
6 Di Wüfhand sen uk ek fan Staal en fan Stiin. 


7. Dit A'pmuntrunge-Leedti. 
(Me dit Tard Mensgen uud jir Liddeu meend, dejr dit wen. wat urk 
Mensg üp des Oörd jerd 1% wiisen.) 
1. 
Huraa: foar Lidden. 
Dejr gnd. dejr Meungeu ner 
Ja maaki Früged. + 1r 
4 Nen en gend Jen. 


Übernetziig 
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Was ist doch ein sermumn un. win a mer 
Er kriegt sich eiue man wu u oe. 
Ee währt mur kurz. « mi wir. oseu 
Bie bleibt da zu uue - wu wen 0: 
Und was da gercheuer kan: F.-: +. : 


wit 
. ’ 
‚2 wi...  e 


2: .. 


- . > 2 4 
Die weilwlene sind ausı 2 22 30 er. R 
“. Jar attun:ı-- au r 
(Mit dem wurte meusrches Werin. 0 our 
’ BT .. nn 30T Zur 
was jeder Iuruet! uU" use 5 Le r 
ui P 12° 
hurzu u sei. 
I gu m moi... 
2» Watuel 1irın 
Seumei mn ru «u 
4.5 kyent AB. nn , 
pn r Ren P) h = Zi “ . 3 , R 
a. Überschrift und jr A 


Google x 


208 HOLTUAUSEN 


Text. 
En Dölkop let höm ek fuul sii. 
Hi lewwed aaft ön Klammerrii. 
Di, dejr höm ke'ndt, di heed’ ek hol’ 
8 Me höm wat tö bistellen. 
Huraa! fuar Lidden, usw. 


2. 
En Brüsster bild höm gurdt wat iin. 
Sins Glikken sen höm tö gimiin. 
Sin Hardt es hoog, sin Gönst es liig, 
4 Hi lewwed sön'ner Frin’ner. 
Huraa! fuar Lidden, usw. 


3! (nach A). 
En Pras’ser heed aaft Frin'ner nog; 
Dag Frin’ner man tö Pung of Trog. 
Sen dznen lens: da kürd dit Bleed; 
4 Tö Jen’ es da di Frünskep. 


3? (nach BC). 
En Pras’ser heed’ man lidtet Wet. 
Fuul Fin’'ner kum, en dö sa swet. 
Man haas höm lens, ja da, uuha! 
4 Da jit et: ‘Help di sallew!’ 


Übersetzung. 
Ein hitzkopf läßt sich nicht viel sagen, 
Er lebt oft in zwietracht. 
Der, der ihn kennt, der hat nicht gern 
Mit ihm etwas zu bestellen. 


9. 
Ein stolzer bildet sich groß etwas (sehr viel) ein. 
Seinesgleichen sind ihm zu gemein. 
Sein herz ist hoch, seine gunst ist niedrig (klein), 
Er lebt ohne freunde. 


3! (nach A). 
Ein prasser hat oft freunde genug: 
Doch freunde nur zu beutel oder trog. 
Sind diese leer, da kelırt (sich) das blatt; 
Zu ende ist da die freundschaft. 


8° (nach BC). 
Ein verschwender hat nur wenig witz, 
Viele freunde kommen und tuen so süß. 
Aber haben sie ihn lens (ausgepumpt), ja so, oha! 
So heißt es: ‘Hilf dir selber!’ 


u 


1,3 Frügged AB. 7 heed AB. 
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Text. 


4. 
*Jaa Di, dejr ek üp Ordnung haldt. 
Ek spaared, aaft üp Wanreed faldt, 
Di kumdt tökordt bi gurdt Fortiinst. 
Em seid’: ‘Dejr es niin Seegen‘. 
Huraa! fuar Lidden, usw.') 


5! (nach A). 
En Leibaard, di forliid sin Tid. 
Hi däd ek fuul, hi kumt ek wid. 
Sin Hun’nen wejr höm lidt Forlust, 
Sin Brein fillegt jit men’ner. 


5? (nach BC). 
En Leibaard, di forliid’ sin Tid, 
Hi de.d’, ek faul, hi kumdt ek wid. | 
Sin Gönst nemdt of, sin Feil nemdt tö. [s. 19] 
Uk hi und’ legt en Prakker. 
Huraa! fuar Lidden, usw. 


Übersetzung. 


4. 
*Ja der, der nicht auf ordnung hält, 
Nicht spart, oft auf torheiten verfällt, 
Der kommt zu kurz bei großem verdienste. 
Man sagt: ‘Dort ist kein segen’. 


5! (nach A). 
Ein fauler, der verliegt seine zeit, 
Er tut nicht viel, er kommt nicht weit. 
Seine hände wären ihm wenig verlust, 
Sein gehirn vielleicht noch minder. 


5? (nach BC). 
Ein fauler, der verliegt seine zeit, 
Er tut nicht viel, er kommt nicht weit. 
Seine gunst nimmt ab, seine fehler nehmen zu. 
Auch er wird leicht ein bettler. 


4,1 Endi A. 2 Wanred A. 4 seidB. 5,1 forlüd AB-e 4uud B. 
Str.5und 6 sind in A umgestellt. 


!) Die mit einem stern bezeichneten verse sind für eine stimme, die 
übrigen sind für zwei stimmen, und Hurra! fuar Lidden usw. ist für die 
ganze gesellschaft zu singen. [Anmerkung des dichters.] 
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Text. 
6! (nach A). 
En Gidtshals es en erem Man, 
Hi tänkt, hi kumt jir lungsem fan, 
Sin Jil’ en Gud dit es sin Got. 
Sin Zrwing mei wel hööpi. 
6? (nach BC). 

En Gidtshals es rogt hol’ töfreed’, 
Wan hi ukal niin Frin'ner heed. 
Sin Jil’ es Frin’, es gaar sin Got; 
Man, leider! ek sin Gaagen. 

Huraa! fuar Lidden, usw. 

T. 
En Skreier weet Arkjens Gibrek; 
Dag naan, sin Ein — dit ke’ndt er ek. 
Hed hi niin Tung, da wejr er wes 
Muar Weenskep ön di Warrel‘. 
8. 

*Jaa Da’nen, dejr hol’ Feelers hiir, 
En alles tö dit A’rig kiir, 
Niin Guddön agt, niin Döögt fornem, 
Sen wes ek fan di Be’sten. 

Huraa! fuar Lidden, usw. 


Übersetzung. 

6! (nach A). 
Ein geizhals ist ein armer mann, 
Er denkt, er kommt hier langsam von (weg), 
Sein geld und gut, das ist sein gott. 
Sein erbe mag wohl hoffen. 

6? (nach BC). 
Ein geizhals ist recht gern zufrieden, 
Wenn er auch keine freunde hat. 
Sein geld ist freund, ist sogar sein gott, 
Aber leider nicht sein nutzen. 

7. 
Ein verleumder weiß eines jeden gebrechen, 
Doch nein, sein eignes, das kennt er nicht. 
Hätte er keine zunge, so wäre da gewiß 
Mehr wahre frenndschaft in der welt. 
8. 

*Ja dieselben, die gern fehler hören, 
Und alles zu dem argen kehren, 
Keine guten taten achten, keine tugend vernehmen 
Sind gewiß nicht von den besten. [(merken), 


PER ERESEEER BEE — non 


6,1freed B. 2heedB. 7,4 Werel AB. Str.8 fehlt A. 
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Sin 
Dag me di Tid mut n. init: legt. 


Höm tinkt, dat Got ee gaar ek frei, 
Wan Hi en ÜUdder mmar bisgejrd, 
Us höm me sin Konsorten. 
Huraa' fuar Lööden, usw. 
1 (nach BC). 
En Neider murred Nagt en Dei. | 
Him tinkdt dat Got es gaar ek frei , „, 


Übersetzung. 

9! (nach A). 
Ein heuchler geht in feiner gestair 
Mit schmieren findet er volle gewzir 
Aber endlich muß er doch ans liche 
Mit seinen betrügereien. 

9? (nach BC\, 
Ein heuchler kann s0 ehrlich wiizen 
Seine sprache ist glatt, sein Zu ” 
Doch mit der zeit muß ar zus ‚ch 
Der heuchler, der beträger 


10° (nach 4: 
Ein höllenhaken murrt mache m 
Ihm dünkt, daß gott ist zur ;i.. = 
Wenn er einem andern neh» „. 
Als ihm mit seinen mann 2 


10? mach 5 
Ein neider murrt macht um 
____ Im dünkt, dag gott et zur u u Fi 


10,1 Neider] Helhank ug 
beiträge zur 


I 


riginal from 


ITY OF MICHIGAN 


UNIV 


212 


m no -—— —o— ——— 


HOLTHAUSEN 


Text. 


Wan Hi wat jeft, en jeft ek höm 
Sa rikkelk, üs sin Neiber. 
Huraa! fuar Lidden, usw. 


11. 
Wat Mensgen wel, dat jam giske, 
Dit wel ja uk en Üd’er do. 
Ja sjuk om Gönst, ja sjuk om Ejr; 
Man ek döör skan’'nig Streeken. 
[Ja streewi foort me Liw en Siil, 
Om sön'ner Feil tö uuden. A.] 


12. 
*Jaa Mensgen dd, — alhüt uk geid — 
Wat Pligt en jaar Giweeten seid. 
Ja plaandti Döögt, ja ba’rgi Ruu, 
Ja beg jam jir di Hemmel. 
Huraa! fuar Lidden, usw. 


Übersetzung. 


Wann er etwas gibt, und gibt nicht ihm 
So reichlich, als seinen nachbarn. 


11. 


Was menschen wollen, daß ihnen geschehe, 
Das wollen sie auch einem andern tun. 

Sie suchen nach gunst, sie suchen nach ehre, 
Aber nicht durch schändliche streiche. 


[Sie streben fort mit leib und seele, 
Um sonder fehl zu werden.) 


12. 


Ja, menschen tun, wie es auch geht, 

Was pflicht und ihr gewissen sagt, 

Sie pflanzen tugend, sie bergen (ernten) ıule, 
Sie bauen sich hier den himmel. 


11,2 dit A, det BC. Üdder AB. 11,4 skan’ning BÜ. 
m BC, in A dafür das eingeklammerte. 12,1 geid B. 


12 fehlt in A. 
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Text 
8. Dit Uurd ‘Abskeulig En sin rrei sie ii 
A. Satiirisk regt 
1: 
Jap, en Jungdreng fan W Jaar. 
wiär 30 Steid’er fuar, 
en saagt en Brid; 
4 man maast Jungdreng bliiw tü Duni. 
Hi wiär abekeulig jaaw. : 
2. 
An ging en toog hiil Te’rp ombi, [s. 2) 
en skreid, alwats man küd; 
braagt Lid fan Kuurs, 
4 en dit sa me höör daagliks Müd'. 
Jü wiär abskeulig frei. 
3. 
Knüt bleew ön Kui, wandt Storrem wiär, 
en boowen kuul en wiit. 
Hi bloog en skriild, 
4 en maat man jemmelk hol‘ wat iit. 
Dit wiär abskeulig net. 


Übersetzung. 
Das wort ‘Abscheulich’ in seiner rechten gestalt. 
A. Satirisch recht. 
1. 
Jakob, ein junggeselle vom 50 jahren, 
war 3%) stätten (biden) vor. 
und suchte eine bwazt. 
aber mußte junggesell bleiben bie zu 
2 
Anna ging zud zung im zaneen jnrf maher 
und schrie ı..%. v. Ne In? nonte- BZ 
brachte !ent» a m. ” 
und divs mu DOM Ulraggemnmde 
Sie wır umeaenlich zitig. 


seinem tode. 


4 
Kraut ish nz ier nie, vonp', np 
und en sin md is = 


Er Yies mm ichrie. 
uni morire nr Mich zum 
nn 
8, 1,2 steider Bo ger, 
3,5 Knbt wa ©! u 
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Text. 


4. 
Gurdting hed Slagsid, Taadter-Klöör, 
saag sktüw me dit jen Oog; 
di Müd’ stön’ rundt, 
4 en di tau Biin, üs en Plog-Droog. 
Jü wiär abskeulig deilk. 


d. 
Fred död sa fuul ön twellew Stün,, 
üs Nes of Jerk Ön trii. 
Sin Spreekuurd jit: 
4 En Nar, di swe‘t, wildt ik aurlii. 
Fred wiär abskeulig flink. 


6. 
Tööl tauet ap en faaget Kööw, 
ik liiw, ark fjuurtein Daar. 
Höör Sjürdt bleew ön, 
4 dag fings en Nii ark Firtel-Jaar. 
Jü herdt abskeulig riin. 


Übersetzung. 


4. 
Gurting hatte schlagseite, tater-farbe, 
sah schief mit dem einen auge; 
der mund stand rund, 
und die zwei beine wie ein pflug-sterz. 
Sie war abscheulich schön. 


b. 
Fred tat so viel in 12 stunden |7 tagen] 
wie Nicolaus oder Erich in drei. 
Sein sprichwort heißt: 
Ein narr, der schwitzt, derweil ich überlege. 
Fred war abscheulich flink. 


6. 
Töle wusch auf einem gefegten zimmer, 
ich glaube, jede 14 tage. 
Ihr hemd blieb an, 
doch bekam sie ein neues jedes vierteljahr. 
Sie hatte es abscheulich rein. 


4,3 müd B. 5,1 twellew Stün’] soowen daarB. 6,1 äpB. 
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Text 


_- 


T. 
Hans ging tö Gast üp Frkkime «3 
fan Wei, Aastrin en Lang. 
uk müggelk Bruad, 
x en da wat Laak en Kweekza mmuz. 
Dit smakt abskeulig swei 
8. 
Jei lengd om Tid’ing, en di kam: 
Höör Bridman hi wiär sän‘, 
en lewwet gud, 
en let höm wii di sallew Stä='’, 
Jei waad’ abskeulig bliid‘. 


B. Naatüürelk rogt. 
1. 

Broork meend, hi fing en Sallemiwk 
gudkoop, — Hi hed en Swür —: 
man üd’ersom! 

Broork fing en Klin ön wat Pogur. 
Di wiär abskenlig jüür. 


Übersetzung. 
T. 
Hans ging zu gaste auf frikassee 
von molken, käserinde und lunge. 
auch verschimmeltem brot, 
und da etwas salzlake und hefe dazwischen 
Dies schmeckte absehenlich sä3. 


8. 
Jei verlangte nach einer nachricht, und die kam: 
ihr bräutigam, er war gesund, 
und lebte gut 
und ließ sich trauen dieselbe stunde. 
Jei ward abscheulich froh. 


B. Natürlich recht. 
1. 
Brüderchen meinte, er bekäme ein gesangbuch 
billig, — er hatte einen rausch; — 
aber andersherum (im gegenteil)‘ 
Brüderchen bekam einen preßtorf in etw ' 
as 
SZ .__\_ Der war abschenlich tener. er 
7,8 müggelt B. 8,1 tidding B, kim B. 3leeweäB. = --.. 
bliid B, ‚B.1,3 üddersom B, 4 Papiir n, . a 


—— —— mm 


') N.B. Tö en Wüfhand Bütlön’ — N. b. Mit einem « 


bild außer lande, 
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Text. 


4. 
Gurdting hed Slagsid, Taadter-Klöör, 
saag sküliw me dit jen Oog; 
di Müd’ stön’ rundt, 
4 en di tau Biin, is en Plog-Droog. 
Jü wiär abskeulig deilk. 


D. 
Fred död sa fuul ön twellew Stün’, 
is Nes of Jerk ön trii. 
Sin Spreekuurd jit: 
4 En Nar, di swe't, wildt ik aurlii. 
Fred wiär abskeulig flink. 


6. 
Töö1 tauet a’p en faaget Kööw, 
ik liiw, ark fjuurtein Daar. 
Höör Sjürdt bleew ön, 
4 dag fings en Nii ark Firtel-Jaar. 
Jü herdt abskeulig riin. 


Übersetzung. 


4. 


Gurting hatte schlagseite, tater-farbe, 
sah schief mit dem einen auge; 
der mund stand rund, 
und die zwei beine wie ein pflug-sterz. 
Sie war abscheulich schön. 


5. 
Fred tat so viel in 12 stunden [7 tagen] 
wie Nicolaus oder Erich in drei. 
Sein sprichwort heißt: 
Ein narr, der schwitzt, derweil ich überlege. 
Fred war abscheulich flink. 


6. 
Töle wusch auf einem gefegten zimmer, 
ich glaube, jede 14 tage. 
Ihr hemd blieb an, 
doch bekam sie ein neues jedes vierteljahr. 
Sie hatte es abschenulich rein. 


4,3 müd B. 5,1 twellew Stün’] soowen daar B. 6,1 $p 2. 
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Text. 
Töbeek es taumol nö di Tid. 
6 En ik haa jit miin Brid. 
Tau Silwer, diär + twesk jam haa, maaki töhop man Jen kuurt Fat 
ön des Jamben. 


10. Di Faamnens miist Sennigheid. (Nur inC). 


1. 
Ik weet nog wat; man + ik dördt et + knap sii :;: 
Di Faamyen + wel jam sa hol’ bifrii-ii-ii, 
Di Faamnen + wel jam sa hol’ bifrii. 


2. 
Ark Daadten, diär niin Bridman heed', 
Es aaft jens ek sa rogt töfreed‘. 


8. 
Ja mut jen haa, ja haat wat swaar, 
Fan fiftein hen tö föftig Jaar. 


4. 
En fos jen, diär tö See üt fardt, 
En kumdt en Uder, + da sens allardt — 
Fuar höm haas da uk jidt en Hart. | 


Übersetzung. 
Zurück ist zweimal nun die zeit 
Und ich habe noch keine braut. 


Zwei silben, die + zwischen sich haben, machen zusanımen nur einen 
kurzen fuß in diesen jamben. 


10. Der mädchen größtes trachten. [s. 26] 
1. 
Ich weiß noch etwas; aber ich wage es kaum zu sagen, 
Die mädchen wollen sich so gern verheiraten. 
2. 
Jede tochter, die keinen bräutigaın hat, 
Ist oft einmal nicht so recht zufrieden. 


8. 
Sie müssen einen haben, sie haben es etwas schwer, 
Von 15 hin zu 50 jahren. 
4. 
Und kriegen sie einen, der zu see ausfährt, 
Und kommt ein anderer, da sind sie al£rt, 
Für ihn haben sie da auch noch ein herz. 


Google 


"I 
sucer ve o 
Diär jest me jam "Es m 
Diär kjens et le * 
& 
Man wat skel ; a’ Bean 


s- 
Ja tenk: Skul' mi di Jen ber a 
Da haldt di Ud’er dag mog UP- 
8 
Undt Moodi, dat di FaamnS = 
Da mut di Pröst wat en 


9. 
Wat skul’ ja da jens gung tükır. 
Da masst em faul nüi Wetten lür; 
Di Faamnens Politik geid’ fir. 

10. 
Wel geidt aaft nö wat wunnerk tö, 
Man da waadt rogt en Gruul bi nö. 


Übersetzung. 
D. 
Der zuerst mit ihnen vor (den) altar will. 


Damit können sie es am allerbesten stillen. 

6. 
Aber was soll man sagen? Sie haben etwas recht, 
Sie halten sich in der festen bucht. 


7 


Sie denken: sollte mir der eine wo entgleiten. 
Da hält der andere doch noch stand. 


8. 
Wird’s mode, daß die mädchen freien. 
Dann muß der priester etwas öfter weihen (trauen ) 


9. 
Was sollten sie da einmal toben. 


Da müßte man viel neue satzungen lernen: 
Der mädchen politik geht weit. 


10. 
Wohl gukt es oft nun etwas wünderlich zn. 


Ar- GOOg gerht ein greuel nnn. 
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Text. 


11. 
Hat es nog Tid, em sked’ man üt, 
Datk fuar min Soong nöndt fo üp Snüt. 
12. 
Wel wenski(k) dat, jer Jaar ön Jen’, 
Di Faamnen aldti + maal Bridder sen, 
En + di Bridder frei Jungwüffen sen! 


11. En Bröl’leps Leedti. (Nur in C). 


1. 
Wü sen jir tö en Bröl’lep, 
Jir mut wü uk wat sjung. | 
3 Üp sok gurdt Frügged’-Daagen, |s. 27] 
Da mut et lüstig gung. 
Huraa! Huraa! Huraa! 
Da mut et lüstig gung! 


2. 
Bidt Sjungen jerd tö drinken, 
Ark heed’ biid’, Slunk en Smaak. 
3 En jir es wat, diär kölked'! 
Dit es en fuarskel Saak. 


Übersetzung. 
11. 
Es ist wohl zeit, man hört nur auf, 
Daß ich für meinen sang nichts bekonme auf die schnauze. 


12. 
Wohl wünsch’ ich, daß, ehe das jahr zu ende, 
Die mädchen allzumal bräute sind, 
Und die bräute schöne junge weiber sind. 


11. Ein Hochzeitsliedchen. 


1. 
Wir sind hier zu einer hochzeit, 
Hier müßten wir auch etwas singen. 
Auf solchen großen freudentagen, 
Da muß es lustig gehen. usw. 


2. 
Beim singen gehört (sich) zu trinken, 
Jeder hat beides, schlund und geschmack. 
Und hier ist etwas, das kitzelt. j 
Das ist eine vortreffliche sache. 


11,1 em] en. 
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Text. 


3. 
Wü nem da bi üfs Gle'sen, 
En let üüs hol’ gifaal, 

3 Bogt dügtig jens tö drinken 
ÜUüs Brid en Bridmans Skaal. 
Huraa' Huraa' Huraa! 

6 Cüs Brid en Bridmans Skaal! 


12. En friimuddig Giselskafts-Leedti. (Nur in (’). 


1. 
Wü skel üüs Mensgheid iärri 
Döör Guddön, hur wü ken, 
Ön Bogt en Pligt düds wiäri 
+ Me frü en iärrellı Sen. | 
Wei haa wi fmi tw klsasgin: [a 28; 
Man dit sjen men ner nnd. 
Hok Wans sen man ti waagin. 
9 Da mut at heeiter nud'. 
> 
Wan Kımings ttesdfortreedters 
Ek musr sm vim zjen. 
+ Ts Hasten Jiiners en. 


Vr whmen abe: ınderr rläner 
"ne en # ınm zen zefailen. 
Recht fektig mmal m rinken 
Tngersr TINt ına ‚rintieame zemndheit. 
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Text. 

Wan Men’nern, manning Men’'nenm 
Gurdt Pensioonen tii, 
Om fuar Löns’be’st t5 hen’uern, 
Dat Slemmeren wel gidii. 

8. 
Wan leidig Tolgisellen 
Ek lenger Wei kum kjen 
Me Skiärerii en Prellen, 
En Smuglers ek muar sen. 
Wan Da’nen, diär jam skekki, 
Üs Wolf ön Sjips Gistaldt, 
Ek muar jaar List kjen dekki, 
Ek fo, wat jam gifaldt. 

4. 
Wan Pröster muar bikempi, 
Wat jam ek iärri kjen, 
Ek dit, wats prödti, dempi 
Döör Stoldt en haaben Sen. 
Wan Meisters ön di Skuulen, 
Wat Jungen gaagend, liir, | 
En sa ek dö, üs Fuulen, [s. 29] 
Diär tö Pedanten hiir. 


Übersetzung. 
Wenn weniger, viel weniger 
Große pensionen beziehen, 
Um für des landes beste zu hindern, 
Daß schlimmere wohl gedeihen. 
8 


Wenn gleißnerische zollgesellen (-beamte) 


Nicht länger wegkommen können 
Mit schererei und prellen, 
Und schmuggler nicht mehr sind. 
Wenn diejenigen, die sich schicken, 
Wie (der) wolf in schafsgestalt, 
Nicht mehr ihre list können decken, 
Nicht kriegen, was ihnen gefällt. 

d. 
Wenn priester mehr bekämpfen 
Was sie nicht ehren kann, 
Nicht das, was sie predigen, dämpfen 
Durch stolz und habsüchtigen sinn. 
Wenn meister in den schulen, 
Was den jungen nützt, lehren, 
Und so nicht tun, wie viele, 
Die zu pedanten gehören. 
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Text. 


5. 
Wan koopliid en uk Tiiwer 
Ek muar Jen Got haa kjen, 
Di kraamergeist me liwer 
Nemdt en a'progtig Sen. 
Wan men’ner Moodis Gekken 
En men’ner Swiirers mei 
Man Poldt en ledig Fekken, 
Diär fölgi, bring töwei. 

6. 
Wan Rikken muar biagti, 
Dats iining lidtet kjen, 
En A’rmen muar man tragti 
Tö foen, wats nöödig sen. 
Wan nemmen muar hol’ tiärred 
Fan, wat en Üd'er jerd; 
Man Ark sin Mensgheid iärred 
Döör Fliit üp Sallew-Werdt. 

T. 
Jaa, da uudt frii wat beedter, 
Wan Ark höm skekki kjen, 


Übersetzung. 


d. 
Wenn kaufleute und auch diebe 
Nicht mehr &inen gott haben können, 
Der krämergeist mit eifer 
Nimmt einen aufrichtigen sinn. 
Wenn weniger modegecken 
Und weniger trinker können 
Nur lappen und leere taschen, 
Die folgen, zuwege bringen. 

6. 
Wenn reiche mehr beachten, 
Daß sie allein wenig können, 
Und arme mehr nur trachten 
Zu bekommen, was sie nötig sind (haben). 
Wenn niemand mehr gern zehrt 
Davon, was einem anderen gehört; 
Nur jeder seine menschheit ehrt 
Durch fleiß auf selbatwert. 


1. 
Ja, da wird's reichlich besser, 
Wenn jeder sich schicken kan 
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Text. 


— ek, lik en Baromeedter, 

4 Me wankelmuddig Sen; 
Man staadig, — höm tö hual’len 
Ön dit, wat Pligt höm seid‘. 
Huraa! wü Jung en Ual’len 

8 Wel dit, alhüt uk geid'! | 


13. Di Jungens A'ptog. [s. 30] 
1. 

Wü Aal’ern wel fan Hardten hol’ 

Ütis Jungen lekkelk maaki. 

Man, man! wü sen Forkiirdheid fol, 
4 Wü kjen sa lidtet raaki, 

Diär jam dö weegin nööd'ig es! 

Welaaft uud’, wat wü weegi wes 

Jam gurdt tö Skaad’ of Kemmer. 


2. 
Hol’ wel wü kraftfol Jungen tii, 
Uk sün’ en stark fan Maagen. 
Man uudt wat kuul, da jen, tau, trii, 
4 Uud’s pakket ön hok Laagen 


Übersetzung. 
Nicht, gleich einem barometer, 
Mit wankelmütigem sinn; 
Nur stätig sich zu halten 
An das, was pflicht ihnen sagt! 
Hurrah! wir jungen und alten 
Wollen das, wie es auch geht! 


13. Der jungen erziehung. 


1. 
Wir älteren wollen von herzen gern 
Unsere jungen glücklich machen. 
Aber, aber, wir sind der verkehrtheit voll, 
Wir können so wenig erreichen, 
Das ihnen zu zeigen nötig ist. 
Wohl oft wird, was wir zeigen, gewiß 
Ihnen sehr zu schaden oder kummer. 


2. 
Gern wollen wir kraftvolle jungen ziehen, 
Auch gesunde und stark von magen. 
Aber wird’s etwas kühl, da eins, zwei, drei, 
Werden sie gepackt in einigen lagen (schichten) 
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Text. 


Fan Kluad’er. En wat skreiea In 
Uk Slekkeriien, drüg en wıt 
Und’ jam aur üüs Forkiirdbesd 


3. 

Dit krööpenheid gifaldt üüs e& 
Frei harki mut üüs Jungen. 
Jam dit tö liiren, es di Swek 

4 Üp alli Aal’erns Jungen. 
Man wan di Hardtens deeg bigen 
Tö skruallin ön jaar krööpen Sen. 
Da let wüs legt jaar wel fo. 


4 


Wel te'nk en sii wü, dat em mei 

Fuar nemmen löög me Wellen; | 

Bi Lein es aaft uk Stiällen nei. [s. 31] 
4 Man kum wü öndt Fortellen 

Fuar üüs lew Biärner, da bigen 

Wü aaft tö löögen, wat wü kjen. 

En bal’ ke'n ja ütis Beispiil. 


Übersetzung. 


Von kleidern. Und etwas glühendes essen, 
- Auch schleckereien, trocken und naß, 
Werden ihnen über unsere verkehrtheit. 


3. 
Dieser eigenmsinn gefällt uns nicht. 
Schön gehorchen müssen unsere jungen. 
Sie dies zu lehren, ist der zweck 
Auf aller eltern zungen. 
Aber wenn die herzchen tüchtig beginnen 
Zu weinen in ihrem eigensinn, 
Dann lassen wir sie leicht ihren willen kriegen. 


4. 


Wohl denken und sehen wir, daß man mag 

Vor niemand lügen mit willen; 

Bei lügen ist oft auch stehlen nah. 

Aber kommen wir ins erzählen ur - 
Vor unseren lieben kindern, da beginnen 

Wir oft zu lügen, was wir können. 

Und bald kennen sie unser beispiel, 
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Text. 
5. 
Uk sii wü aaft: ‘Wat und’ dag nö 
Di Prunk en Staat anrdrewwen!' 
Hat küd’ me frii wat men'ner tö’. 

4 Jaa, diär und’ gaar aur skrewwen. 
Man: ‘Aa, wat net! Wat best dü blank!’ 
Dit geid’ üüs üt di Müd’ sa slank 
Tö ark biprunket Düdti. 

6. 
Mut da Sokmansen ek bal’ liiw: 
Üp Staat es miist tö hual’len? 
Wat jung uud’ liird, dit wel hol’ bliiw; 

4 Dit weet sa gud wü Ualllen. 

Diärom, wel wü üüs Jungens Lek, 
Da mut wü le'nger sa jam ek 
Fuartii, üst jer er gingen. 


Naan, liir jam te'nken; liir me Skek 

Jam Aadber dön td Gaagen; 

En sii, dat Prunk en Staat jam ek 
4 Forhelpt tö lekkelk Daagen, 


Übersetzung. 

d. 
Auch sagen wir oft: ‘Was wird doch nun 
Der prunk und staat übertrieben! 
Es könnte mit reichlich weniger zu(gehen)'. 
Ja, darüber wird gar geschrieben. 
Aber: ‘Ach, wie nett! Was bist du geputzt!’ 
Dies geht uns aus dem mund so schlank 
Zu jedem geputzten säugling. 

6. 
Müssen da solche mannspersonen nicht bald glauben: 
Auf staat ist am meisten zu halten? 
Was jung wird gelernt, das will gern bleiben; 
Das wissen so gut wir alten. 
Darum, wollen wir unserer jungen glück, 
Dann müssen wir länger so sie nicht 
Erziehen, wie es eher (früher) ist gegangen. 

T. 
Nein, lehrt sie denken; lehrt mit schick 
Sich arbeit zu nutzen zu tun; 
Und sagt, daß prunk und staat ihnen nicht 
Verhilft zu glücklichen tagen, 


7,1 liir me] kiir me. 
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Text. 
En niin gud Frün’skep bringt töwei; 
Man aaft Foragtung, Skemp en Skrei, 
En muar, wat nemmen haaged'. | 


8. 
Wat ön ark I’älller, ön ark Stand [s. 32] 
En jam, hurs kum, kjen basti, 
Dit, dit mut ja fan üüs tö Pand 
4 Döör Liir en Beispiil faati. 
En stin’ Moraal jerd jir jaa tÖ, 
Diär seid’: Wü mut ön Üd’ern do, 
Üs wü fan jam tiis wenski. 


14. Dit Söl’ring Daan’sin. [s. 38]. 
Mel.: Hupsasa, Vetter Miggel, aa! 


1; 
Söl’ring Daan’sen haa niin Lik 
On det hiili Könningrik. 
Daan’sen dn üüs Söl’ring Skek 
Haa dit Taadtin me tö Swek. 


Übersetzung. 


Und keine gute freundschaft bringt zuwege; 
Aber oft verachtung, schimpf und klatsch, 
Und mehr, was niemandem behagt. 


8. 


Was in jedem alter, in jedem stande 

Und ihnen, wie sie kommen, kann nützen, 
Dies, dies müssen sie von uns zum pfande 
Durch lehre und beispiel erfassen. 

Eine gesunde moral gehört ja hierzu, 

Die sagt: wir müssen an anderen tun, 
Wie wir von ihnen uns wünschen. 


14. Das Sylter tanzen. 


1. 
Sylter tänze haben keines gleichen 
In dem ganzen königreich. 
Tänze in unserem Sylter schick 
Haben das küssen mit zum zweck. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49, 16 
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Text. 


On en trii Minütten mei 

Uk tri iärrelk Taadten swei. 
Jaa, jaa, jaa, dit es rogt net, 
En hat skaadiigt ek en bet. 


3. 
Mei di swetsten uk wat bren 
Üp en kölkig wa'rem Sen; 
Da wel dit üp Söl’ man sii: 
Hol’ wil’k mi me höör bifrii! 


4. 
Wan ik sa en Hardten fing, 
Ek muar sön’ner Fallig ging; 
Da, da, da, da, da, da, da, — 
Alli Daagen Hupsasa!’ 


Die dritte und vierte zeile von v.4 können mitunter zur abwechslung 
auch also heißen: 
‘Maat ik sa en Hardten fo! 
Maat ik sa en Daadten fo!’ 


Di wat fuarütse't Re-en haa di hooger Toonen ön di Wiis. | 


Übersetzung. 


2. 
In ein 3 minuten mag (man) 
Auch drei ehrliche küsse drehen. 
Ja, ja, ja, das ist recht nett, 
Und hat geschadet nicht ein bißchen. 


8. 
Mögen die süßesten auch etwas brennen 
Auf einem kitzlig warmen sinn, 
Da will das auf Sylt nur sagen: 
Gern will ich mich mit ihr verheiraten. 


4. 

Wenn ich so ein herzchen bekäme, 

Nicht mehr sonder genossen ginge, 
Da, da, da, da, da, da, da, 
Alle tage hopsasa! 

oder: 

Möchte ich so ein herzchen bekommen! 
Möchte ich so ein töchterchen bekommen ! 


Die etwas vorausa... haben die hohen töne in der weise. 
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Text. 
15. Wensken — ön trii Spraaken. [s. 39] 
1. Tö en Faamen. 
Til Dig mit Onske er: 
Bleib’ trüber sorgen leer, 
3 En fo di bal’ en Man, 
Som baade vil og kan 
Dir recht gefällig seyn, 
6 En gud fan Hardt en Brein! 


2. Tö en Dreng. 
Til Dig mit Onske er: 
Hab’ nie den beutel leer, 
3 En fo Di bal’ en Brid, 
Som volder, at Din Tid 
Fließt frei von Harm dahin; 
6 Da es di Hemmel Din! 


3. Tö en Jungpaar. 
I deres Aögteskab de maae 
Beständig Freude haben! ja 
83 Wat muar, üs At fortiini! 
Og snart saa stor en Pose fuld 
Mit Thalern, daß, voll hämisch Huld, 
6 Di Neiders diäraur griini! 


Übersetzung. 

1. An ein mädchen. 
Für dich ist mein wunsch: 
Bleib’ trüber sorgen leer, 
Und kriege dir bald einen mann, 
Der sowohl will und kann 
Dir recht gefällig sein 
Und gut von herzen und gehirn! 


2. An einen burschen. 
Für dich ist mein wunsch: 
Hab’ nie den beutel leer, 
Und bekomme dir bald eine braut, 
Die bewirkt, daß deine zeit 
Fließt frei von harm dahin; 
Dann ist der himmel dein! 

4. An ein junges paar. 
In ihrer ehe mögen sie 
Beständig freude haben! ja 
Etwas mehr, als ihr beiden verdient. 
Und bald einen so großen beutel voll 
Mit talern, daß, voll hämischer huld, 
Die neider darüber weinen! 


16* 
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Text. 
4. Niijaarswensk tö an Faamen. 
Nu i dette Aar — | 
[s. 40] Ob es werde wahr, 
3 Diär weet ik nöndt fan; — 
Men mit Pnske er: 
Amor Dir bescher 
6 En rogt dügtig Man! 


16. Reedsel. 

1. Wat es dit, diär alles ön hörn heed’, aldtet lik foordt en lik gau 
lapt, fan nöndt höm a’phual’ let, en nimmer aurstjüür kumdt? 

2. Niin Müür es sa tjuk, of ik flö er döör, en niin Flogt es sa gau, 
of ik kjen jit gauer wiis; ön jen Minüt kjen ik mi fuar en Neiber muar 
Lopper weegi en forsteek, höm rogt bike'nd en wilfre'mel’ wiis. Wat 
jit ik nö da? 


17. Charaden, dit jit: Silbenreedsel. [s. 41] 
a) Jen fan 2 Silwer: 

Di jer Sillew uud’ fan fuul Lidden miist üp höl’len, man niin Diird 
forle'ngd diäreed’er. Di leedter Sillew es en Ding, diär Rüm ön höm haa 
mut fuar en wes Maat, ek muar en ek men'ner. Dit Hiili es kööket en 
Rogäter, diär me Skeid’ iiten uud! 


Übersetzung. 
4. Neujahrswunsch für ein mädchen. 
Nun in diesem jahr — 
Ob es werde wahr, 
Davon weiß ich nichts. 
Aber mein wunsch ist: 
Amor dir beschere 
Einen recht tüchtigen mann! 


16. Rätsel. 

1. Was ist das, das alles in sich hat, allzeit gleich fort und gleich 
schnell läuft, von nichts sich aufhalten läßt, und nimmer über steuer (rück- 
wärts) kommt? 

2. Keine mauer ist so dick, oder ich fliege dadurch, und kein flug 
ist so schnell, oder ich kann noch schneller sein; in einer minute kann ich 
mich vor einem nachbarn mehrere male zeigen oder verstecken, ihm recht 
bekannt und wildfremd sein. Wie heiße ich nun da? 


17. Charaden, das heißt: silbenrätsel. 
a) Eins von 2 silben. 

Die erstere silbe wird von vielen leuten am meisten geschätzt, aber 
kein tier verlangt danach. Die letztere silbe ist ein ding, das raum in 
sich haben muß für ein gewisses maß, nicht mehr und nicht minder. Das 
ganze ist gekocht ein gericht, das mit dem löffel gegessen wird. 
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Text. 


b) Jen fan 3 Silwer: 

Di jest en taust Sillew maaki töhop en Diird üt, diär alles, wat tip 
Oörd es, ön'ner sin Fet t5 bringen weet. Di leest Sillew pleid’ dit fuar 
en Mattroos sallew tö wiisen, wat di Bak fuar sin Brii en J’ärten es. Dit 
hiili es en gurdt Anstaldt, om faat üp hok Soordten fan dit Diird tö foen. 


[s. 42] 18. Inversionen, dit jet: Uurdforse'tings. 


A. Aus falschen oder doch verdrehten sätzen. | 

[s. 43] Nr.7. Di diär weet dat er üp Wei es om wis tö uud'en, di 
weet man lidtet — Di diär weet, dat er man lidtet weet, es üp Wei om 
wis td unden. | 

[s. 44] Nr. 8. Fuulen fordriiw di Tid me Spöllin om dats ek a’rem 
uud’ Ik wel mespölli = Funlen uud’ a’rrem, om dats di Tid me spöllin 
fordriiw. Ik wel ek mespölli. 

Nr. 9. Wan em aadbert swe't Mut en tre't uud’ en em spaared da 
heed’ em niin Bruad wat heed’ dit uk Nuad = Wan em aadbert en spaared, 
da heed’ em Bruad. Mut em nk swe't en und’ wat tre't, heed’ dit niin Nuad. 

Nr. 10. Wan wü ön Hel kum, da kjen wü liiw wat wü wel en dö 
wat en gud (tiweeten en gud Fuarstunners me di be’st Taagten ek gifaldt 
—= Wan wü liiw, wat wü me di be'st Taagten kjen, en dö, wat en gud 
giweeten gifaldt, en gud fuarstunners, da kum wü ek ön Hel. 


Übersetzung. 


b) Eins von 3 silben. 

Die erste und zweite silbe machen zusammen ein tier aus, das alles, 
was auf erden ist, unter seine füße zu bringen weiß. Die letzte silbe 
pflegt das für einen matrosen selbst zu sein, was die schüssel für seinen 
brei und erbsen ist. Das ganze ist eine große anstalt, um einige sorten 
von diesem tiere zu fangen. 


18. Inversionen, das heißt: wortversetzungen. 

Nr.7. Der da weiß, daß er nur wenig weiß, ist auf (dem) wege, 
weise zu werden. 

Nr.8. Viele werden arm, weil sie die zeit mit spielen vertreiben. 
Ich will nicht mitspielen. 

Nr. 9. Wenn man arbeitet und spart, dann hat man brot. Muß man 
auch schwitzen und wird etwas müde, hat das keine not. 

Nr. 10. Wenn wir glauben, was wir mit den besten gedanken können, 
nnd tuen, was einem guten gewissen gefällt und guten vorstehern, dann 
kommen wir nicht in die hölle. 
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Text. 


[s. 46] C. Wenn alle wörter eines kurzen satzes in alphabetischer 
ordnung gesetzt werden: 


Nr. 19. Brakt dit en en Gle’s heed’ I’är legt Lek lidtet Rook sa 
Wegt = Lek en Gle's, dit brakt sa legt; Jär heed’ lidtet Rook sa Wegt. 

Nr. 20. A'rigs dön en Got Guds help! Letten, lewwi. liir, lung sa 
skel tö tö üs Wü wü = Wü skel liir, Guds tö dön en A'rigs tö letten, sa 
lung üs wü lewwi. Got help! 

Wan Pid’er Madtsen uk al seid, dat alli nii \Vetten Strundt sen; da 
nad’ diär dog ek faul tip terld. | 

[s. 51] Me al dit Guds, Faaligs en Snaus, diär ön det Bok kjemmen 
es, empfiehlt sich nun allen Siltern beiderlei Geschlechts der Erste Schrift- 
steller ön di Söl’ring Spraak zum beliebigen Andenken, sa lung, üs dat di 
Noordsee di Tinghooger faat fingen heed’. En da meit Juu wel gung! 


Übersetzung. 


C. 

Nr.19. Glück und glas, das bricht so leicht; ehre hat wenig rauch 
und gewicht. 

Nr. 20. Wir sollen lernen, gutes zu tun und arges zu lassen, so lange 
als wir leben. Gott helfe! 

Wenn Peter Madtsen auch schon sagt, daß alle neue sitten dreck 
sind, so wird doch nicht viel darauf gezählt (gegeben). 

Mit all dem guten, mittelmäßigen und schlechten, das in das buch 
gekommen ist, empfiehlt sich ... in der Sylter sprache ... so lange, bis 
daß die nordsee die Tinghügel erfaßt hat. Und da mag’s euch wohl gehen: 


Anmerkungen. 


Zu nr.1. 1,6. Hansen erklärt dies s. 88: ‘Es geht vom höhern zum 
niedrigen’. — 7. Zur ableitung von nöndt (föring. nant) aus afr. *nan-wiht 
vgl. sylt. lerki ‘lerche’, me ‘möwe’, spreri ‘spreizen’ und sweps ‘eiuhüllen’ 
nach Selmer, Sylterfries. studien s. 108, $) anm. sowie jel ‘feuer’ (aengl. led) 
ib. s. 107, y) anm. — 2,6. feist: zu afr. fä, sylt. fo, got. fähan. — 2,7. 
H. übersetzt: ‘aber jetzt anders gesungen wird’; swai ist nach Möller 
= nd. sweien, nl. zwaaien, nengl. sway ‘schwenken, wenden, drehen’, ein 
wort der schiffersprache; Siebs, Sylter lustsp. übersetzt es: ‘unterwegs sein”. 
— 2,9. mun = aisl. mun, dän. mon ‘ob’, eig. verbalform. — 3,4. daal 
== daatj(en) bei Möller, koseform von daachter. — haagen, eig. ‘hag, ein- 
friedigung’. — 3,7. forskel = mnd. vorschel. — 3,8. deilk < mnd. degelik 
‘*tüchtig’. — 3,9. Bezieht sich nach H. auf die sitte, daß an winterabenden 
die mädchen von den burschen besucht werden und diese später zur tür 


begleiten, um abschied zu nehmen. — 4,5. seid, zum inf. st. — jenner ist 
nach Siebs das hochd. jener. v.5f. bleiben mir unklar. — 4,7. tölops: zu 
loop ‘lauf’. — 4,8. aud steht wohl für dd 'spitze' = dän. odde. — 


4,9. welkumst = dän. relkomst. 
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Zu .nr.2. 1,3. So von H. übersetzt, nach M. bedeutet hardi ‘härten, 
hart werden; abgehärtet sein. Auch Siebs übersetzt ‘aushalten’. — 
1,4. So von H. übersetzt, nach M. dagegen bedeutet es ‘fördernd ein- 
greifen, beistehen, in die bresche springen’. — 2,1. siist, afr. ziust, der 
weiberpelz auf Sylt. Woher? — 2,1. jer, eig. ‘eher’. — 2,1. leewendt ist 
nd. lehnwort. — 2,8. lap ‘floh’ = aengl. dän. loppe. Woher das a? — 
sei: zu mnd. welichh — 4,3. dejl = dial bei M.<afr. to dele ‘zu tale, 
herab’, vgl. auch nd. westf. dal. — 4,4. pei: vgl. nd. pije, pei, n). pi) ‘jacke 
aus grobem tuch’, hier ‘wollener unterrock’. — 5,5. D.h. eine, die rein 
von sinnen (ganz verrückt) ist. — 6,1. sjogt, zu se. — miistit eig. ‘die 
meiste zeit’. — Was soll kjenk hier heißen? Steht es für kank ‘kenne 
ich’? — 6,2. mal = mnd. ul. vw. 

Zu nr.3. 1,1. därigt: zu bärigi ‘bergen’. — 1,6. jaar = afr. hiara 
‘ihr’ (gen. plur.). — 1,7. kreek — aisl. kraka ‘'krähe’; sie kommen ende 
september und anfang october scharenweise auf die insel. — 1,8. löen 
< dän lo = schwed. love, aisl. lüfl. — 2,3. So übersetzt Hansen. Möller 
gibt wiari ‘wehren; sich mühe geben’. — frei = nl. fraai < frz. vrai. — 
2,4. Die juden kamen im herbst zum hausieren (H.). — 2,8. boshundti 
‘überhemden’ nach H. Bei Möller fehlt das wort, denn zu kuntji "händchen’ 
kann es doch nicht gehören. Hat bos etwas mit baas ‘meister, herr’ zu 
tun? — kraagersmokker: nach M. ‘spitzenbesatz an der halsöffuung des 
woll- oder leinenkleides der altaylter weibertracht’; eigentliche hemden 
trug man damals noch nicht. — 3,3. aadber: bei M. ohne metathese aarber, 
-bed. — 3,4. waagin zu waag ‘wiege’, nhd. wage. — 3.6. eedert bei M., 
zu eeöer < afr. efter (saterl. eter). Vgl. auch schwed. dter, dän. atter = aisl. 
aptr. — 3,7. fo = afr. fä, got. fähan. — 4,1. daalkenst ist = nl. dalk 
< dadelijk. — 4,2. jit = afr. jeta, nengl. yet. — fleiten: zu flet (vgl. nengl. 
fleet, mnd. vlöten) ‘sahne abschöpfen’ und flot ‘schwimmendes fett’. — 
4,4. H. übersetzt s. 35: ‘das werdet ihr auch wohl beißen können’. — 
4,8. Hansen führt s. 35 die nd. redensart an: uk kene knaken pullen. — 
tejrri, bei Möller tiari ‘zehren, verzehren, verbrauchen’ = nd. teren, aengl. 
teran. Die bedeutung paßt aber nicht ganz. — 5,2. si = afr. sta, got.. 
siujan, nengl. sew, noch nhd. in säwe ‘pfriemen'. — 5,4. pündtin: zu 
mnd. pünten < afrz. apointer < mlat. appunctäre. — flien: zu alte. flihan, 
mnd. vlien. — 5,5. weel < mnd. wel = nl. wiel, aengl. hweol, nengl. wheel. 
— sommor fehlt bei Möller; die bedeutung nach Hansen. — 5,6. snor ror 
soll das geräusch des spinnrades widergeben. — 5,7. werk: ‘'gewirkte, im 
hause verfertigte kleiderstoffe, wollstoff; wollgarn’ nach Möller. — 5,8. 
prekkel — nengl. prickle, mnd. prekel ‘stachel’. — 6,1. it = et, afr. et, 
aengl. et, nengl. at. — 6,2. gaagen = aisl. schwed. gagn. — 6,3. tördt zu 
afr. thorf, alts. tharf ‘bedarf’. — worendtig, bei M. waarentig <.nd.nl. 
warentig < wärhaftig. — 6,4. buusem: aengl. bös, aisl. bäss, got. bansts. 
— haagen: eig. 'hag, hagen’. — 6,5. gurdt < grut = afr. grät. — 
6,8. kuardi: zu kuart < lat. carduus 'distel’, dann ‘wollekratzer'. — 
klütti: zu klüt —= aengl. clut, nengl. clout, aisl. klütr. — 7,1. Man erwartet 
eed’er. — 7,3 tüs = 1ö hüs, nl. te)huis. — 7,5. hol’ = afr. nhd. hold. — 
marig = aengl. mearh. — 7,6. sjogt: zu se. — feid: zu fo. — 7,8. drerng 
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< dän. dreng. — 8,2. trer = tre:d, afr. thredda. — 8,8. jerd: zu hir, afr. 
hera. — 8,6. kööw: aengl. cofa, aisl. kofi, mnd. kove. — 8,7. skreier: zu 
skrai (mnd. schröien, nl. schroeien) ‘brühen; klatschen, verleumden”. — 
8,8. D.h. ‘ihm wird die zeit lange’ (H.). Es bezieht sich anf die sitte, 
daß nur Ein freier auf einmal mit einem mädchen innerhalb der zugemachten 
tür sprechen darf und so lange kein zweiter ausgeht; diesem wird dann 
oft die zeit lang. — 9,2. küüren: nl. kuur < lat. cüra ‘laune, grille’ — 
9,2. Nämlich in der lampe. — 10. des ist das pron. demonstr. ‘dieser. — 
10,4. we'ben, adj. von web 'gewebter wollstoff. — knapisi 'gestrickte 
wolljacke’ nach M. Gehört es zu nd. knüppen ‘knüpfen’? Das wort ist 
mir unklar. — 10,6. han’jeft *handgabe, geschenk’. 

Zu or. 4. 1,6. ark < afr. alrek < alra-elk ‘jeder von allen’. — 
8,3. mun = aisl. mun, dän. mon, eig. verbalform, dann zur fragepartikel 
geworden. — 3,6. likkerdt < *Mik-werth? — 4,3. deilik <.nd. degelik ‘gedeih- 
lich’. — 4,6. fir: ‘lehren’ und ‘lernen’. — 6,8. tüür — tür < frz. tour. 
— 7,2. maast, näul. tanzen. — 7,3. jaaf <.n]. gaaf ‘gäbe, annehmbar, 
begehrt’. Der anlaut wohl von afr. jeve. — 7,4. skrualli = nd. schraulen, 
dän. skraale. 

Zunr.d. 1,2. swerw: afr. swerva. — 1,3. frügged — aiel. fryod, 
nl. vreugde. — 2,1. sküür hier = mnd. schür ‘schutz’ (fehlt bei M.), — 
2,3. ree wird bei M. nur in der bedeutung ‘reede’ verzeichnet. Ist diese 
hier gemeint? — 2,4. mal = nd. ul.» ‘toll, zornig'. — 8,2. mes ‘miß-' 
ist auch selbständiges adjectiv. — 8,8. töögenfall, wörtl. ‘gegenfall’”. — 
4,1. feeger: ‘feger, kehrbesen; flotter bursche’. — 4,4. höflen zu hual’ 
< afr. halda. 

Zu nr.7. 2,1. brüßter: ‘der sich brüstet’. — 4,2. wanreed: vgl. 
nhd. wahnsinn. — 5,1. lei: zu nd. lo:, nl. Zus ‘faul, träge’. — ö, 4. prakker 
= mnd. pracher. — 11,4. skan'nig: zu skan’ ‘schande’. — 12,4. beg < dän. 
bygge. 

Zu oar.8 H. bemerkt, das wort abscheulich sei um 1811—12 so 
übermäßig viel auf Sylt gebraucht worden, daß er sich veranlaßt gesehen 
habe, es durch sein lied in seine grenzen zurückzubringen. 1,1. 50: ]. föftig. 
— 1,2. 30: 1. dörtig (nd). — 3,2. wiit = nengl. wet, aengl. wet. — 
3, 8. bloog von blö = afr. bla. — skrüld: zu skril = nengl. shrill, norw. 
skrella, vgl. skrali, skruali. — 3,4. sit ist durch Übereinstimmung des 
afr. prt. &t mit bet ‘biß’ in die 1. ablautsreihe gekommen, vgl. Heinertz, 
IF. 85,806. — 4,1. slagsid, von der schiefen lage eines schiffes. — taadter 
‘zigeuner’, eig. ‘tatar’. — 4,4. Dies droog hat mit droog ‘haarsieb’ natür- 
lich nichts zu tun, zur erklärung vgl. dän. drag ‘sensenstiel, schaft’. — 
5,8. jit, zu inf. jit < afr. heta. — 6, 1. Woher kommt Tööl? — tauet zu 
laui = got. bwahan. — faagi: zu nl. vagen, aial. fäga. — kööw: zu aengl. 
cofa, aisl. kofi, mnd. kove, nhd. koben. — 1,2. wei: vgl. aengl. huwaz, nengl. 
whey, mnd.nl. wei. — aast: ais. ostr, dän. ost. — 7,8. müggelk: vgl. nd. 
muggelig, nengl. muggy. — 7,4. kweeken: vgl. mnl. quak ‘bodensatz’. — 
8,1. Woher kommt Je? — 8,5. dliid = afr. biid-, alts. bhidi, got. bleibs. 
— Zur anm.: wüfhaud: eig. ‘weibshaupt'. — B. 1,1. sallem: ‘psalm’. — 
1,2. swür: nd. swir, nl. zwier. — 1,4. Klin: dän. klyne < mnd. klüwen 
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'knäuel’. — 1,5. jüür <djuür.. — 2,1. Was ist Tög? — 3,4. kjabbi 
<.nd. kebe, wie dän. keve. — 3,5. sür: afr. alts. ser, aengl. sär, nhd. sehr, 

Zunr.9. 1,5. in: afr. iond = alts. ädand. — 2,5f. D.h. wir sind 
nicht damit bedient, können sie nicht gebrauchen. — 3,3. ütfan ‘aus von’, 
d. h. von der insel. — 3,5. beek —= afr. bek, aengl. beec. 

Zu nr. i0. miist, eig. ‘meiste’; sennigheid eig. ‘sinnigkeit'. — 
1,1. dördt: afr. dur, aengl. dearr, alts. gidar. — 4,1. fos = fo s(e), nicht 
fos ‘'fuchs’. — 7,2. tip: dän. mnd. tip ‘spitze’. — 8,2. pröst: dän. prest. 
— 9,1. tö kär gung = nd. to kere gän ‘zur kehre gehen’, 'lärmen, toben’ 
(Möller. — 9,2. wetten, zu nl. wet, mnd. wit, got. witob. — 10,2. bi nö 
finde ich nicht bei M.. — 11,1. jer: afr. alts. ahd. zr ‘eher’ ist hier con- 
junction. 

Zu nr. 11. 2,2. slunk: mnd. wm. — 2,3. kölki: nach M. zu kölk 
‘kitzel: grübchen in der backe’, zu mnd. kWle. — 2,4. fuarskel: zu mnd. 
vorschel ‘unterschied’. — 3,4. skaal < dän. w ‘schale’. 

Zu nr.12. 1,3. wiärri bedeutet auch ‘sich mühe geben, etwas zu 
erwerben; fleißig, strebsam sein’. — 2,3. freedter fehlt bei Möller. — 
2,5. mannı(n)g ‘manch, viel’; vgl. nhd genuin)g.. — 2,8. gidii fehlt bei 
M., wohl nd. lehnwort. — 8,1. M. verzeichnet lardig ‘gleißnerisch, glatt’ 
als nd. — 4,3. prödti: vgl. nd. preken. — 4,4. haaben: unklare bildung 
zu haa. — 5,7. poldt: nd. pulte, palte, polter. — fekken: nd. dän. ikke. — 
6,2. lidtet: zu afr. tik. — 7,1. friiwat = nl. vrywat (M.). 


Zu nr.13. äptog, eig. ‘aufzug'. — 1,4. raaki: nd. nl. raken. — 
1,5. weeg?n: mhd. wegen, got. wagjan, cans. zu afr. wega. — 1,7. gurdt ist 
bier adverb. — 2,5. Zu skras ‘brühen’ = nl. schroeien. — 2,7. aur hier 


wohl soviel wie ‘infolge’. — 3,1. krööpen: zu nd. kroppen? — 3,2. harki: 
afr. härkia, herkia. — 8,5. deeg: mnd. dege. — 3,6. skruallin: nd. schraulen, 
dän. skraale. — 5,3. Bei tö ist wohl ein inf. zu ergänzen. — 5,7. düdti: 
zu nd. dütje, nl. dot. — 7,1. kür ist offenbar druckfehler. — 8,2. baat:: 
afr. batia, nd. baten. — 8,4. faati: afr. fatia, mnd. väten "fassen, begreifen, 
einsehen’. 

Zu nr.14. 1,2. Sylt gehörte früher zu Dänemark. — 1,4. M. stellt 
taatj ‘'kuß’ zu ostfr. nd. iftje und zu it, nl. tuwit ‘mund’. Vgl. Beitr. 45, 27 
unter A. — 2,2 swei: nd. sweien, nl. zwaaien. nengl. sway. — 3,4. höör: 
afr. hir. — 4,2. fallig: aisl. felag:, nengl. fellow. 

Zu nr.15. 1,6. drein: mnd. dregen, afr. brein. — 3,3. at: aengl. 
alts. git, aisl. it. 

Zu nr.16. 2,1. er, unbet. form von diar. — z. 14. lopper, eig. 'läufe', 
vgl. got. sinbs ‘weg, mal’, schwed. gäng ‘gang, mal’. — 1. auflösung: die 
sonne. — 2. auflösung: der gedanke (vgl. Beitr. 44, 114). 

Zu nr.17. a) jer, sonst adverb, steht hier für jest. — üp hölllen 
(nicht bei M.) scheint hier ‘schätzen’ zu bedeuten, vgl. schwed. hälla pä& 
‘auf etwas halten’. — skeid’: schwed. sked, aisl. skeid. Auflösung nach 
Hansen 8. 48: di taust sillew ön di jest charade jit TEN, d.h. ‘die zweite 
silbe in der ersten charade heißt TEN’, das ganze ist also tär-ten 'erbsen’ 
(är *ebre’, ten 'tonne’). — b) dürd: vgl. nd. dirt, mud. derle, mhd. getierze 
(=. Wilmanns, Deutsche gr. 2°, 8. 365, 4). — back: nd. nl, bak ‘holzschüsse), 
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napf’. — Die auflösung ist nach Hansen s. 48: di tre'r sillew ön di taust 
charade jıt KUJ, d.h. ‘die dritte silbe in der zweiten charade heißt KUJ'. 
Das ganze ist also fügelkui, eine anlage zum entenfang auf den friesischen 
inseln: ‘vogelkoje’. 

Zu nr. 18. 9. tret: dän. tret < aisl. breytir. — Schluß: strundt 
= nd. strunt, awfr. stront. — faalig: zu faal ‘fallen’, vgl. aisl. falligr, 
mhd. gevellic ‘angemessen, schicklich, ziemlich’ mit verschlechterung der 
bedeutung, vgl. Möller. — snaus: dän. snavs ‘schmutz, unrat, schund’. — 
tinghoog ‘gerichtshügel’, 15 an der zahl, nördlich von Tinnum (M.). — 
faat: zu faati ‘fassen’. 


KIEL, september 1921. F. HOLTHAUSEN. 


NORDFRIESISCHE STUDIEN IV. 


20. Sylter gedichte von J. R. Hennings. 


In seinem buche ‘Der badeort Westerland auf Sylt und 
dessen bewohner’, Garding und Altona 1868, veröffentlichte 
C. P. Hansen auf s. 142ff. drei gedichte!) von Jürgen Rink 
Hennings, geb. 1785 in Rantum auf Sylt, gest. 1865. Leider 
ist hier der ursprüngliche text mehrfach geändert und gekürzt 
worden. Ich gebe im folgenden die friesischen gedichte nach 
den originalhss. des verfassers, von denen sich die ältere (S) 
im besitz der ‘Sölring foriining’ zu Keitum befindet. Dieselbe 
trägt den titel: ‘Poetische Versuche und Stammverse in Nord- 
friesische (!) und deutsche (!) sprache, von Jürgen R. Hinrichs, 
1834’, dazu ist bemerkt: ‘Jedes Gedicht, welches ich selbst 
gemacht habe, trägt meine Namensunterschrift”. Die jüngere 
hs. (H) ist das eigentum der witwe cap. Kayser in Hamburg 
und wurde mir behufs vergleichung zur verfügung gestellt. 
Auch diese enthält neben den friesischen eine größere anzahl 
hochdeutscher gedichte und prosastücke und ist betitelt: 
‘Poetische Versuche und Stammverse in Nordfriesische und 
in deutsche Sprache; ernst und Spaß von Jürgen R. Hinrichs 
für sein (!) Pflegesohn Gottlob F. Kaiser 1855.’ Auf s. 155 
findet sich folgender, von richtiger selbsterkenntnis zeugender 
erguß: ‘Hier, lieber Gottlob, hast du nun die in ihrer Einfalt 


!) Unten die nr.2, 7 und 12. 
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ans mein mageres gehirn geborenen gedichte. Ich bin nichts 
weniger als ein poet. Kenner und Sachkundige würden manches 
über meine gedichte zu tadeln wißen; ich mache aber auch 
keine ansprüche auf lob und ruhm....... Zufolge überein- 
kunft hast du keine erlaubnis, etwas davon abschreiben zu 
laßen .... Bewahre diese gedichte zum andenken an deinen 
pflegevater J.R.H. Westerland den 4. märz 1855’. 

Ich habe den älteren text, der mir auch zuerst bekannt 
und zugänglich war, meiner ausgabe zugrunde gelegt und die 
mannigfachen änderungen der jüngeren hs. in den fußnoten 
angegeben, soweit sie den wortlaut betrafen oder wichtigere 
orthographische varianten zeigten. Bloße änderungen der 
schreibung, die vielfach schwankt, wurden dabei jedoch meist 
übergangen, da die aussprache der Sylter mundart ja durch 
die arbeiten von Siebs, Mungard, Boy Möller und Selmer!) 
hinlänglich bekannt ist. Die anmerkungen sollen sowohl in 
sprachlicher wie in sachlicher beziehung alles wichtigere oder 
schwierige erläutern. Wenn auch Hinrichs kein großer dichter 
ist, so verdienen doch seine anspruchslosen schöpfungen wegen 
ihrer gefälligen form, gewanten ausdrucksweise, volkstümlichen 
art und ihres zuweilen drastischen humors einen bescheidenen 
platz im poetenwinkel der nordfriesischen literatur. 


Text. 
[fol.7b] 1. Bey Umwechselung einiger Schillinge. [H. s. 25] 
[Bei einer geld-umwechselung. H.] 
1. 

Sowen Mark ön sowen Schelling 

Bringt minn Anken di van mi, 

Na di Schultid bringt jü dälling 

4 Nett sa fuhl tö mi van di. 


Übersetzung. 
1. 
Sieben mark und sieben schilling 
Bringt mein Ännchen dir von mir, 
Nach der schulzeit bringt sie heute 
Ebensoviel zu mir von dir. 


ı) Sylterfries. studien, Kristiania 1921 (vgl. meine anzeige in der Ze. 
f. deutsche mundarten 17, 185 ff.). 
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Text. 


2. 


Van ju 5 schell jenn önt dechten 
Mi ön Vers van sowen pünn; 
Kesken es nien van die schlechten, 
Kesken, Eschel of die hünn. 


8. 
Ja, di Vers di well ick achte 
Van minn Tuanen tö minn Bück, 
Nemmen schell di Vers betrachte, 
Naan, nien Mensch tis Beckafick. 


4. 
Senn i altomal watt kröpen? 
Nemmen van ju 5, dier well? 
A(a), da wa(a)ge dag di Stöpen 
Ön verwehn ju tö Moynell. 
Well jü eck, spring Önt Südweest, 
Dier sett ön Wüfke, jü kien beest! 


Übersetzung. 


2. 
Von euch fünfen soll eine(r) ans dichten (?) 
Mir einen vers von sieben pfund; 
Kesken ist keine von den schlechten, 
Kesken, Eschel oder der hund (?). 


3. 
Ja, den vers den will ich achten 
Von meinen zehen bis zu meinem bauche, 
Niemand soll den vers betrachten, 
Nein, kein mensch als Beckafick. 


4. 


Seid ihr allzumal etwas eigensinnig ? 
Niemand von euch fünfen, die (der) will? 

A, da waget doch die schritte 

Und verwendet euch bei Moynell. 

Will sie nicht, springt nach südwest, 

Da sitzt ein weibchen, sie weiß es am besten! 


—n 
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3,4 nien Mensch] Nemmen muar Z. 4,1 alltemal M. 6 ön wäfke 
Pröstwüffke H. 
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Text. 


4. 
Sock Steewel ha(a) hacken’ ön heiler, 
Senn prächtig fuar Kollschiugt ön host, | 
Bewahre fuar fogt minn Tuanneiler, [s.21 H.] 
4 Beschütze minn lunken fuar frosst. 


b. 
Sock Steewel seen gaarelk aur Wunter, 
Ön Schlobber, ön Schluater, ön Rien, 
Ja hual mi minn lewent rogt munter, 
4 Ja läng mi ap twesk minn litt bien. 


[fol. 10b] 6. 
Kumm, lidden, beglüre minn Steewel, 
A(a), luck dag, watt gläd öu watt nett! 
Minn wüffke, jü sett bi hör wewel, 
4 Röpt: ‘Jünke, watt best dü dag nett!’ 


7. 
Kumm neier, watt stunn i ön hase? 
Bestell ja sock Steewel üs ick; 
Da kien i trellare ön fiase — 
4 Bestells ju ap tö ju litt bück! 


Übersetzung. 


4. 
Solche stiefel haben hacken und fersen, 
Sind prächtig für erkältung und husten, 
Bewahren vor feuchtigkeit meine zehennägel, 
Beschützen meine lenden vor frost. 


B. 

Solche stiefel sind nützlich über winter, 

In schlamm, in tümpeln, in regen, 

Sie halten mir mein leben recht munter, 

Sie reichen mir hinauf zwischen meine kleinen beine. 
6. 

Kommt, leute, beglotzt meine stiefel, 

A, seht doch, wie glatt und wie nett! 

Mein weibchen, sie sitzt bei ihrem webstuhl, 

Ruft: ‘jüngelchen, was bist du doch nett!’ 
T. 

Kommt näher, was steht ihr und gafft? 

Bestellt euch solche stiefel wie ich; 

Da könnt ihr trallieren und scherzen — 

Bestellt sie euch hinauf bis zu euerm kleinen bauche! 


5,3 minn] dit 7 6,1 lidden] Meuschen Z. 
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Text. 


8. 
Somm Steewel senn temmelk verdächtig, 
Me jaar gurt tink klütter üb schnütt, 
Diertöögen senn nien dag prächtig, 
4 Nie steewel, dit es minn beschlütt! 


[fol. 11a] 3. Danksagung der Westerländer, welche die (!) 
neulich auf List stattgefundene Hochzeitsfeyer mit bey- 
wohnten. [8.2 H.] 


1. 
B.L. Haa) danck fuar ju gud bröddepsdey'! 

Ja, dier heet brav watt iwen 
Fann koste, the ön allerley, 

4 Ön punß ön bötterschiewen, 
Fann kuck, swettschilk, ön schnaps ön wien, 
Fann bruad ön kaack, bid groff ön fien, 
Gott segne sock befrien! 

8 Öm saag nien drunken lien. 


2. 
E.P.K. Üb List, dier maat ick ewig wies, 
Ick mien, bi Ma/a)ren Schulmeister, 


Übersetzung. 


8. 
Einige stiefel sind ziemlich (greulich) verdächtig, 
Mit ihren großen dicken flicken auf (der) schnauze; 
Dagegen sind nene doch prächtig, 
Neue stiefel, das ist mein beschluß. 


83. Danksagung. 


1. 
Habt dank für euern guten hochzeitstag! 
Ja, da hat’s brav was gegeben 
Von speisen, tee und allerlei, 
An punsch (bischof) und butterbröten, 
Von kuchen, süßer schale und schnaps und wein, 
Von brot und feinbrot, sowohl grob wie fein, 
Gott segne solches heiraten! 
Man sah keine betrunkenen leute. 


2. 
Auf List, da möchte ich ewig sein, 
Ich meine, bei schulmeister Naren, 


8,1 temmelk] gröggelk H. 8, 1,4 ön p.] bischoff 4. 5 ön schn. 
ön] ön uck schwett HZ. 6 kaak du br. A. 2,2 Marn H. 
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Text. 
Dier haaket beeter üs it hüüs, 
4 Senn munter üs ön heister. 
Wiark eck sa jung, da willkes frie, 
Ick dört eck gud alliening lie; 
Mann nü bliew ick höör so(o)ntje, 
8 Ön jü minn twiede montje. | 


8. 
Arck bridd ön briddmann fo watt schrey, [8.27 H.] 
Di satz es temmelk richtig, 
Geburtsday Öön uck bröddepsdey 
4 Senn bieding temmelk wichtig. 
Dir det jung paar jamm splesse lett, 
Da wier ick 16 jahr jüst nett, 
Dier wü üb List saa daanset, 
8 Sa sööpket Ön sa fraanset. 


4. 
B.A.M. Hoa/a) dank fuar ju gud jt ön drink, 
Wies lechelk allerwegen'! 
Es dit jung wüff watt legt ön flink? 
4 Ick wenschi’s lebben seegen. 


Übersetzung. 
Da habe ich’s (ist es) besser, als zu hause, 
Bin munter wie eiu springinsfeld. 
Wär’ ich nicht so jung, da wollte ich sie freien, 
Ich wage nicht gut allein zu liegen; 
Aber nun bleibe ich ihr söhnchen, 
Und sie mein zweites mütterchen. 


8. 
Jede braut und (jeder) bräutigam bekommen etwas klatsch, 
Der satz ist ziemlich richtig: 
Geburtstag und auch hochzeitstag 
Sind beide ziemlich wichtig. 
Als das junge paar sich verbinden ließ, 
Da war ich 16 jahre just nett, 
Da wir auf List so tanzten, 
So tranken und so praßten. 
4. 
Habt dank für euer gutes essen und trinken, 
Seid glücklich allerwegen! 
Ist das junge weib etwas leicht und flink? 
Ich wünsche ihnen lebendigen segen. 


2,3 kaaket ast watt 7. 4 senk H. 5 wierk H. 3,6: 184. 
8 sööpket koffe dronk H. sa fehlt H. 4,3 lecht A. 
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Text. 
On sean wü jens di tid töbeck, 
Ick mien di tid fann 40 weeck, 
Da kiens, meit jamm watt schlaage, 
8 Uck bald tö scheft watt waage. 


5. 
M.P.K. Ick danke ju üb Söllring spraak, 

Dit es jenn fann di fienen; 
Di warel es nien dudelsack, 

4 Di menschen nien maschienen; [s. 8 H] 
Dit kien ick ju sa nett belie 
Dör dit gefühl fann frierie, 
Dör fiasin ön dör kleepin, 

8 Dör schrualin ön dör fleepin. 


6. 
Om jer(s)t geföhl fann frierie 
Entstaant fann bäckwarkschüßiren, 
Di karrming, dier jamm eck befrie, | 
4 Hala) gar nien hart ön nifren. 


Übersetzung. 
Und sind wir einmal die zeit zurück, 
Ich meine die zeit von 40 wochen, 
Dann 'können sie, mag es ihnen etwas gelingen, 
Auch bald abwechselnd etwas wiegen. 


5 


Ich danke euch auf Syiter sprache, 
Das ist eine von den feinen; 

Die welt ist kein dudelsack, 

Die menschen keine maschinen. 
Das kann ich euch so nett belegen 
Durch das gefühl von freierei, 
Durch schwatzen und durch küssen, 
Durch weinen und durch schmollen. 


6. 


Wenn erst gefühl von freierei 

Entsteht von backwerklaunen, 

So haben die männer, die sich nicht verheiraten, 
Gar kein herz und (keine) nieren. 


4,8 ball X. 6,1 jart S, geföhl] gefühl H. 
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Text. 


Ja(a), hocken weet all, watt jamm waant? 
Dit spreckurd seyd, ja senn tö kannt, 
Naan, lewwer fiasig schüren, 

8 Üs gar nien hart ön niüren! 


7. 

O, watt maast ick mi dier were! 

Naan, dit dechten fallt mi schwaflajr. 

Manning, dier dat leess, well fläre, 
4 Jemmelk ön uck jpenbafa)r. 

Dag watt kümmere mi hock pillen? 

Pillen hier tö kraankenkost, 

Ick senn kraank, mi pla(a)ge grillen, 
8 Zahnweh und auch fieberfrost. 


4. Am neujahrstage bey meinem opfer an Petersen. 


[fol. 17b] 1. [s. 17 H.] 
Dälling es ön leckkelk dei 
Fuar di köster ön schulmeister, 
3 Dälling es arkjenn sa frei, 


Übersetzung. 


Ja, wer weiß alles, was ihnen fehlt? 
Das sprichwort sagt, sie sind zu rande; 
Nein, lieber alberne launen, 

Als gar kein herz und (keine) nieren! 


T. 
O, was mußte ich mich da wehren! 
Nein, das dichten fällt mir schwer. 
Mancher, der das liest, wird spotten, 
Heimlich und auch offenbar. 
Doch was kümmern mich einige pillen? 
Pillen gehören zur kraukenkost, 
Ich bin krank, mich plagen grillen, 
Zahnweh und auch fieberfrost. 


4. Am neujahrstage. 
1. 
Heute ist ein glücklicher tag 
Für den küster und schulmeister, 
Heute ist jeder eine so froh, 


6,7 naan HZ] maan $. fiersig S. v.7 In Haufs.4. 7,3 manning 
— leess] dier minn Schreften leeß 4. 4,1,1estH. leckkel 4. 8freu HS. 
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Text. 


On sa munter üs ön heister, 
Dälling afert ual ön jung, 
6 Diär watt finn kien ön sinn pung. 


2. 
Jeg er ingen fattig pialt, 
Offern will ich eine gabe, 
3 Penger er i mien gewalt, 
Wohl mir, daß ich silber habe! 
Dort in jener bessern welt 
6 Braucht man doch bestimmt kein geld! 


[fol.21b]. 5. Danksagung an nachbar Bleick für einen an mir(!) 

geschenkten baacksterkaak. — Meine reise mit B. nach dem 

monde. — Beschreibung über die bewohner des mondes, über 
ihre gebräuche, anzug und dergleichen. [s. 40 H.] 


Mel.: Di wuntertied es eck lung hen. 


1. 
Ja, dier fing ick en baacksterkaack, 
On dit wier kaack van weeten, 
Sock weeten es dach nett van schmaack, 
4 O, watt en lekker freten! 


Übersetzung. 


Und so munter wie ein springinsfeld, 
Heute opfert alt und jung, 
Der etwas finden kann in seinem beutel. 


2. 
Ich bin kein armer lump, 
Opfern will ich eine gabe, 
Geld ist in meiner gewalt, usw. 


Danksagung. 


1. 
Ja, da bekam ich ein brötchen 
Und das war feinbrot von weizen, 
Solcher weizen ist doch nett von geschmack, 
O, was ein leckeres fressen! 


2,4 heil mir H. 8,1,1ö8n H. 2 weirS. 3 weeten kaack es 
nett. 4A0ödnH. 
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Text. 


Weetkaack tö fleesk, dit hed nien lick, 
Dit es sa ra/a)r ön minn lit bück, 
Dier kien ick gud van fraanze 

8 On dügtig eder daanse. | 


2. 
Dank, neiber Bleick, ha/a) dank fuar leest, [.41 H.] 
Grööt Haulk, dinn schnorrig brödder, 
Ön gröt ju hiinn, dit dösig beest, 
4 Ön kumm en nemm dit rödder 
Ön stiür NW. na warelsjenn, 
Dier kumm fuhl Söllering dach nog henn, 
Dier hafa) watt sommerwedder, 
8 On da nemm ick dit rödder. 


8. 
[fol. 22a] Dier jewtet wess nien baacksterkaack, 
Dier es di hell bemühret, 
Dier stuant Hans Pück üs en gurt baack, 
4 Ön hala) watt dit beglüret, 


Übersetzung. 


Weizenbrötchen zu speck, das hat nicht seinesgleichen, 
Das ist so rar in meinem kleinen bauche, 

Davon kann ich gut prassen 

Und tüchtig darnach tanzen. 


2. 
Dank, nachbar Bleick, habt dank fürs letzte, 
Grüß Haulk, deinen schnurrigen bruder, 
Und grüß euern hund, das dumme tier, 
Und komm und nimm das ruder 
Und steure nord-westlich nach (dem) weltende, 
Dahin kommen viele Sylter doch noch, 
Da haben wir beide sommerwetter, 
Und da nehme ich das ruder. 


3. 
Da gibt es gewiß kein brötchen, 
Da ist die hölle vermauert, 
Da steht Hans Puck wie eine große bake, 
Und haben wir beide das beschaut, 


7 franze H. 2,1 ha] ja H. 2 grööt] gröit S. 4 en] ön A. 
8 da] der. 3,2 apmühret  3en] ind. 
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4. 
Ir Liert fie posi Jeder marünstag. 
Hinsuf 25.4 der sehentemen 
Und kommt zrrück unit großem er tim. 
Um 1 ukr jeden wa'pıreismangen. 
Wir trinken bier (am lieisten\ Lafca, Ami nninden aim 
Dort findet man auch keinen Aummanan. nen 
Aber doch haben sie ihre grillen: 
Sie gehen in seidenhasen. 


5. 
Dort klettern die burachen hinant anf den Hark 
Und springen binein in ihre hunen, 
Dort sind die kälber allanıma) 
Mit sieben wochen schon vehmen. 


— 
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Text. 


Die fa(a)hmenn, dier holl blössme well, 
Fo schlikker, dats jamm schecke schell, 
Dier känns nie klattig höösen, 

8 On uck nien brannwiens-nöösen. 


[fol. 22b] 6. 

Ja, Bleick, dier schiugtet klögtig ütt, 
Dier ha(a) ick aft jens wessen, 
Dier kens nien punss ön nien ficitt, 

4 Nien kluader voll van tressen. | 
Dier hed en spennweel soven binn, [8.43 H.] 
Spennt senner help emsk grof en klien, 
On dit dör dampmaschienen; 

8 Dit es watt fuar üs fienen! 


7. 
Ja/a), dit maschien, ick mutt gestuhn, 
Ditt es eck tö betahlin, 
Man tenk jens om, ap Ön di muun, 
4 Om dier en weel tö hahlin! 


Übersetzung. 


Die mädchen, die gern brunsten wollen, 
Kriegen schläge, daß sie sich schicken sollen, 
Dort kennen sie keine zerrissenen strümpfe 
Und auch keine branntweinsnasen. 


6. 
Ja, Bleick, dort sieht es spassig aus, 
Dort bin ich oftmals gewesen, 
Dort kennen sie keinen punsch und keine visite, 
Keine kleider voll von tressen. 
Dort hat ein spinnrad sieben binde, 
Spinnt sonder hülfe zugleich grob und fein, 
Und das durch dampfmaschinen, 
Das ist etwas für uns feine! 


7. 
Ja, die maschine, ich muß gestehen, 
Die ist nicht zu bezahlen, 
Aber denk einmal daran, hinauf in den mond, 
Um da ein spinnrad zu holen! 
5,5 blössme] blössen S, fiase Hd. 6folfaS. 7 kanns S, käns H. 
6,4 vanlmeH. 5önH GönH. T,4en] ön AH, 
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Nies jungen cCıer di vader waani 
Di karser ji Fredd Anen 
Sınn wüffke: Tasken Bahnen. 


9. 
Di Kronprins Adolf Morgearetn. a 44) 
Sium Hüs es lick on Tempel, 
Sinn Wüffke, lsken Waterschlost. 
Dit es ön schlecht Exempel. 


Übersetzung. 
Wenn einige solch ein spinnrad hätten, 
Dean kriegten sie auch noch ihre wolle in faden, 
Es wollte, nun will ich nicht spaßen, 
Noch oft einigen weibern passen. 


8 
Da bleibt jeder geistliche schön bei seinem weibe 
Und führt einen christlichen wandel, 
Dort halten die krämer nicht so steif 
Auf ihr bißchen höker-handel, 
Dort kennen sie keine steuer, keinen zoll, kein pfand, 
Keinen jungen, der den vater bedarf, 
Der kaiser heißt Fred Anen, 
Sein weibchen: Oschen Bahnen. 


9. 
Der kronprinz Adolf Morgenroth, 
Sein haus ist gleich einem tempel, 
Sein weibchen, Isken \Weasserschlot, 
Das ist ein schlechtes exempel. 


— 


7,5 en] ön A. welS. 6önH. 8aft] manning H. 8,1 blifft 8. 
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5 käns H. 6,1,2 Kesken] Inken Y. freu HS. Str.9 nur 
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Text. 
Hör Rock es lick ön Manningfual, 
Hör Tiensten kiens nien Weeck behual, 
Hi fings ütt fremmed Lönnen, 
8 Hi hed ön Leegt hömm stönnen. 


6. [Wurstlied.] 
[fol. 26b] 1. [s. 36 H.] 
Dö mi dag Ön stumpel marig, 
Kesken, da best uck sa frei, 
3 Üdders ud ick sparig-arig, 
On dit es di dag Ön wey. 
Ick wellt mi noch sallew hale, 
6 Man ick wellt di eck betahle. 


2. 
Nimmer ud öm twert ön knarig, 
Nimmer föhlt öm hällig-ding, 

8 Wann öm daglicks-dey ett marig, 
Tiuk ön fatt ön krümm dön lüng. 
Ja(a), dier stiedigs marig ätt, 
Kummt sinn lä(v)daag eck en knett, 


Übersetzung. 
Ihr rock ist gleich einem blättermagen, 
Ihre dienstleute kann sie keine woche behalten, 
Er bekam sie aus fremden landen, 
Er hatte im licht sich gestanden. 


6. Wurstlied. 
1. 

Gib mir doch ein endchen wurst, 
Kesken, dann bist du auch so gut, 
Sonst werde ich böse wie ein sperling, 
Und das ist dir doch im wege. 
Ich will es mir noch selber holen, 
Aber ich will es dir nicht bezahlen. 


2. 
Nimmer wird man eigensinnig und knarrig, 
Nimmer fühlt man die rose, 
Wenn man tagtäglich ißt wurst, 
Dick und fett und krumm und lang. 
Ja, wer beständig ißt wurst, 
Kommt sein lebtage nicht in verlegenheit. 


1,5 ngS. 2,2 hallig S, heilig HA. 5 stiedegs $S. attS, ett H. 
6 ledaag H. 
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Text. 
3. 

Buchholz seid tis ön sinn schreffen, 

Dat ön wüff, dier marig feid, 

Jü schell frie blief van geschäften. 
4 Harke jens, watt Buchholz seid: 

‘Weiber können würste kauen, 

Aber solche roh verdauen 

Und dabey nicht um sich hauen’ — 
8 Das sagt Buchholz von den frauen. | 


4. 
Naan, ick mey lefst köket marig, [s. 87 H.] 
Ick si sa, üs jenner sofo)ng: 
‘Marig, marig, alltid marig, 
4 Marig halt minn bück ön two(o)ng’. 
Marig twingt dit wreeskheid weg 
Ütt minn bück ön ütt minn reg. 


7. Klage eines traurigen jünglings über seine familie [s. 37 H.] 
Ick will, datk man van hüss of wier, 
Da waa/r)t noch ball watt beter, 
Hatt jit dag man: ‘dier, sätter, dier, 
4 Dier bi sinn Eva säter; 


Übersetzung. 
8. 
Buchholz sagt uns in seinen schriften, 
Daß ein weib, die wurst kriegt, 
Sie soll frei bleiben von geschäften, 
Hört einmal zu, was Buchholz sagt: 
‘Weiber können usw. 


4. 
Nein, ich mag am liebsten gekochte wurst, 
Ich sage so, wie jener (Thamken) sang: 
‘Wurst, wurst, allzeit wurst, 
Wurst hält meinen bauch im zwang”. 
Wurst zwingt den verdruß weg 
Aus meinem bauch und aus meinem rücken. 


7. Klage eines traurigen jünglings. 

Ich wollte, daß ich nur von hause weg wäre, 
Da würde es noch bald etwas besser, 

Es heißt doch nur: ‘dort sitzt er, dort, 

Dort bei seiner Eva (unserm nachbar) sitzt er; 


8,4 jens] dag H. 6 können solche gut verd. H. 7 wollen gerne um 
sich H. 8so spricht H. von den] um die]. 4,1 Ick mei lafst dit köcket M. 
2 Ick si uck üs Thamken song H. 7,2 waat H. 4 bi is Neiber A. 
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Text. 


Dier sätter stiedigs bi dit flotz, 
Hi well hör frie, dit düwels klotz; 
Mann Gott, hi wet ju nöckken, 

8 Ju luan ud na ju treckken. 
Ick lett mi noch van hüss of jage, 
Doch wiederkommen, — welche plage! 


[fol. 78] 8. Folgendes schrieb ich vorne in ein geschriebene 
buch, welches dingwall-ähnlich durch ganz Westerland circu- 
lieren sollte. [s.1 H.] 
Kumm, maake di runde, dö arck watt tö weeten, 
Gung ütt ön gung iin vann hüs ön tö hüs! 
Mann harcke, wies wacker, blief nargen setten, 
On kumm dag eck alltid ön flarken mi tüs! 


[fol.85] 9. Bei der wahl eines juraten; mein wahlzettel. [s.31 H] 
Nü hafa) ick Westerlönn dör s(a)agt, 
Ick fuan dag jenn tö leest, 
8 lIck ha(a) mi twuntig-mohl beta(a)gt, 
Brorckmannis es di best. 
Nü lett üs da Brorkmannis wähle, 
6 Da weet wü wiess, wü kien eck fehle. 


Übersetzung. 


Dort sitzt er ständig bei dem flegel, 

Er will sie freien, der teufels-(grobe)klotz; 
Aber gott, er weiß eure launen, 

Euer lohn wird nach euren anschlägen. 

Ich lasse mich noch von hause wegjagen usw. 


8. In ein geschriebenes buch. 
Komm, mache die runde, tu jedem etwas zu wissen, 
Geh aus und geh ein von haus und zu haus! 
Aber höre, sei wacker, bleib nirgends sitzen, 
Und komm doch nicht allzeit in fetzen mir nach hause! 


9. Mein wahlzettel. 
Nun habe ich Westerland durchsucht, 
Ich fand doch einen zuletzt, 
Ich habe mieh 20 mal bedacht, 
Brorkmannis (Aber wer) ist der beste. 
Nun laßt uns dann Br. (Jedem steht es frei, jeder eine kann) wählen. 
Da wissen wir gewiß, wir können (daß wir nicht) fehlen! 


6 düwels]) klumrig H. 9-10 nur in H. 9,4 Man hocken #3 
5 Ark Standt het frie, arkjenn kienH. 6 Da] Man H., wii kien] dat wül 


Google 


EGEPFEISBENY: EEE 7 _ = 
nn. So ı Thamzzpr:se: es 
W. _rvsie = zw ; yo pen 
Is mer ı. 2 u nun. 
“ım ı war ;ı „pr = Be. 
+ ]z REWw- Ww_ ınE zum = F 3 
E:caearee = name: AUEEE.. 
Ir WEL mi EDNND ME E 2 Bu 
wkunli.:t BE WE L zur „0: 
t Irur ma ww - Deren 
_ Ti "rat 1a 

Beurer 2 ne _ em nur 

Dome. MET SEE ii 

zZ »# I ma uw Det 

E m Er Gr + in ne 

ı Bz z<x mu ım m _ 

pe Eu ZT un. 5 Bm 

E a za :;: wo. [en 

ysevrv E ' m 

"ertrerizno, 
Wr amsuz nu ren m 
Is BWer ı 0 1 nm mm 
Vo - eur Des er Et 008 nm 01T 
SEN Kir ww; „Er Lu vu en TE TEN. 
”“ u mr 7 > + EP Var ap" Zuser Ge FE ie; 
lt wa €i..23202 „mt AsEE OT am mm PL 
we er i 

Kara we "Tr en Yen". 

Zmg» nee, re. zei 

IS m = ar m 1 an 

Fr vı smu "a u» 17m 


2. ON Vu TE Tr. 
4a grTt mim 7 295 7.79 
ir say» zum 


Tat s2 Year In 


n6 VW. 'r 


wine tr 


’) AewmH ı 0: un wer 


Google 


rn. 


4 
rat 


y 
9 


254 HOLTHAUSEN 


Nimmer jahft muar sa Ön faamen, 

10 Sa seid hi — Ön ick seid Amen. 
Beide haben überwunden, 
Beide sind schon längst verschwunden. 


12. Min jest Tüskummen. [s.683—65 H.] 
[Mein erstes aus der luft ergriffenes gedicht. H.] 


1. 
Ik well Juu jens wat ipenbaare: 
Ik kam jens tüß Ön Januaare; 
Da taagt ik, ik wiar roght watt mans; 
Man dit kam tdders om — seid Hans. 


2. 
Wü kam bi Naght tö Lönn bi Panner; 
Diar bruan bi üüs niin Lääght üp Stanner — 
Muurdjunk — ik sproong — fääl ütt de Jüll: 
Da waad ik fis en Swinn sa füll. 


8. 
Sa füll van Schlick üb all minn Bunken, 
Van Klei ön Strunt ap twesk minn Lunken, 


Übersetzung. 


Nimmer gäbe es mehr so ein mädchen, 
So sagte er — und ich sagte amen. 


12. Mein erstes nachhausekommen. 


1. 
Ich will euch einmal etwas offenbaren: 
Ich kam einst nach hanse im januar; 
Da dachte ich, ich wäre recht was maunes; 
Aber es kam anders herum — sagte Hans. 


2. 
Wir kamen bei nacht zu lande bei Pander; 
Da brannte bei (uns) kein licht auf dem ständer (leuchter)— 
Mohrendunkel — ich sprang — fiel aus der jolle: 
Da ward ich wie ein schwein so schmutzig. 


8. 
So voll von schlick auf allen meinen knochen, 
Von klei und schmutz hinauf zwischen meine schenkel, 


1,1 aapen S, apen H. 3 wier 4. 2,1 Lönd, Pander D. 2 dier H. 
leegt H. 3felH. 40nH. Str. 3-6 nur in H. 
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HOLTBAUSEN 


Text. 


T. 


Ik löp nü gau üs jens Fred Ahnen — 
Ik snöwwelt aaft en statt minn Tuanen. — 
Bi Greenhoogh kam en gröghelk Ding, 
Sinn Haud en Stört wiar Fäändens lüng. | 


8 


Hatt död well aaft hok wunnerk Belken, [s. 144] 
Hat sproong en hupset üp sinn Stölken, 

Hat wild mi gaar ön Lunken bit; 

Man da dör ik et jen üp Snüt. 


9. 


Sock Spoocken senn nog tö regierin, 

Öm mutt verstuun jam tö kurierin; 
Hatt will mi jens ön Lunken bitt, 

Man da jaawt uck ön Schlag bi Schnütt. 


Übersetzung. 


7. 


Ich lief nun schnell wie einst Fred Ahnen — 
Ich strauchelte oft und stieß meine gehen. 
Bei Grünhog kam ein greuliches ding, 

Sein haupt und sterz waren teufels-Jang. 


8. 


Es tat wohl oft einige wunderliche schreie, 

Es sprang und hopste auf seinen astelzen, 

Es wollte mich gar in die lenden beißen; 

Aber da tat (gab) ich ihm einen auf die schnauze. 
(Ja, das war einmal ein greulicher spuk, 

Es war mein glück, ich hatte meinen stock). 


9. 
Solche spuke sind noch zu regieren, 
Man muß verstehen sie za kurieren; 
Es wollte mich einmal in die schenkel beißen, 
Aber da gab es auch einen schlag auf die schnauze. 


8,2 hat] ön H. 2f. Ja, dit wier jens ön gröggelk Spoock, Hatt 


wier minn Leck, ick had minn Stock H. 
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Text. 
10. 
Dit holp — hatt maast höm jerst bedarge. — [s.65 H.] 
Ik kam om-fuar — ditt maast höm arge; 
Da hööpet ick, sin Könst wiar dönn, 
Man hatt kam daalkenst aghter ön. 


11. 
Dagh bleeft tip Staadem Dikker setten, 
Dit Hex of Spook — höm hert fortrötten, 
Dat hat mi eck fan Wei of fing. 
Ik rööp: ‘Gud Naght, dü gröghelk Ding!’ 
12. 
Man dagh fan al dit eewig Laapen — 
Aur Dikker, Graawer, Stiiger stappen — 
Da wiar twesk Biin de Boks mi schöörd, 
Da toog di Flarken langs bi Böörd. 


13. 
Sa kam ik tüß, en wiar welkjemmen, 
Dit wiar bi Mooter tö fornemmen; 
Jü wußt uk nogh, dat ik wat braagt: 
Ik haa höör alltid gud betaagt. 


Übersetzung. 
10. 
Das half — es mußte sich erst besinnen. 
Ich kam nach vorn, das mußte es ärgern; 
Da hoffte ich, seine kunst wäre getan (erschöpft), 
Aber es kam gleich hinterher. 


11. 
Doch blieb es auf den Staadem-deichen sitzen 
Diese hexe oder spuk — ihn hatte es (gewiß) verdrossen, 
Daß es mich nicht vom wege abfing (bekam). 
Ich rief: ‘Gute nacht, du greuliches ding!’ 
12. 
Aber doch von all diesem ewigen laufen — 
Über deiche, gräben, steige schreiten — 
Da war zwischen den beinen die hose mir zerrissen, 
Da zogen die rockschöße längs beim fußboden. 
18. 
So kam ich nach hause, und war willkommen, 
Das war bei mutter zu vernehmen; 
Sie wußte auch noch, daß ich etwas brachte: 
Ich habe sie allzeit gut bedacht. 


11,1 Hatt bleef H. 2 Dit Spoock — hett hed höm wess fertr. H. 
13,1 ön wird. 3uk] et H. 
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Text. 


14. 
Dit, watt ick bragt, bed Mooter fingen, 
Ick kam uck nimmer üs ön Ringen; 
Dier död jö daglicks Kost mi fuar, 
Ön uck hör Segen — dit wier ınuar. 


13. [Einladung] [s. 147 H.] 


d. 
Nü wies sa gud ön kumm watt neier, 
Kumm, regele ju nü runt: om Staal; 
Wü hual nü dälling Hüßlefftfeier, 
Wellkiemmen senn i altema(a)l! 


Übersetzung. 


14. 
Das, was ich brachte, hat mutter bekommen, 
Ich kam auch nimmer als ein geringer; 
Dafür gab sie täglich kost mir, 
Und auch ihren segen — das war mehr. 


13. Einladung. 
5. 
Nun seid so gut und kommt etwas näher, 
Kommt, reiht euch nun rund um den tisch; 


Wir halten nun heute hausrichtfeier, 
Willkommen seid ihr allzumal! 


Anmerkungen. 


Zu nr.1. 1,1. Die conj. ‘und’ heißt bei Boy Möller en. — schelling: 
l. skelling, ebenso bei schwul. — 1,3. na ist nd., syltisch heißt es adar. — 
2. Diese strophe bleibt mir unklar. — 2,2. ön ‘ein’ lautet sonst en (vgl. 
oben zu 1,1); es ist die unbetonte forın von jen. — 2,3. Über den namen 
Kesken vermag ich nichts zu sagen, Iuschel (Eskel) ist ein männlicher. — 
4,1. kröpen wird bei Boy Möller fragend zu nhd. kroppen gestellt. — 
4,3. stöpen, plur. von stöp = afr. stap, aengl. steepe, stepe, nengl. step. — 
4,4ff. Diese verse sind mir unklar. Ein hd. gedicht in der Hamburger hs. 
8. 22 beginnt: Da sitst Moy Nelle neben mir, Voll neugier, mein gedicht su 
hören. In demselben wird auch ein Kesken erwähnt. 

Zu nr.2. 1,8. sütter < lat. süutor. — 2,4. leeng eig. 'längen!. — 
8,2. jünner = nengl. yonder fehlt bei Boy Möller und Mungard. — 4,1. heil 
‘ferse’ ist —= afr. aengl. hdla, nengl. heel. — 4,2. schiucht = sjucht ist 


Str. 14 nur ın H. 
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= afr. siochte ‘sucht, krankheit’. — 4,4. helligding bedeutet auf Sylt jetzt 
‘kindbettfieber’, in der Wiediugharde ‘gerstenkorn im augenlid’; vgl. 
holstein. helding ‘rose’. — 4,4. lunk — mhd. mnd. lanke. — 5,1. gaarelk 
= mnd. gadelik. — 5,2. schlobber — nl. nengl. slobber. — schluater, plur. 
von sluat = afr. slät, mnd. slöt ‘graben’. — 6,1. glüri = mnd. glüren, 
nengl. glower, norw. glyra. — 7,1. häsi ‘gaffen, umherspähen’ gehört zu 
dän. has ‘lächerliche person < nhd. hase. — 7,3. fjäs ‘narretei, scherz’ ist 
dän. lehnwort. — 8,2. klüt —= aengl. clüt, nengl. clout. 

Zu nr.3. bröddep steht für bröllep — dän. bryllup ‘brautlauf’. — 
1,4. Vgl. Kortum, Jobsiade I, 19,37 Ein bischof ist, wie ich denke, Ein 
sehr angenehmes getränke, Aus rotem wein, zucker und pomeransensaft. — 
1,5. Swetskilk ist nach Boy Möller ein getränk aus bier, met, branntwein 
und syrup mit kringelbrocken; skılk gehört zu skel ‘schale”. — 6. kaak: 
vgl. nengl. cake, schwed. kaka. — bid: ‘beides’. — 2,1. List: nördlichster 
teil von Sylt. — 2,2. Maaren ist ein weibl. name. — 2,3. it = afr. et, 
sengl. et, nengl. at. — 2,4. Vgl. nl. heisteren ‘tollen’. — 2,8. Boy Möller 
verzeichnet twiidi ‘zweite’ als veraltet; zu montje vgl. mootji ‘groß- 
mütterchen’ bei BBM. — 3,1. skrai bedeutet nach B.M. ‘klatschen, ver- 
leumden’, eig. ‘brühen, sengen’ = mnd. schröien, nl.schroeien. — 8,5. splesse 
ist = nd. splissen 'taue verknüpfen’ < *splittison. — 3,6. Die feier fand 
also im jahre 1801 oder 1803 statt. — 8,8. sööpket (nicht bei B.M.) zu 
sööp ‘schluck’ = aengl. sopa, mnd. sope. — 8,8. fraansi: nach B.M. zu 
mnd. vrätsen, vrässen, dän. fraase, schwed. frässa, frossa, nach Hellquist 
von mhd. vräz 'fraß’. Das -n- stammt vielleicht von daanse? — 4,4. lebben 
ist part. praes. von Jewi. — 4,7. meit — meiet 'mag es’. Zu schlaage vgl. 
nl. siagen, nhd. verschlagen, einschlagen. — 4,8. schaft, zu mnd. schzft 
‘schicht, reibe, ordnung’. — 5,7. kleepi = afr. kleppa, aengl. clyppan 
‘amarmen'. — 5,8. skruali — dän. skraale, schwed. skräla. — fleps: 
‘weinerlich die unterlippe hängen lassen’ —= schwed. flepa, nd. flipen. — 
6,1. öm = dän. om ist ein danismus. — jert, jart steht für jest. — 
6,2. schtür eig. ‘schauer’, dann ‘laune’. — 6,3. kärming < dän. kar(l)mand 
mit suffixvertauschung (vgl. winning ‘fenster’). — 6,5. waant < aisl. vanta. 
— 6,6. tökant eig. ‘an der kante’. — 6,7f. scheint vom standpunkt der 
mädchen aus gesagt zu sein; fjasig gehört zu dän. fjas. — T7.str. Hier 
ändert sich das versmaß; die strophe, die in H. auf s. 44 am schlusse von 
nr. 5 steht, aber durch einen strich davon getrennt, hat wohl mit dem 
vorhergehenden gedichte nichts zu tun, sondern scheint der rest eines 
anderen zu sein. — 7,8. fläre, eig. fliari = nengl. fleer. — 7,5. hock eig. 
‘welche’, schon afries. 

Zu nor.4. frei = frai (nl. fraai < frz. vrai) ‘lieb, gut, hold, brav, 
wohlwollend’. — 1,4. heister: Möller hat nur haisteri ‘tollen’. — 2,1 u.3 
sind dänisch. . 

Zu nr.5.!) 1,1. baaksterkaak ‘langes, schmales brötchen’, nach B. M. 
zu wfries. baekster 'kindsbettwärterin’. — 1,5. Vgl. aisl. flesk ‘speck’. — 


ı) Ob der verfasser seine vorgänger: Lukianos (‘Wahre geschichte’), 
Cyrano de Bergerac und Holberg (‘Niels Klimt’) gekannt hat? Auf s. 15ff. 
Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 18 
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1,7. User fraanse vgl. zu nr. 3. <tr.2.% — 1,8. eder = dor <_afre. efter: 
vgl. saterl. zter, schwed. dter. — 3.3. Pük — aengl. püca, aisl. püki, nengl. 
puck ‘hauskobold, zwerg’; nach B. M. ist Nes m ‘Niss Puk’ eine sagen- 
gestalt. — 3,7. benachte fehlt bei B.M. — 4.8. brök = afr. aengl. brör, 
nbd. bruch. — 5,1. Kkliir, zu afr. klira, alts. klidan, ahd. klidan, aisl. klifa. 
— 5,1. staal ist das Sylter wort für ‘tisch’ = afr. mnl. stall, aisl. star, -ı 
‘gestell. — 5,5. hol eig. ‘hold. — blösmi gehört nach B.M. zu blöös 
‘joderflamme’ —= aengl. biysa, aisl. biy.. — 5,6. slecker ist nur im plar. 
gebiäuchlich, zu afr. sek. — 5,7. Mattig zu mnd. klatte ‘haufen, klumpen, 
fetzen’. — 6,1. schiugt, bei B. M. sjocht, zum inf. se. — klögtig, zu nd. 
nl. klucht, dän. klegt. — 6,6. emsk zu efen ‘eben’. — kKlien, eig. ‘klein’, 
vgl. Soester klenrogn ‘feinroggen-(brot)'. — 7,6. tred = nengl. Ihread, 
afr. thred ‘draht, faden’. — 8,1. pröst: dän. prest, aisl. prestr ‘priester'. 
— 8,5. skatt eig. ‘schatz’. — 8,7. zit: zu jit ‘heißen’. — 9,5. mannigfual: 
eig. ‘mannigfalt’, wegen der vielen falten darin. 

Zu nr.6.') 1,1. dö: eig. ‘tu’. — stumpel ‘stumpf, stummel’. — 
märig: aengl. mearh, vgl. E. st. 46,162. — 1,3. üdders, adverb. gen. von 
üdar < afr. ülher. — ud < afr. wertha ‘werden’. — spärig: zu got. sparwa. 
— 2,1. twert < dän. ivert = aisl. Dvert, wie auch nengl. thwart. — 
2,2. hälligding: vgl. zu or. 2 (4,4). — 2,6. levdaag ist nd. lehnwort. — 
knett finde ich bei B. M. nur in der bedeutung ‘knoten’. — 8,1. Wer ist 
dieser Buchholz? — 3,1. feid: zu fo = afr. fü ‘bekommen’. — 3,4. harkı, 
afr. härkia, herkia. — 4,5. wreeskheid fehlt in den wbb. Gehört es zu 
wred — afr. wreth ‘zomig’? Dann stände wreesk für wreeö(s)sk. 

Zu nr.7. 1,2. waar ist das prät. von 80 ‘werden’. — 1,5. flots = nd. 
flöts, fläts. — 1,8. trek eig. ‘zug’, zu afr.nl.nd. m. 

Zu nr. 8. Überschr. dingwall ‘amtliches schriftstück, bekanntmachung, 
die von haus zu haus ging’, zu afr. walu, got. walus, aisl. vplr ‘stab’, echt 
fries. tingwal. — 8,4. flark = nl. vierk, nd. flerk ‘rockschoß, lappen', zu 
fledern ‘ flattern”. 

Zu nr.9. Ein jurat (geschworener) war ein gemeindevertreter im 
kirchencollegium. — 1. saagt = söcht, part. praet. von gjuk ‘suchen’. — 
2. [uan’, praet. von fin‘. — 4. Über Brork Mannis vgl. C. P. Hansen, Der 
badeort Westerland auf Sylt, Garding und Altona 1868, s. 92 und 157°). 
Er hieß eigentlich Broder Meinert Decker und war der älteste sohn und 
nachfolger des am 5. januar 1852 verstorbenen strandinspectore Meinert 
Broder Decker; er starb 1862. 


der Hamburger hs. gibt H. einen brief an B. F.K. in prosa wieder, der 
die phantastische fahrt eines gew. Wachsmuth & la.Münchhausen sehr 
witzig schildert. Seine zwei wilden stuten stammen vom monde, mit 
denen er einen wagen voller spaßvogeleier zum himmel (bis zum Karls- 
wagen) führt, wobei er ein rad verliert, so daß der wagen umfällt. Er 
kommt dann nach Spitzbergen zu den Eskimos, die ihm tran zu trinken 
geben, und darauf zum nordpol, wo er abenteuer mit einem eisbären und 
einem wolfe besteht. 


ı) Vgl. das hd. wurstlied bei C. P. Hansen, Westerland, s. 158. 
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Zu nr.10. 3n.4 1. hön und fon. — 5. B.M. hut nur däsig ‘albern', 
von dän. dase ‘faul sein’. 

Zu nr.11. 1. danke ist nd. lelınwort für fries. tovki. Die zeile bezieht 
sich auf den gebrauch, daß für heimkehrende seeleute von der kanzel herab 
gedankt wird (Mungard). — iif. sind mir unklar. 

Zu nr.12. 1,3. wat mans: vgl. mans inoch bei B.M. — 2,1. Pander 
ist flurname bei Munkmarsch. — 4,3. Der gud türsdei ist wohl der ‘grüne 
donnerstag’, vgl. nengl. good Friday ‘karfreitag’. — 5,3. fuan ist das 
praet. von fin. — 5,4. Was ist tö ihn? — 7,2. Vgl. snöfli = nl. sneuvelen 
bei B.M. — 7,3. Die Grenhögar sind hügel bei Tinnum (B. M.. — 
7,4. Vgl. fenien < dän. fanden, feenden 'tenfel’ bei B. M. Das Sylterfries. 
unterscheidet zeit]. ung (wie fung, gung) von räuml. lüng. — 8,1. wunnerk 
< wunderlik. — 8,2. stölk gehört zu nengl. stalk, dän. stalke und norw. 
stelk ‘wasserläufer'. — 10,1. bedarge steht als bidärigi bei B. M. ohne 
erklärung. Selmer, Sylterfries. stnd. s. 49,11 vergleicht aengl. darian 
‘lauern’, mnd. bedaren, dän. bedare (vom wetter). — 10,4. daalkens gehört 
zu nl. dalk < dadelijk. — 11,1. Staadem: gemarkung in Tinnum. — dik 
ist ‘deich’, aber auch ‘erdwall um einen garten’. — 12,1. Für laapen 
sollte man *löpen erwarten, vgl. bom ‘baum’. — 12,3. schöörd: wohl zu 
mnd. schören, fehlt in den wbb. — 12,4. flark: zu nl. vierk, zu fledern 
‘flattern’ (vgl. fledermaus). — böörd = bord ‘brett, diele’, vom fußboden. 
— 14,1. möter ist halb hd., echt fries. wäre es möder (vgl. bröder). — 
14,2. us ön ringen (acc.) scheint nd. ausdruck zu sein. — 14,3. död: eig. ‘tat’. 

Zu nr.13. Die mitgeteilte strophe bildet den schluß eines 1849 für 
‘Ch. 8. G. gemachten hd. gedichtes, einer ‘anrede an die kranzbringenden 
mägdchen’. — v.2. regele fehlt in den wbb. Ich stelle es zu nd. röge 
‘reihe. — v.3. left = nengl. "ft ‘lüften’ entspricht aengl. Iyftan; feier: 
echt fries. fir. 


21. Zwei proben der Wester-Schnatebüller mundart. 
a) Ein brief von H. P. Feddersen. 

In Hans Peter Feddersens ‘Tagebuch eines dänischen 
soldaten von 1813 und 1814, oder das merkwürdigste jahr 
meines lebens’, Tondern 1817, findet sich auf s. 259f. ein 
während seines aufenthalts auf Falster (1809—13) geschriebener 
brief') in nordfries.. mundart nebst hd. übersetzung. Der 
verfasser wurde am 9. januar 1788 zu Wester-Schnatebüll 
im kirchspiel Stedesand (Karrharde) geboren und starb 
zu Stedesand am 23. september 1860 (vgl. das vorwort des 
neudrucks), 


1) Auch zu finden auf 8. 825 des neudrucks: H. P. Feddersen der 
ältere und sein kriegstagebuch 1813/14, Berlin 1913. 
18* 
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Urtext. 


De Mern minges watt tohupe, ik wit äg, wat dat ess. Dat kon ik 
äg dälfun. Ik liew, je giete sörr Molke enn teen Bier tohupe, enn dat 
wort mann enn läitet Jai maget; sö wort datt enn Slags Wai enn Kerl. 
Dat Molke ess awers sö taug, ess ik wit äg watt. Wann hum et aun de 
Schiess het, sö kon hum’t hiel app to Bulke leefte, enn sö senn der dog 
noch Stringe, der mä datt tohupe hule, wat aun’'t Fat ess. Dat lecht rocht 
putzig, wenn’s alltemale bai de Scheef satte enn de iene de ausere helpt 
aunstög toriwwen. 


Übersetzung. 


Des morgens mischen sie etwas zusammen, ich weiß nicht, was das 
ist. Das kann ich nicht herunter kriegen. Ich glaube, sie gießen saure 
milch und dünnes bier zusammen, und das wird nur ein wenig lau gemacht; 
so wird das eine art wattig und geronnene milch. Die milch ist aber so 
zähe, als ich weiß nicht was. Wenn man es in dem löffel hat, so kann 
man es ganz hinauf zum balken heben, und so sind da doch noch fäden, 
die mit dem zusammenhalten, was in der schüssel ist. Das läßt recht 
putzig, wenn sie allzumal beim tische sitzen und der eine dem andern 
hilft in stücke zu reißen. 


Anmerkungen. 


2.3. wai ist = nl. hut, wei, aengl. hwaz, nengl. whey. — kerl: vgl. 
mnd. keller und aengl. cealor, calwer, ofries. kel, zu alem. challen ‘erstarren’ 
(s. Falk-Torp, Wortschatz der germ. spracheinheit 8. 41). — z. 5. schiess 
ist das dän. sked. — bulke, eig. ‘balken’, der deckbalken und der darliber 
befindliche dachbodenraum. — leefte: aengl. Iyftan, nengl. lift, nhd. lüften. 
— 2.7. scheef: eig. ‘scheibe’, vgl. unser tisch von griech. dioxog. — 2.8. 
aunstög: ‘in stücke’; stöga ist der plur. von stdk nach der Emmelsbüller 
mundart (Wiedingharde). 


b) Aus Chr. Feddersens jugenderinnerungen. 

Christian Feddersens ‘Bilder aus dem jugendleben eines 
nord-friesischen knaben’, Kellinghusen 1853, enthalten an 
mehreren stellen fries. wörter und sätze, die ich hier zusammen- 
stelle. Der verfasser, ein bruder von H.P. Feddersen, lebte 
von 1786—1874, war erst pastor in Fahretoft, dann (1822 —31) 
in Niebüll, zuletzt in Norder-Hackstedt und wurde 1851 aus 
dem amte entlassen. 


Urtext. 


1. Fedder Mäiddemoon (8.7). — 2. Harke kon Gagen duhn (8.10). — 
3. Datt maut äg wese, naan, datt maut äg, datt ess jinn Godden! Bärne, 
nam jemm dirfar aun Agt, datt sedd ick jemm! (8.27). — 4. Grubber 
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(s. 45). — 5. Höscher (s. 49). — 6. Skraflenge (e. 53). — 7. Krooge skrave 
(ib.). — 8. Welling (8.54). — 9. Rückelsebusch (8.70). — 10. Haien (s.75). 
— 11. Freulek Naijirr enn denn man Naijirrsjawe! (ib... — 12. Nagels 
(s. 79). — 13. Buhleins (s. 81). — 14. Cantert! (s. 82). — 15. Webb (8. 135). 
— 16. Bauß (s. 247). — 17. Ick wäill vor dusend Daaler äg, datt me datt 
Haad auf wass; denn löpp ick me de Kroop ambai, enn wußt äg, wär ick 
wass (s. 251). — Min Jirrmarket! (ib.). 


Übersetzung. 


1. Fedder Mähemann (wiesenmann). — 2. Harke kann nutzen tun. 
— 3. Das muß nicht sein, nein, das muß nicht sein, das ist gegen gott! 
Kinder, nehmt auch davor in acht, das sage ich euch! — 4. Aufwühler 
(von kartoffeln). — 5. Holzschuhe. — 6. Kruste (der grütze). — 7. Töpfe 
schrapen. — 8. Perigraupengrütze. — 9. Blumenstrauß. — 10. Glück 
wünschen. — 11. Fröhliches nenjahr und meine nenjahrsgabe! — 12. Schnäpse. 
— 13. Weltliche lieder. — 14. Singt! — 15. Eigen gemachtes wollzeng. 
— 16. Hirtenhättee — 17. Ich wollte für 1000 taler nicht, daß mir das 
haupt ab wäre; dann liefe ich mit dem körper umher, und wüßte nicht, 
wo ich wäre! — 18. Mein jahrmarkt(sgescheuk)'! 


Anmerkungen. 


1. Vgl. afr. mede ‘wiese’, aengl. med. — 2. gagen ist das aisl. schwed. 
gagn, dän. gavn. — 3. Worte der mutter, die nach s. 109 unten aus Trollebüll 
stammte. — 4. Zu grubber vgl. nengl. grub, mengl. grubbe; mnl. grobelle)n, 
ahd. grubilon, nhd. grübein, sowie aisl. gryfja ‘grube”. — 5. Höscher ist 
wohl aus *höltsker entstanden, vgl. wfäl. holsken. — 6. skraflenge ent- 
spricht Sylter skreepling ‘aus dem topf zusammengekratzte speisereste’. — 
7. kroog ist —= Sylter kroch ‘eiserner kochtopf’. — 8. Zu welling vgl. mnd. 
wellinge, aisl. vellingr, dän. velling, Sylter waling. — 9. rückelse: vg). Sylter 
rükelsweeter ‘'riechwasser’, zu rük ‘riechen’, mnd. rüken. — 10. haien gehört 
zu afr. hei, aengl. hyze, Sylter hai ‘sinn, lust’. — 12. Was ist nagel? — 
13. buhleins gehört wohl zu buhle, vgl. mnd. bölenlet ‘liebeslied’. — 
14. canter: zu lat. cantäre. — 15. webb: mnd. webbe, aengl. webb, Sylter 
web 'gewebe’. — bauss: vgl. mnd. böde, dän. bod, altdän. böth (woraus 
nengl. bootkh). — 17. ambei: wörtl. ‘umbei’. 


22. Ein gedicht Christ. Feddersens von 1842. 


Im Itzehoer wochenblatt, jahrg. 1842, nr. 32, sp. 957 ist 
folgendes gedicht des oben genannten pastors Christ. Feddersen 
nebst deutscher übersetzung zu finden. Es bezieht sich auf 
den besuch könig Christians VIII. am 29. juli 1842 im Christian- 
Albrechtskoog. 
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Urtext. 


1. 
Christjen, kommst Dö to üss, 
- spreekst ook de Frasche to? 
Tonk, Tonk deerfor! 
4 Hurrah, we freue üss, 
Sjunge fon Hüss to Hüss: 
‘De Könning ass öinnt Löinn, 
Täte ass hirr!’ 


2. 
Frasch sann we trinnambai, 
Schnaake, ass’t Hart tiss säit, 
Sann waat licktoh! 

4 Nam denn forliew ook sö, 
Trau miene wee’t ok nö 
Meh de enn’t Fädderlöinn, 

Daat liew üss mann! 


3. 

We häve ofteng Nüidd, 
Menneng sann richtig ärm, 
Öinn ühs lait Löinn; 

4 Dag häw’ we gauen Möidd, 
Aß ühsen God üß göidd, 
Heelpt ook de Könning üss: 

Waat sörr'ge we? 


4. 
Harke wann we de haal; 
Woaat ühsen Täte wall, 
Daat aß üss liew! 

4 Dö wät jeh daag ühs Lock, 
Sö waast fon üß ai schmuck, 
Wann we ai toonke wäinn, 

Aall waat we köhn. 


2. 
Dö gongst nö ball fon hirr: 
Good jeew de’n loklek Räis 

To’t Fäierlöinn! 

4 Stark de dirr to dinn Aammt, 
Daat fon’e Hammel kammt, 
Lait de long lawe noch, 

M&ä Wöff enn San! 


mm PEERGESREREIEEN 


Übersetzung. 


1. 
Christian, kommst du zu uns, 
Sprichst auch vor bei den Friesen ? 
Dank, dank dafür! 
Hurrah, wir freuen uns, 
Singen von haus zu haus: 
‘Der könig ist im lande, 
Vater ist hier!’ 


2. 
Friesisch sind wir ringsumher, 
Sprechen, wie es das herz uns sagt, 
Sind ziemlich geradezu. 
Nimm denn vorlieb auch so, 
Treu meinen wir’s auch nun 
Mit dir und dem vaterlande, 
Das glaube uns nur! 


3. 

Wir haben oftmals not, 
Viele sind wirklich arm 

In unserm kleinen lande; 
Doch haben wir guten mut, 
Ist unser gott uns gut, 
Hilft auch der könig uns: 

Was sorgen wir? 


4. 

Gehorchen wollen wir dir gern; 
Was unser vater will, 

Das ist uns lieb! 
Du willst ja doch unser glück, 
So wäre es von uns nicht schön, 
Wenn wir nicht danken wollten, 

So sehr wir können. 


b. 
Du gehst nun bald von bier, 
Gott gebe dir eine glückliche reise 
Zum Föhringer lande! 
Stärke dich da zu deinem amt, 
Das vom himmel kommt, 
Lasse dich lange noch leben 
Mit weib und sohn! 


2,3 licktohh. 6 mehh. 7 maan. 3,5 goidd.. 4,2 watt. 4 jehh. 


s,1bell. 7 ma. 
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6. 

Enn wann dö dann toleest 
Wanschest de Hammelsrau, 
Dann help de Good! 

4 Dreeg de mä Fädderhöinn 
Hane öinnt Hammelslöinn, 
Du de enn herrlich Krön, 
Där aalltidd straalt! 


6. 
Und wenn du dann zuletzt 
Wünschest dir himmelsruh, 
Dann helfe dir gott! 
Trage dich mit vaterhand 
Hinein ins himmelsland, 
Gebe dir eine herrliche krone, 
Die allzeit strahlt! 


Anmerkungen. 


3,1. ofteng hat dieselbe endung bekommen wie deling ‘heute’, vgl. 
auch nengl. evening, morning. — 4,1. haall ist aus hold entstanden. — 
6,6. du, eig. ‘tue’. — 6,7. där ‘da, wo’ ist auch relativpronomen. — 
Eine genauere bestimmung der mundart des verfassers, der an verschiedenen 
orten gelebt hat, muß ich mir für später aufsparen. 


23. Des seemanns hoffnung und trost 
von Peter Hans Bundis. 

In seinem buche ‘Der Sylter-Friese’, Kiel 1860 veröffent- 
lichte C. P. Hansen auf s. 209 ff. das hier mit übersetzung und 
erläuterungen wiedergegebene gedicht, dessen verfasser, ein 
seefahrer aus Morsum auf Sylt, damals noch lebte. 


Text. 


1. 
Wan Rasmus es Feger 
Me Storm üt de Loght, 
Dit Skep üp en Leeger 
Bi Naght ön en Boght, 


2. 
En diar da niin Haawen, 
Tö sjukken fuar jam: 
Da est man de Raawen 
En huald’ höm da stam. 


3. 
De Mud ön sok Tidden 
Es aaft da man swak; 
Hat waant ön gud Lidden 
Sa aaft üp san Wrak. 


6,4 ma. 


Google 


Übersetzung. 


1. 


Wenn Rasmus ‘feger’ ist 
Mit sturm aus der luft, 


‘Das schiff auf einem ‘lager’ (liegt) 


Bei nacht in einer bucht, 


2. 


Und da dann kein hafen (ist), 
Zu suchen für sie: 

Dann ist’s nur der rabe (?) 
Und halten sich dann stramm. 


3. 


Der mut in solchen zeiten 
Ist oft dann nur schwach; 
Es fehlt an guten leuten 
So oft auf seinem wrack. 
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Text. 


4. 
Diar friies fan Feiler, 
Heed’ aaft uk muar Mud; 
Täänkt: Strönd’iigt de Seiler, 
Dit Bargin geid gnd. 


5. 
En wan he uk ströndigt, 
Dit Lif säät uk tö: 
De Krop dagh man jend'igt, 
De Geist, de kjen flö. 


6. 
He dääd’, wat höm möögelk, 
Dreid’ sin diarbi td. 
Web est höm for höögelk, 
Wan Hööp he kjen sä. | 


7. [s. 210] 
En wan de ek wanket, 
He kumt üt de Nuad. 
Sa hartlik he danket 
Sin Gott da diar-fuar. 


8. 
Täänkt om en uud roghter, 
Forbeetert sin Sen; 
Bärt uk om en Loghter, 
Dat Wei he finj kjen. 


9. 
Fuar junk es dit Lewwin 
En altid en Töök; 
Stelt förd’er sin Streewin 
En nimmer töbeek. 


10. 
Feid’ fuul he töhop braaght 
Üp iarelk Maniir, 
Da und’ diar om Hüs taaght, 
Wiart nogh uk sa fiir. 


11. 
Uud’ gurt Lek höm skaapet, 
Da beght he sik Ön, 
En heed', of uk koopet 
}Höm da en Deel Lönd’. 


Google 


HOLTHAUSEN 


Übersetzung. 


4. 
Wer frei ist von fehlern 
Hat oft auch mehr mut; 
Denkt: strandet der segler, 
Das bergen geht gut. 


5. 
Und wenn er auch strandet, 
Auch das leben zusetzt: 
Der körper doch nur endigt, 
Der geist, der kann fliegen. 


6. 
Er tut, was ihm möglich, 
Trägt (das) seine dazu bei. 
Wohl ist’s ihm zu lustig, 
Wenn hoffnung er kann sehen. 


7: 
Und wenn die nicht wankt, 
Kommt er ans der nut. 
So herzlich dankt er 
Seinem gott dann dafür. 


8. 
Denkt um und wird gerechter, 
Verbessert seinen sinn; 
Bittet auch um einen Jeuchter, 
Daß er (den) weg finden kann. 


Zu dunkel ist dies leben 

Und allzeit ein nebel; 

(Er) stellt weiter sein streben 
Und nimmer zurück. 


10. 
Kriegt viel er zuhaufe gebracht 
Auf ehrliche manier, 
Dann wird da ans haus gedacht, 
Wärs noch auch so fern. 


11. 


Wird großes glück ihm geschaffen, 


Dann baut er sich an, 
Und hat, wenn auch gekauft, 
(Für) sich dann ein teil land. 
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Me Brid und’ he nü briüd, 
Dit es uk ek’ sleght; 

En Wüf he höm öntjütid, 
De feid’he hiil leght. 


13. 
De See heed’ he plunget, 
Ntt plunget he Lönd'. 
Hiil makkelk he unget 
Bet hen tö sin Jend.. | 


14. [s. 211] 
En wan he da jend’igt, 
Da kumt he diar-hen, 
Hur nemmen muar strönd'igt, 
En Skep forlees kjen. 


Mit(einer) braut wird er nun geneckt, 
Das ist auch nicht schlecht; 

Ein weib er sich anschafft, 

Die bekommt er ganz leicht. 


13. 
Die see hat er gepflügt, 
Nun pflügt er land. 
Ganz gemächlich er strebt 
Bis hin zu seinem ende. 


14. 
Und wenn er dann endigt, 
Dann kommt er dahin, 
Wo niemand mehr strandet, 
(Und) ein schiff verlieren kann. 


Anmerkungen. 


1,1. Nach aussage eines Sylters ist Rasmus eine bezeichnung für die 
see (vgl. Der blanke Hans bei Storm). — Feeger bedeutet nach Boy 
P. Möller zunächst ‘kleiner kehrbesen’, dann ‘flotter, flinker bursche’. Vgl. 
westf. fäger ‘großes, starkes tier’; seltener von personen gebraucht ( Woeste); 
schon Kilian bietet vegher qui ad quidvis cum alacrılate erpediendum 
est idoneus; expeditus ad quidvis prompte peragendum. — 1,3. leeger muß 
hier die bedeutung ‘land, ufer’ haben. In fries. wbb. fehlt sie, vgl. aber 
Stenzel, Scemänn. wb. unter ‘Legerwall’. — 2,2. jam = afr. hiam, dat. plur. 
— 2,3. bleibt mir dunkel. — 3,3. waant: inf. v zu aisl. vanta, dän. vante, 
woher auch nengl. want. — 4,1. diar: eig. das adverb ‘da, dort’ (afr. ther), 
dann auch als rel.-pron. gebräuchlich. — 6,2. dreid’: zu drai < afr. drega. 
— 6,3. for = dän. w, vgl. fuar 9,1. — höögelk: zu höög = mnd. höge, 
nl. heug, alts. hug:, neben dem echt fries. hai < afr. hei. — 7,2. nuad wird 
nuar ausgesprochen, daher der reim auf fuar. — 8,3. bärt: zu ber = afr. 
bidda. — 9,1. junk < afr. diunk = aisl. dekkr. — 9,2. töök = aisl. boka, 
dän. taage, mnd. dake. — 10,1. feaid: zu fo < afr. fa, got. fähan. — 
11,2. beght: zu begh, bech = dün. bygge, aisl. byggja. — 12,1. brüüd: zu 
brüü < mnd. brüden, eig. ‘zur braut machen, futnere’. — 12,3. tjüüd: zu 
mnd. tügen ‘zeugen. — 12,4. hill: afr. hel ‘heil, ganz’. — 13,3. uuget: 
zu nd. wögen. 


24. Nachtrag zu Heimreichs Eensöngh (Beitr. 45, 1ff.). 


Der von mir in diesen Beitr. 45,3f. veröffentlichte nord- 
fries. Eensöngh (abendlied) A. Heimreichs beruht auf dem 
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Abendsegen in Luthers Kleinem katechismus, vgl. zu str. 1£.: 
Ich danke dir, mein hinmlischer vater, daß du mich diesen tag 
gnädiglich behütet hast; zu str. 3f.: und bitte dich, du wollest 
mir vergeben alle meine sünde, wo ich unrecht getan habe, und 
mich diese nacht gnädiglich behüten...., zu str. 5: Dein heiliger 
engel sei mit mir, doß der böse feind keine macht an mir finde! 


KIEL, august 1922/nov. 1923. F. HOLTHAUSEN. 


DIE ALTDEUTSCHEN BEICHTEN. 


Ich greife die alte Scherersche, letztlich von Steinmeyer 
(Die kl. ahd. sprachdenkmäler, Berlin 1916, s.309 ff.), Hautkappe 
(Über die altd. beichten und ihre beziehungen zu Cäsarius 
v. Arles, Münster 1917), Ehrismann (Gesch. d.d.lit. 1, München 
1918, s. 311ff.) und v. Unwerth (Gesch. d. d. lit. bis zur mitte 
des 11. jh.’s, Berlin und Leipzig 1920, s. 226 ff.) geförderte 
und dann doch aufgegebene frage der verwantschaft unserer 
altdeutschen beichten untereinander wieder auf, indem ich das 
Anz. fda. 40,48ff. und Beitr. 46,451ff. gesagte vervollständige 
und durch texte erläutere: es hängt an ihr gleichermaßen die 
philologische, sprachliche, literarische, theologische auffassung 
und einordnung der texte. 


I. 


Innerhalb der älteren texte (St. XLI—LI) wird wohl 
allgemein die zusammengehörigkeit der Lorscher, Vorauer und 
Sächsischen beichte (LVS), der älteren und jüngeren Bairischen 
(B,B, mit den karantanischen übersetzungen K,K,; = MSD. 
23, 433£.), der Fuldaer, Mainzer und Pfälzer beichte (FMP) 
zugestanden, Ehrismann stellt auch die Reichenauer (R) mit 
der des Honorius Augustodunensis (H) zusammen (abgedruckt 
MSD. 2,452f.), aber in welchem verhältnis die gruppen *LS, 
*B, *FP, *RH stehen, ob sie überhaupt aus einer deutschen 
quelle geflossen sind, ist strittig geblieben; nur weiß man, daß 
die Würzburger beichte (W) nicht unmittelbar verwant ist. 


Google 


DIE ALTDEUTSCHEN BEICHTEN. 269 


Es bleibt also nichts übrig als die texte schärfer zu befragen. 

L und S sind aus einer beichte (E) des Libellus poeni- 
tentialis Egberts von York hergeleitet (Std. 321, Hautkappe 
s. 23ff.), und zwar aus einer fassung (*EG), die die von 
Hautkappe aus Morinus, Commentarius histor. de disciplina 
in administratione sacramenti poenitentiae, Brüssel 1685, 
anh. 8.16f. entnommene (E) aus der nach Mart£ne, De antiquis 
ecclesiae ritibus, Rotomagi 1700—2, 1,278f. parallel ab- 
gedruckten (G) ergänzt und auch die von Alcuin, De psal- 
morum usu 2,9 (Morinus anh. s.13, Hautkappe s. 38ff.) com- 
pilierte (A) gelegentlich heranzieht. 

Die möglichkeit, diesen text leidlich sicher herzustellen, 
ist dadurch gegeben, daß L in dem erhaltenen und seiner 
reihenfolge fast völlig zu E und G stimmt (Steinmeyer recon- 
struiert s. 322f. den text — übrigens unvollständig —, indem 
er die in 3 belegbaren zusätze und abweichungen in G als 
lesarten zu E gibt). Über die vorgeschichte von E s. Haut- 
kappe a.a.o. 

L und S liegt aber dieselbe übersetzung *LS zugrunde: 
sie haben manches gegen *EG gemein: die umstellung von 
(mordes intı) manslahla (vor ubaragı) L8 S10, die zusätze inti 
allen sinen sanctin (helugon S) LS 1, uuidar minemo gilouben 
inti uuidar mineru bigihti L4 S5 usw., die durch abirren ent- 
standene lücke multa mala cogitavi et perpetravi ... Ego 
confiteor, quia in sancta dei ecclesia multa mala cogitavi 
St. 322,18, L24 S39, die umgestaltungen coram hoc sacerdote 
tuo > Ihir gotes manne L2 S2, L42 S48 und in zusammenhang 
damit die zweimalige auslassung von corı:m hoc altare tuo sancto, 
d.h. ort und adresse der beichte sind gemeinsam geändert, durch- 
gängig wird nicht mehr gott, sondern der priester angeredet. 

*LS ist dann noch nachträglich durch interpolationen (TI) 
aus G erläutert und gestört. Am deutlichsten durch den ein- 
schub nigisuonda, thie ıh gisuenen mohda L 18, der den damals 
wie heute unverständlichen umgebenden satz erklären soll: 
S 25 hat beides nebeneinander bewahrt, R 26 nur das erklärte, 
£11 M14 P16 nur die erklärung erhalten. Das sinnlose zit hielt 
L 26, von Steinmeyer auch aus F10 unter den text verbannt, 
stammt aus oraliones meas non curavi, horas institutas ... non 
frequentavi G oder aus dem unmittelbar benachbarten ran 
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multo tempore in corde reservavi G. Von anderen texten finden 
sich nur ganz schwache spuren in *EG und *LS: vgl. die anm. 

Zwischen L und *LS muß noch ein *LV liegen, denn V 
hat nicht nur (innerhalb des erhaltenen bruchstücks) gegen- 
über L lücken (ehrung des herren L9, abgabe des zehnten L 16, 
beherbergung L 18), sondern bewahrt auch in so ih es gihukke 
so nigihukke 18 allein den text von E, während ihm doch wie 
L die zahlreichen interpolationen von S fehlen. 

Diese sind ja durch vergleich von ELV unmittelbar kenntlich 
und danach beiSteinmeyer (freilich nicht überall zutreffend)durch 
einklammern gekennzeichnet. Es ist nun höchst bedeutsam, daß 
S-interpolationen in allen übrigen texten wiederkehren, z. b.: 


fan thiu the ik erist sundia uuerkian bigonsta S3: (Bz5 K, 11 K;13) H 10, 
untidion mos fehoda endi drank Sil: B,6 Fi4 M7 P6, 

minas herdomas raka so negiheld so ik scolda S12: R28, 

mer terida than ık scoldi S13: M8 P7, 

ana orlof gaf ana orlof antfeng S32: F14 M14 P15, 

othra merda theru helagun lecciun S40: R15. 


Alle diese texte gehören also, wenn sie überhaupt herzu 
gehören, zu dem interpolierten S, sind mit ihm aus einem *SH 
herzuleiten, davon *S eine nd. übersetzung, davon S nach der 
art seiner überlieferung (St. s. 320f.) eine abschrift ist. 

Aber sie alle scheiden sich von S durch eine sehr charakte- 
ristische erweiterung des sündenkatalogs (1, 5 — 8), die sich aus 
*SH (nach S citiert) hervorbildet: 


30 ikgihordahethinnussia—nescolda in ungiloubun, in zoupre B;, 


32 ik stal—antfeng 
33 menelh suor an uuiethon 


abolganhed (abulges L) 
endi gistridiı an mi hadda 
34 endi mistumft endi auunst 
ik sundioda an luggiomo gi- 
uutlscipia 
35 endi an flokanna 
mina gitidi — scolda 
36 ungıhorsam uuas 
untriuwi was *LS 
37 mer sprak — scoldi 
endi mik seluon — mer unsuuroda 
than ık scoldi 
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(schon im alten katalog vorhanden), 
neinsuartio B,, in meinen eidun B., 
meinero eido FMP, periurits H, 

in apulge B,, in abulge R, 

in unrehtemo strite B,, 

(schon im alten katalog vorhanden), 

in luckemo urchunde B,, falsis testı- 
monüs H, 

fluochonnes *FP, fluachenne R, 

fehlt *B*FP*RH, 

in ungthorsami B,, 

in uniriuun B,, 

fehlt *B*FP*RH, 

ubilero lusto FMP, in omni poll«- 
tione et omni immundiltia, qua se 
homo coinquinare potest H. 
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Aus *FP läßt sich dann aber der beweis führen, daß die 
entlehnungen für den katalog noch umfangreicher waren: 


SH =S *FP 
27 unrehtaro gisihtio thes ıh unr. gisahi 
unr. gihorithano unr. gthorti 
unr. githankono unr. githanco 
unr. uuordo unr. uuorto 
unr. uuerko unr. uuerco 
unr. sethlo unr. sedales 
unr. stadlo unr. stadales. 


Dieser anfang des zweiten katalogs ist sonst verloren bis 
auf unr. githanco, uuorto, uuerko (B,R), die nunmehr in B, FMP 
an verschiedenen stellen im ersten teil der beichte stehen, in 
R als einleitung des katalogs dienen: in einer gemeinsamen 
vorlage hätte also die katalogerweiterung noch außerhalb des 
textes gestanden. 

Der grund dieser umgestaltung ist nicht schwer zu er- 
kennen: *LS hatte zwei substantivkataloge (L5ff. und 26f.), 
verriet gar zu störend, daß der text (schon in *EG) zusammen- 
gesetzt war (Hautkappe a. a. 0), und da gisihto, gihorida usw. 21 
infolge der (s.269) erwähnten lücke nicht mehr auf das betragen 
in der kirche bezogen werden konnten, sondern allgemein zu 
gelten schienen, nahm man sie als einleitung des zweiten 
katalogs und rückte das ganze neben den ersten. 

So ist zugleich die gemeinsame herkunft dieser texte aus 
einer neugestaltung *BH erwiesen. Vgl. auch Ik gihu LS1> ih 
uuirdu bigihlic Ba FMPRI. 

Weiter ist dann in *BK und *FP + *RH (*FH) zu scheiden, 
u. a. wegen folgender lesarten: 

Trohtin dir uuirdu ıh pigihtik Baal Ih uuirdu gote almahltigen bigihtig 
»FPiR1i 

vona minero toupha B,5 ex eodie ab ılla hora, cum primum peccare 

quando fui in hunc mundum nalus potus H10 fan thiu the ık erist 


et fus baptizalus K,11 ex eo die sundia uuerkian bigonsta 83. 
posteaquam fui baplızatus K, 13. 


In *B geht nach den MSD. 23,435 mitgeteilten lesarten 
*K, die vorlage der beiden karantanischen stücke K, und K,;, 
mit B, auf ein *BK zurück, das mit *B, verschwistert ist. 

K, und K, sind fassungen derselben übersetzung *K, die 
vor *B einiges alte voraus hat: vgl. z.b. Aut quod non servavı 
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1a Vi: ML WILTEE TOITETEM NIT meum icıunium RK, 16 
2. F12c2.22% Mi. 222 P6Caeri> ROund 12. Hi9und21, 
Pomivt me wesrua J-/r.orum et slenter agam poenilentiam 
K,153 2. L32 Ss». r2 Ay. 

DL.» ar:räörırz Ä-r vier Ls. von B,. oabk, ergibt sich 
aus Sid. 314. 

In *FH wir] zuer-»t die neuordnung 1. sünden wider gott, 
2. wider den näch»ten sic.tbar. 

Wie dann weiter angeoıdnet werden muß, ist klar: für *RH 
verweise ich auf Ehrismann a.a.o.; daß *F und *MP aus einer 
quelle *FP fließen, sah bereits Scherer (MSD. 23,377), und die 
meinung Steinmevers (s. 334), daß das verhältnis sich schwer 
ermitteln lasse, ist nicht recht verständlich: *F kann nicht aus 
»MP stammen, weil *MP den eingang ih uuirdu bigihlig FB,R 
in ih uuıllu ... b. uuerdan geändert hat, *MP nicht aus F, 
weil mennisgin M18 vor uuizsin F 18 das echtere bewahrt 
(vgl. fragilitate H 48). 

Die gemeinsamkeit mit W, der Würzburger beichte, liegt 
oberhalb in den lat. quellen, und nur wo nicht wörtlich über- 
setzt ist (Hautkappe s. 7ff.), könnte man von verwantschaft 
mit den deutschen texten sprechen: inbisparta < Christum 316,7 
und die zusätze gotes scalche 15, ubar mes 16, girida 17, ente 
sinen heilegun 33. Entlehnt wäre, wenn überhaupt, wegen 
316,7 und der ganzen sklaverei der übersetzung, in W, und 
„war wegen 17 vielleicht aus *BH. 

Eine zweite, jüngere gruppe von beichten, die drei 
Benediktbeurer (Bı-ır), die drei S. Galler (Gı-ıı), die zweite 
Wessobrunner (Wır) und die Münchener (M, in zwei hss. a 
und b des 12. und 14. jh.’s), wäre nach Scherer (MSD. 23, 430 ff.) 
wohl ganz von H abhängig, Ehrismann läßt (s.313f.) Bıı ı1ı und 
allenfalls Wir zu R gehören, Steinmeyer löst die gruppe, indem 
er Bıı, besonders wegen der verwantschaft mit B, herausnimmt 
(8. 338), Bir aber ‘sicher’ auf H zurückgehen läßt (s. 361). 

Dies letzte scheint auch mir sicher; beweisend ist nament- 
lich die übersetzung von domnum H 27 mit dem ganz un- 
passenden sepphäre 71: es handelt sich um den irdischen 
herrn, Aber Burn haben mit H eine textstörung gemein. in 
der sie nicht wohl zufällig zusammentrefien können: die über- 
lieferung von H6f. schwankt zwischen (Confiteor) s. Martıno 
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et omnibus sacerdotibus Dei et Benedicto ei omnibus 
confessoribus Dei und s. Murtino et omn:bus confessoribus De, 
Bır 4 hat s. Martin minemo h[erren] s. B[enedicte] unde 
allen gotis bihteren Bıı1 47 s. Nycolao unde bihtigarn. Gibt man 
zu, daß Honorius nur einmal aus dem deutschen übersetzte, so 
kann die textstörung in H nicht aus Bırım herrühren, es 
bleibt vielmehr nur das umgekehrte: Bırımı stammen aus 
einer hs. von H, die etwa die randschrift s. Ben. hatte. 

Dazu stimmen die lesarten, die Bır gegen H usw. zu Bırı 
stellen: uone anegenge mines libis Bıı8 Bıu51 ab ılla hora 
cum primum peccare potui H10, sider des tages das ih alrerst 
gesunden mahte Wıı 38 (GıMS) fone m. töf Gi (B.). Die 
schlußworte Bır 44f. stimmen nur zu Bııı 90— 93. Der anfang 
der alten sündenliste 


Bı 12 Bı1ı1 82 Wı139 
(mit zorno) mit nide (an spotte 
mit nide hazze lahtter) 
uientscefte vientsefle nid 
urbunne urbunne hazze 
hazze 5 


fehlt in H. Mit dem zusatze das riuet mih 15. 19. 21 usw. 
steht Bır mit Wır (46, vgl. 49), Bırı (58. 60. 65 usw.) M 57, 
Gı9, Gi14, Grit 19 gegenüber H und allen alten texten auf 
seiten der jüngeren. 

Damit wäre nicht nur die verwantschaft mit Bu und 
die abhängigkeit von H, sondern auch die einmaligkeit der 
übersetzung erwiesen. Die zusammenklänge von Bıı mit dem 
älteren text müßten dann zufällig oder nachträglich sein. 

Ganz offenbar ist das für den katalog (Bıı) 12—15 der fall, 
da der H entsprechende erst in z.31—35 erhalten ist. Der inter- 
polator entnahm dann auch gleich 16—19 seiner vorlage, die 
nach dem wortlaut B, nahe verwant war (St. s. 338) und, 
wie *LS, die sätze über vater und mutter usw. gleich auf 
den katatog folgen ließ, also die umstellung von *FH noch 
nicht hatte; das richtige hertuon 17 könnte ja auch nicht 
aus dem erwähnten sepphäre der Honoriusübersetzung zurück- 
gewonnen sein. 

Das stück 23—30, das in HBıır fehlt, hat wiederum die 
nächste verwantschaft in B, 19—23. 


Google 


7", Zı DIE LE 


ey. Lu 1 2er 2.33 EINS LI DI gie 


.d 
2 NR 2) -o. z_ BR . “oo. ’ ” = - E_ 2 - 
ziert. 2 2:9, Ze <ielamen Tiriıre via Bu und 
Mi BANgeÜLLI-I: WI IE S- DICH MRlize der ae 
Z3 _.. Ben 


- = . eo mm - ” - ae Tr 
Im. win til. ad Dei de Tür 
Pe z -. . Be EHER: SEES RE m. In 1 = 13 

Marge „An 2 SET IL tim ii Sl. datei aler 


GE allarzeis. 23 im kaia zu 

‘s1-111 L..2er <aiır:ı eir- besundere grappe "G. dab der 
wL..3 cen arlarz wioierist Gı?—1l. Gu4—6 Gıu19Lı 
Wisierum g-2 0 (ı un] m wegen des wortlautes enger 
zuraiLin-nu: post (512 priester Gi1ö GuV; usandez mich 
riul, 30 pıllıch ah:azıs (1%, daz rınıcet mich unde ırgib mich 
scaaltsgen (5114 1:11°: auch im schiusse steht Gu6 zu Gıu 21 
(bußb-), gegen Gı 12 (fürder süude vermeiden). 

Bı steht zi.-chen M (mit dem es allein den zusatz 
23 —31 = 51—3: — 03—63 teilt) und *G. Für ein *MBı 
spricht die sculußstellung an den uuorten, das hich ez furder 
firmiden mueze Gı, die gegen MBı zu H stimmt, also doch 
etwas ursprüngliches zu bewahren scheint. Indessen hat 
(31 die reste des schlusses so durcheinandergewirbelt, das nur 
hier auftretende un den uuorten sieht auch so nach nachtrag 
aus, daß ich lieber hier zufall annehme, als in den überein- 
stimmungen von Bı*G, nämlich in der auswahl der angerufenen 
namen (Bı23 = Gilf. gegen M 47 ff. — BıuBııWıur) und der 
verallgemeinerungen Bı 25£. = G16—8 gegen M 55—57 (vgl. 
Buu 52), also ein *BıG ansetze. 

M vermittelt dann zwischen *BıG und der schon früher 
(an der voranstellung der sündenliste) erkannten gruppe 
"BıW: die auslassung der liste stimmt zu *BıG, die ein- 
leitungsworte M46 kehren Wıı29 wieder und ergeben ein 
"BuG mit dem anfang Al nach der gloube, so ih fregehen 
hän, so widersagich dem tiuuile unte allin sin sierden unde 
allin sin werchen. Vgl. mit willen, mit worten, mit werchen 
oder mit boesen gedanchen M 56, in (mit Guu) gedanchon in 
(mit Gun) worten, in (mit Gıu) werchen Bı28 Gıul8 fehlt 
BuWiır. 

Nur Bıu bewahrt mit H den eingang Ich widersage mich 
dem tievel unde allen sinen werchen unde allen sinen sierden, 
die sätze unde aller der heiligen christenheit 50, minem pischolf 
usw. 72, alles das ich got usw. 74, mit houpthaften sunden 77, 
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unde das si mine sele usw. 99 und außerdem die stellung der 
sündenliste am schluß: das ist *BG, die alte übersetzung von H. 

Einen selbständigen text haben wir in dieser zweiten 
gruppe nur an der Bamberg-Wessobrunner beichte St. s. 141 ff.; 
dazu ebenda s. 148ff. und Ehrismann s. 316 ff. 

Zu einer dritten, jüngsten gruppe stelle ich die MSD. 23,437 
und 456 ff. erwähnten beichten zusammen, soweit sie gedruckt 
vorliegen, dazu die Upsalaer beichte (U, Waag, Kleinere d. 
gedichte des 11. und 12. jh.'s, ?2nr. XIII). Die begrenzung ist 
also willkürlich, aber das dargebotene zeigt genugsam, daß 
und wieso bis in die gegenwart der text Karls des großen gilt. 

Die Zeitzer beichte (Z, Ph. Wegener, Zeitzer programm 
von 1876, s. 22, MSD. 23,437) ist nach der reihe der an- 
gerufenen heiligen *RH zuzuordnen, nach der altertümlichkeit 
der deutschen sprachformen ((mit) rehtemen nur noch in P und 
bei Otfrid), auch nach dem fehlen des reuezusatzes der fassung 
*BG, nicht wohl von H abhängig zu denken. Beweisend scheint 


diese stelle: 
213 *FP H 47 *MG 

Ich geheizze — min garuez 
hersa, minen offenen 
willen, [miner sunteno 
mıh ze gloubenne unte 
also uerro ze uermidenne] 

BI. 
ihc uuillo hinnan ent; gerno buoz- et volo deo hoc Ich geheize dir hinnen fur 


ford en boszd ziu frammort promittere, guotiu werch ze frumen 
sin [quod volo a- [du ubel ze vermiden] 
modo peccata M ze warere pikerde 
devitare] unt ze williger pueze 
GI [an den worten das 
ich es furder firmiden 
mueze GI] 
so ferro so mihce so fram so mir [inquantum pos- also verre 30 iz dine genade 


omnipotens got almahtigo sum prae fra- sint [und mir verhengel 
deusconfortare mahti enti gilitate mea et] min menniscliche plodic- 
vult gauuissi for- in quantum hell M so mich sin 
gibit me dignatur gnada gesterchet [unte 
roborare sua min mennesheit mir ver- 

miserscordia henget] BI. 


Also hatten Z und H eine gemeinsame quelle. 


Dasselbe 


gilt aber auch für Z und R, wie die anrufungen zeigen und 


Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 
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namentlich die stellung des katalogs: er fällt beiden mitten 
in die einleitung hinein, R6 schließt an R3 wie Z9 (so the 
gratis ketate ode ungratis) an Z5 (cui unguam feci). Der 
katalog war in der vorlage noch lose, daher er denn auch in 
H am schlusse nachgetragen ist. 

Es ist aber Z näher zu H zu stellen, weil godes R2 in 
ZH fehlt und für sose—uuari R10 dort (Z 10) das alte so 
ih von rehte solta bewahrt ist. Hinter Michael R2 fügen Z4 
und H3 Johannes zu, aber nach dem abdruck von Wegener 
ist es in Z randnachtrag. 

Die übrigen texte, U (s. oben), Pı und ıı (nr. 8 und 10 
in Schönbachs Altd. predigten 1), Prrıı (Altd. predigten aus 
St. Paul ed. Jeitteles s. 2), Wi (Wiener beichte, 13. jbh.s, MSD. 
23,456 f.), Ba (Baumgartenberger beichte, 14.jh.'s, MSD. 23,458 f.), 
He (Heidelberger beichte, 15. jh.'s, z. t. abgedruckt bei Bartsch, 
Die altd. hss. der universitätsbibliothek in Heidelberg, s. 188) 
gehören zu der Honoriusübersetzung *BG. 

Für BaHePıı beweist das der widerkehrende zusatz 
daz riuwet mich, für PııWi die schlußstellung des katalogs 
(wie in H), für Pır rııBaHe die bitte um frist (H 41, fehlt 
*RH), für U die absage an den teufel (v.1 = HBiııı, fehlt *RH). 

Diese texte teilen die interpolationen von *BııW: den 
katalog (soweit er erhalten ist) und das zugehörige an gedanken, 
worten, werken, die sätze über die werke der nächstenliebe 
in BırWıU, über die verehrung von vater und mutter usw. 
BıU (Pır). Es ergibt sich zugleich, daß die interpolationen 
reicher waren als Bır noch verrät: sider des tages, das ich 
sundigen mochte WııPımnÜU = S(*SH)3, wider minen schep- 
phere und wider miner ee... wider die heilige cristenhet Pı 
40,37f. =L(*LS)31f. Auch im katalog bewahrt besonders 
Pı manches höchst altertümliche, vgl. z.b. mit trakeit an gotes 
dineste 40,29 und S10 < *SH, mit unrechteme gebene und mit 
unrechteme nemene 40,30 und S32 < *SH. 

Die *B-interpolationen sind also schon auf der vorstufe 
*BııP dieser gruppe unternommen. BırWıı trennen sich von 
den übrigen (*PU), weil sie allein die reihe der angerufenen 
festhalten; vgl. ich (be)gihe, ... das ich mich versuntet han] 
Bı1 76 Bıı (U) sch pin schuldik worden Wur ich han (ouch) 
gesuntet PıWi. *PU, durch übernahme der schlußzusammen- 
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fassung ich gibe mich schuldig in den anfang gekennzeichnet, 
zerlegt sich dadurch, daß PııWi die von H eingeführte 
schlußstellung des katalogs bewahren, die in *BG zugefügte 
sündenklage und beichte zusammenfassen (Pıı 47,9—11 Wi26), 
in *PıU und *PııWi. Vgl. so (als Pı) ich solte Bı1160 Bıı Pı 
als dem almechtigen gote zeme und mir sündigen menschen güt 
were zu libe und zu sele Pır so ich sin durftich ware Wi. 

Weiterhin steht *PıBa gegen U: vgl. aller der (miner) 
sunde(n) Bıl1 50 Wır M Bı Gı aller der sundeclicher dethe U 
das ich gesundet han BaH das ich han gesündigt Pı. Schließ- 
lich Pı gegen *BaPıu: ich bekenne Pı1l9 ich gib mich 
schuldig BaPıı; pitten, das er mich also lange friste in disem 
leben, das ich gebusse alle mın sunde Ba70 bit .... ein vrist 
mines lebens, das ich gebuoze min sunde Pın (Pıı) fehlt Pı. 

Die quelle der interpolationen (I) von *BırP liegt, weil 
sie die vereinigung des alten mit dem neuen sündenkataloge 
voraussetzt, diesseits *BH; mit *BH identisch ist sie nicht, 
weil die umgestaltung von ana orlof gaf, ana orlof antfeng 
S 32 (< *SH) zu dem substantivischen mit unrechteme gebene, 
mit wunrechteme nemene PıBa wegen ana urloub gap, ana 
urloub intphieng F14 (M14 P15) nicht schon in *BH vor- 
genommen sein kann. Die quelle liegt aber auch jenseits *B, 
weil die substantive des katalogs von B, noch wie von *BH 
im genetiv, von *BııP mit präposition aufgeführt sind (nides 
— mit nide usw.). Ich nenne sie *BI. Möglich, daß auch *BG 
bereits aus ihr schöpfte. Die spitzenstellung des katalog- 
stückes mit nide—urbunne (Bu182 3. s. 273), die schluß- 
stellung von wbermuot Bıı 86, die erhaltung des mit den 
ougen usw. Bı11 87 (fehlt LS*FH) weisen auf *SH, wenn nicht 
sogar *LS; vgl. auch mit itelen eren Pı 40,28 mit yteler ere 
Pıı 47,26 < vana gloria *EG, das in L und S fehlt, während 
in B, etwa das nachgetragene ruomigerne 18 entspricht. 
Dann müßte aber vieniscaf *BG (s. s. 273) in (LV)S*FH aus- 
gefallen sein. | 

Demnach gilt für die verwanten altdeutschen beichten 
dieses stemma: 
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Gegen diese herleitungen liegt längst der einwurf bereit, daß 
die beichten überall und in täglich durch mündlichen gebrauch 
oder durch übersetzungen aus dem latein neu erwachsenden 
fassungen vorhanden gewesen und niedergeschrieben seien und 
daß man ihren unendlichen kreuzungen nicht mehr nach- 
kommen könne Dagegen ist zu sagen, daß unser stemma 
nicht den reichtum einstiger wirklichkeit spiegeln, sondern 
nur das erhaltene durch die unentbehrlichen zwischenglieder 
in beziehung setzen soll, und daß jene unendlichkeit eine 
annahme ist, der nunmehr die tatsachen widersprechen: unsere 
33 ahd., alts. und mhd. beichten lassen sich mit hilfe des 
stemmas aus dem einen deutschen urtexte herleiten, die 
kreuzungen und querlesarten verschwinden, d. h. der wortlaut 
beruht nicht auf mündlicher, sondern auf schriftlicher über- 
lieferung, wie wir das nach gewissen analogien (Beitr. 46,455) 
erwarten mußten. Die probe auf dies exempel liefern die 
folgenden texte. 


IL 


Vorbemerkungen. Unser text *EG enthält in antiqua 
den wortlaut des Morinus (E), in cursive den Martenes (G), 
beide (außer im letzten satze) in unveränderter reihenfolge, 
aber beide nur sofern ihnen etwas in einer der deutschen 
beichten von *LS bis H entspricht. A ist (an zwei stellen) in 
die anmerkungen verwiesen, wo auch über etwaige andere ein- 
flüsse geredet wird. Zur controlle können die vollständigen 
texte bei Hautkappe s. 24ff. dienen, die zugleich zeigen, wie 
stark die deutsche übersetzung gekürzt hat. Ein so summa- 
risches verfahren muß erlaubt sein, solange keine kritische 
ausgabe von *EG vorliegt und der deutsche urtext noch nicht 
anerkannt ist: ein circulus vitiosus, dem man sich nur allmälı- 
lich entziehen kann. Es bleibt so auch die möglichkeit offen, 
daß sätze der späteren fassungen, die in den früheren fehlen, 
erst aus *EG oder G interpoliert sind. Ich weise durch cursive 
und anmerkungen darauf hin. 

Ich zerlege den text in die abschnitte I. Einleitung, 
II. Sündenkatalog in substantiven, III. Vergehen gegen nächsten- 
und kirchenpflichten in sätzen, IV. Schluß. Sie kehren wie 
die arabischen nummern der unterteile in den deutschen texten 
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wieder, so daß umordnungen, auslassungen und zusätze (mit 
a,b,« usw. ausgezeichnet) sofort kenntlich sind. 

Von deutschen texten versuche ich *LS, *SH, *B, F, *FP, 
*RH, *BG +I zu reconstruieren. Ich lege dabei den wortlaut 
von L,S,B,,F, R, Bıır zugrunde, aber nicht nach den einzelnen 
hss., sondern nach Steinmeyer, MSD. (für K,, H WiBa) Wegener 
(für Z), Bartsch (für He), deren apparate ich also (zur entlastung 
des meinigen) voraussetze. Was nur aus den verwanten fassungen 
erschlossen ist, wird cursiv gedruckt, auslassungen bezeichne 
ich durch [], umstellungen durch ?; in () was in den alten 
texten nur durch *EG + *BI bezeugt ist, in kleindruck und |] 
jüngere zusätze; bei geteiltem druck rechts die interpolationen. 
Man braucht also in diesen texten nichts als die 
bekannten erhaltenen zu lesen, die sofort herausspringen, 
nirgends wird stillschweigend eine vermutung zugeschoben. 
Das soll aber nicht nur ein versuch sein, versöhnlich zu 
stimmen, sondern auch eine art augenbeweis. Es ist also 
auch keine lautliche herstellung beabsichtigt, selbst nicht in 
den einzelfällen, wo sie durch verwante fassungen gegeben ist. 
Es kann ja nicht einmal der wortlaut überall ohne willkür 
erschlossen werden, z. b. bei den so th (mit rehte) scolta und 
ih gihu daz ih (beide sind, wie Z und V zeigen, ergänzt zu 
denken). Erste aufgabe ist vielmehr die sachliche herstellung 
der texte und der erweis ihrer entwicklung. 

Der apparat muß außer in *BG selbst alle lesarten von 
*BG ausschließen, weil *BG aus H übersetzt und nur durch 
H mit *LS verwant ist; ausgenommen und als *BI beansprucht 
sind nur diejenigen, die in H keine entsprechung haben und 
zu *BH stimmen. Von den lat. texten werden nur die ab- 
weichungen aufgeführt, die auf deutsche schließen lassen. 

Man könnte auch *BH, *BI und *FH construieren, aber 
auf dem wortlaute einer erhaltenen fassung ließen sie sich 
kaum aufbauen, ich verzichte deshalb darauf und gebe sie 
nur nach inhalt und anordnung, wie ich sie mir denke, in den 
tabellen s.297 ff., die dann den weg von *EG, *LS, *SH zu *B, 
*FP, *RH und die art der bewahrung des alten zeigen sollen. 

Der alte text ist darin durch das latein, die zusätze durch 
das deutsch der den nummern beigefügten schlagworte gekenn- 
zeichnet, die umstellungen durch cursive. 
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Mit H muß dann ganz neu und mit neuer zählung be- 
gonnen werden. Ich gebe den text nach MSD. 23, 452f. und 
Migne 172,807 ff. und stelle *BG in derselben weise daneben wie 
zuvor *LS neben *EG. Dabei gilt mutatis mutandis was oben über 
zahlen und zeichen gesagt ist. Die weiteren stufen führe ich 
hier nur im apparat vor mit ausnahme der zweifellosen *BI- 
lesarten von*BuP, die ich.in kleindruck an ihrer stelle zugefügt 


habe. He ist nur benutzt soweit der abdruck a.a.o. reicht. 
Eb | | *LS. 
Ä Confessio. 


1,1 Confiteor tibi deus, pater coeli 
et terrae, | 

2 et istius loci reliquiis | 
3 et coram hoc sacerdote tuo | 
4 de omnibus peccatis meis, | 
| 

| 


. 1,1 Ih gihu goda alamahtigen fater 
1a inti allen sinen sanctin 
| 2 inti desen uuihidon 
3 inti thir gotes manne 
4 allero minero sunteno, 
5 thero ih gidahda inti gispral 
inti gideda, 
6 so huat so ik thes gideda, thaz 
uuidar gote uuari 
7 inti daz uuidar minera cristan- 
heiti uuari 
7a inti uuidar 
minemo gilonben |] 
7b inti uuidar 


5 quaecumque peccavi in cogitatio- 
nibus, locutionibus seu in opere, 

6 et de omnibus peccatis, quae ego 
feci contra dei voluntatem i 

7 et legem christianam. | 


Il, 1 Ego confiteor odia, 2 invidias, 


8 detractiones, 4 periuria, 5 men- 


dactum, 6 vanam gloriam, 7 furta, 
8 convicia, 9 turpiloquia, 10 scur- 


rilitates, 11 irrisiones, 12 insıd- 
13 dissimulationes, 
14 murmurationes, 15 tristitias, 


tationes, 


| mineru bigihdi. 
; II,1. Ih giu nides, 2 abunstes, 3 bi- 
sprahe, 4 suerienues, 5 liagannias, 
| 6 (yteler ere,) 7 in diuuun, 8 cun- 
vice, 9 in scantlichemo gichost, 
10 ın uppigemo scerne, 11 ın 
spotte, 12 in uirmanode mennis- 
cono, 13 in lichisode, 14 in mur- 


mulode, 15 (an unrehtimi truren,) 
16 firinlustio, 17 zitio forlazauero, 


16 delectationes pessimas, 17 vigi- 
lias inutiles. 


Lesarten ohme bezeichnung beziehen sich auf *SH. Für den dt. cursir- 
text vgl. auch *SH usw. Aus V kommen folgende nummern in betracht: 
I, 1,1a dis sinen; III,1 vor inti! dis scolda 11,10; III, 11 a... |[scoljta 
dis niscolda IIl,19; III,20 ... gisihto, unrehteru ..; III,22 .. unrehtero 
stadlo, un ...; III, 24 Daz ih minin; 111,37 bis IV,6a (hinter 9) aua uuillun; 
IV,13, IV,15 .. inti dir.. Zeilenanfänge nach Martin und Steinmeyer 
ergänst. — Randschrift: confessio omnium peccatorum sp L confessio. — 
I,1 goda] *SH g... V fehlt L. — 1a helagon. — 5 thero the. — +5ab. 
— 7a + unuari. + inti uuidar mineru uuihun doufi L — 7b minemo 
bigihton uuari — +7cdbise. — + D,2a. — 17 gitidiv. — 
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2 RI yrufter nur. Me Tre * Ir päs der. irıhlım, da: 
m 27 heertarnem {ei Imum A WINE) HS ÄEERER RLTG 
ra Inet zneili jer wi..+2 uw A euile. 

» siyperzam 2. 2r zruaem ir _) era 3 zei 21 siafheiti, 
ta.tam 2 sr gramm 2 er 3 zur. gutes ambehte 2% hucr- 
gperyerir "means 3 Bier cr em. 34 farligero. 
rn ZZ. are 4 Smnes 
a BERAA 1 

&  mirles inti manslahta. 
3 ılaerazi 35 ubertrunchi. 
ZI para in rue wie jura 7, 'mui den ougen, mil den orım, mil 


dab RA 2a re Ira 5 — dem munde, mıt handen unde mit 
fuozzen, mit allen mınen lidernm.) 
Ze bem...ra man.teta et went 
JII.1. Patron menm et matrem. HL1 IA gihu, thaz ih minan fater 
inti mina muater so niereda endi 
so nemmmioda, 50 ih scolda, [ ] 
endi*) ok mina 5. *) minan 
brothar hereron [ ] 
endi mina suestar 
3 nen ommeR propingum 4 et paren- 3 inti mine nahiston 4 endi mina 


td 


2 fratroa et woran 


ten mem nec amari neque hono- friund so neeroda ends so nimin- 
rasi, 5 »eniorem carnalem plus noda so ih scolda, 5 nec subdstus 
in malo quam in bono auscultavi | fui, sicut iure debwi, 6 inti min 
«t inobediens fui, 6 mulierem, ; uuip inti mins kind so nimin- 
Aliom et Alias nec amavi et direxi | noda inti nileerda, so ih scolda, 
et. doeni sient debui, 7 filiolos 7 inti mine iungeron [] indi 
new et Aliolas meas, sicut deo mine fillola so niereda indi nileer- 
pro ipsis promisi, non docui nec da, sose th in där antheiso wuard; 
honoravi; 8 multa quidem »pro- 8 omnia vola, quascumque vor: 
mini, multa el mentlilus sum. deo, trrita feci. 

» Dominienm diem 10 et solemni- | 9 Ih gihu, thaz ih then uuihon 
Inten sanctorum nec ceustodivi sunnundag 10 inti thia heilagun 


m mn men nn nn 


IR Ainter 27. — 28 huoro uuill. Z. — 28 inti mordes L. — 25: 
| Abu bind. -— IT, 1 endi so neminnioda fehlt LV. — 2 fehlt LV. — 5* inti 
das Ih ıminan Hararon »o niereda, so ih scolda inti inan so niminnoda so 
Hi nwolda Arnter 1 2, fehlt V et domnum meum hinter 4 *SH. — 3 mina 


othra 4 endi dis endi fehlt LYV. — 5 fehlt LV. — 6 [ehli. 

minin 9° min Z.. - - so nimm. bis scolda [inti] fehlt V. — 7 inti] XV) ik 
ulm hat ik *S/L — iungeron so nileerda inti niminnoda so ih scolda 
ml 2. 5 ao niminnota so ih scolta enti nil6rta so ih scolta V. — indi 


m. dia oumard fehlt V. -- sone bis uuard] so ih scolda L. — 8 fehlt LV. 
Dih dis tham fehlt V. -- (die) unihun V helagon *SHZ. — sunnun- 
aaa N — 
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et non annuntiavi. 11 Decimas 
bonorum meorum pleniter non 


missa 80 nefirioda endi niereda 
inti nimarda so ih scolda. 11 Ih 
gibu, daz ih minan decemon ni- 


reddidi, 12 furtum abscondi et 

comedi. fargalt, so ih scolda, 12 thaz ih 
stal inti ferstolan fehota. 

18 Ih gihu, thaz ih siohero unts dero, 
de in charcharo unte in andren 
notin uuaron, niuuisoda, 14serege 
endi unfraha nigidrosda, 15 gast 
nintfianc, so ih scolda, 16 hun- 
garege niasda, dursdage nigr 
drancda, 17 nackota nigiuualla, 
(so ih uone rehte solte,) 


13 Infirmos et in carcere positos non 
visitavi, 14 dolentes flentesque 
non consolavi, 15 hospites non 
suscepi, 16 esurientes et sitien- 
tes non refeci, 17 nudos non 
vestivi, 


18 inter se discordantes + sive 
parentes meos, quos ad veram 


18 gisahante meer gi- | 18a/nigisuon- 
uuar + inti unsip- | da, thie 


pacem perducere poteram, plus beron gisageda, ih gesue- 
ad iram, quam ad pacem pro- thanne ih scoldi. nen moh- 
vocavi. | da [). 


19 Quod credere debui, non credidi, 
et quod non debui, credidi. 


19 Ih gihu, thaz ih daz giloupda, 
thaz ih gilouben niscolda, thaz 
ih nigilaupta, thaz ih gilouben 
scolta. 

2% Ih gihu unrehtero gisihto, un- 
rehtera gihorida, unrehtero gi- 
danco, unrehdero uuordo, unrelı- 


20 Ego confiteor, quia multum pec- | 
cavi visu, auditu et multa mala | 
cogitavi et perpetravi. | 


dero uuerco, 
21 Ego confiteor, quia in sancta dei | 21 Ik iuhu, that ık an 
ecclesia multa mala cogitavi et | kirikun unrehtas ihahla 
‚locutus fui, ünde unrehda reda deda 


| mit anderemo manne. 
22 inordinate intra sanctam eccle- | 22 unrehtero sedelo, unrehtero sta- 


siam steti, sedi, osculavi, iacui, | dalo, unrehtero legero, unrehtero 


10 nef. endi fehlt LV. — inti nim. fehlt. — 11 hinter 14. — so 
neuerg. — 12 + 12a hinter 19. — ik stal, ik f.f. — 13 ih g. fehlt V. 
— ih bis ih fehlt. — unti bis unaron fehlt LV. — + 13a. — 14 seragon V. 
— endi unfraha fehlt LY. — + so ik scolda. — 15 fehlt V. —: gasti. 
— son. — 16 und 17 fehlen LV. — 18 und 18a gisahane uigisuonda, 
thie ih gisuenen mohda, thaz ih meer giuuar bis scoldi L daz ich sachana 
nisuonta, die ih gisuonan mohta, daz ih mer giuuar bis mer dan ih 
scolti V ok iuhu ik, that ih thia giuuar, the ik giuuerran nescolda endi 
thia negisuonda, the ik g. scolda *SH. — 19 hinter 3. — ih g. 


fehlt V. ih bis ih fehlt *SH. — thes ik. — thaz ih nig. bis scolta 
fehlt. — 2% unrehtaro gihorithano. — 21 fehlt L, hinter 38 *SH, 
hinter Ob *RH. — 
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37 Episcopis, presbyteris et communi ' 37 Ih gihu, thaz ih biscoffa inti 
clero ecclesiae dei non amavi nec priesda inti gotes man so niereda 
honoravi, sicut deus praecepit.e.. : inti niminnoda, so ih scolda, 

37a meer sprah inti mer 
| suuigeda thanne ih 
Ä | scolti. 

38 Me ipsum per carnalia desideria | 38 Ih gihu, daz ih mih selbon mit 
et per malas cogitationes et per lustin inti mit argen githancon ? 
malaın voluntatem contaminavi, inti mit argen uuillon biuual int 
dehonestavi. giunsubrida meer thanne ih scoldi. 

IV,1 De his omnibus 2 atque aliis | IV,1 Thes alles, ia the ık nu bi- 
innumerebilibus 3 et quod contra | nemnid hebbiu, 2 inti anderes 


dei voluntatem 4 et legem chris- manages, 8 thes ih uuidar gotes 
tianam feci, 5 quae ego re- uuillen gifrumita 4 inti uuidar 
cordari possum aut quae non minemo rehde, 5 so ıh es gihukke 
possum, 6 sive ignoranter, sive so nigihukke, 6 80 ih iz nuizzant- 
scienter, heiti dadi, so unuuizzandi, 
' 6a 2 so ih iz mit uuillen dadi so ana 
uuillon, 


7 80 ıh :s githahti, so ıh iz gi- 
sprachi, so ih iz gitati, 8 so ıh 


7 sive in cogitatione, sive in verbo, | 
sive in opere 8 et consensu, sive | 
in suggestione, 9 sive in die | iz selbo gefremidi oder anderemo 
sive in nocte, 10 + horis atque | gihancti oder anderen gespuont, 
momentis, 11 sive vigilans, sive | 9soihizin } dag dadisoin } naht, 
dormiens, 12 sive stando seu 10 so an hulikaru tidi so ü 
sedendo, sive pergendo seu lacen- | uuarı, 11 so ih iz } unahhandi 
do, 13 haec oma superius | dadi, so ? slafandi, 12 so gan- 
memorata peccata | genti, so stantenti, so sissenti, so 
ı  bIiganti, 13 so uuaz so ih thes 
| alles uuidar gotes uuillen gidadi, 
80 13a gan ih es in gotes al- 
| mahtigen muntburt inti in sino 
| ginada inti nu 
14 duon ik is allas lutarliha bigiht 
gote almahtigen 


14 sic ego hodie omnia tibi dens 
coeli et terrae confiteor 


87 vor IV,1. — ih g. fehlt V ih bis ih fehlt *SH. — 37a dazihV. — 
mer] V*SH. — 38 ih bis ih] daz ih V endi *SH mit uuilon uuordon endi 
mit uuilon uuerkon endi mid uuilon githankon endi mit unilemo uuillion 
endi mit uuilon Iuston. — uuillon und githancon umgestellt LV. — mer 
vor unsuuroda.. — IV. 1a fehlt LV. — 3 gideda.. — +4 et contra meum 
baptismum. — 5 fehlt L. — 6 fehlt V. — 6a vor 183 LV. — so mid gilouon, 
so mid ungilouon. — 7 und 8 fehlen LV. — 9 hinter 11 VS. — dag und 
naht umgestellt L so an dag so an nahta *SH. — 10 fehlt LV. — 11 sl. und 
uuahh. umgestellt LV so uuakondi so slapandi *SH. — 12 fehlt LV. — 13 thes 
gideda thes un. g. uu. uuari. — 13a, 14 is allas an thes alom. g. m. endi 
an. — nu bis allas] in Z. — hluttarlikio minan bigihton. Vgl. 16. — 
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14a inti allen sinen sanctin 
15 inti thir gotes manne, 15a [] 
mit riuuuon 16 inti mit uuillen 
emendandum. 17 Ut pro eisdem zi gibuozanne, 17 endi thi biddın 
peccatis meis ıntercessor erxistas, gibedas, that ihu mi te goda g 
humiliter imploro. 18 Supplico ' thingi uuesan uusllias, 18 inti 
te dignare, pro me domini miseri- bitdiu thih mit otmuodi, thaz 
cordiam deprecari, 19 ut donet thu giuuerdos gibeton furi mih, 
mihi veniam et omnium pecca- 19 thaz druhdtin thuruh sino 


15 coram sacerdote tuo 16 pura con- 
fessione et bona voluntate ad 


| 

| 
torum meorum remissionem, 20 et ginada giuuerdo mir farlazan allo 
de futuris custodiat; 21 Jet per- | mino sunda 20 et amodo a pec- 
ducas me post huius saeculi finem catıs custodiat 21 et post hanc 
in requiem cum sanctis omnibus vitam in consortium illorum (sanc- 
aelernam. torum) perducat. [ ] 


148 helagon. — 15a mit gilouben inti mit riuuuon L. — 16: vgl. 14. 
— gemo mit un. — 20 custodiam @. — 21 et perducas me in (vitam 
aeternam) vor 18 E. — (+ Inther priast quede thanne ‘Dominus custodiat 
te ab omni malo. Benedicat te deus pater, custodiat te deus filius, in- 
luminet te deus spiritus sanctus. Indulgeat tibi dominus omnia peccata 
tua’ et cetera. L) 


Anmerkungen zu "EG und ’LS. 


1,1—3 und IV,13a—17. Die änderung wohl nach Confiteor coram 
deo omnsipotents A (Hautkappe s. 39); vgl. 8. 269. 

6. uurdar gotes uuillen *FP stammt wie «das unmittelbar vorber- 
gehende aus dem schlusse; vgl. *SH I, 6. 

Tab. Vgl. si quando ex ipsis peccatis confessus fui, non secundum 
quod promisi (vixi), sed sterum in ipsis et in peiorsbus ceeidi, G hinter 
III, 19; vgl. Hautkappe s. 46. 

11,6—15 fehlen auch in S, sind erst von *BH an bezeugt, also viel- 
leicht zutaten. Vgl. s. 279. 

17. Hier bietet A die lesart saepe vigilias sanctas dimisi, die *LS 
näher kommt. 

18. *EG hatte zwei kataloge 1—17 und 19—27, getrennt durch 
den satz 18 (vgl. Hautkappe s. 41). Schon *LS hatte diese trennung be- 
seitigt: 18 fehlt in L und S, ist in *B an den schluß des katalogs gestellt, 
in R zu III,20a, stand wohl in *LS irgendwie beiseite. 

Auch hier kommt (für R) vielleicht A in betracht: Confiteor, quia 
propter corporis mei suavitatem et delectationem dei praecepta postposwi. 
Die wendung propter delectationem suavitatemque PPIEN kehrt auch in 
G unter III, 33 wieder. 

23. huorouuslleno ist ein wort, ouu zu beurteilen wie in Ba 
ouuarii, Marcouuardus, vgl. ouison vislare Kb, auch horouue O. 

27, das in G noch innerhalb des kataloges, vor 28, steht (in E 
hinter III, 19), könnte aus demselben grunde und auf dieselbe weise ver- 
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loren gegangen sein wie Il, 18. Eine spur davon zeigt sich noch in der 
allgemeinen umstellung von 28. 


IN,1iff. Die zuteilung der verba in L, ‘ehren’ zu vater und mutter, 
‘}ieben’ zu nächsten scheint sehr biblisch und echt, sie ist aber erst ermög- 
licht durch die auslassungen von 2. 

2. Die textgestaltung (kereron als nachtrag am rande) soll den befund 
erklären: auslassung von 2 in L und H, von 5* in 8, von 2 und 5* in V 
und R, umstellung von 5* in L und H; die verba zu hereron sind erst 
in L der umgebung entnommen und stimmen nicht zu E*SH. Vgl. die 
anm. zu I, 18. 

7. Vgl. Kock, Kontinentalgerm. streifzüge nr.17. eren ist durch lat. 
honorare gegeben. sose—wuard ist nur in R erhalten: ganz mechanisch 
hat sich dafür das gewöhnliche so ih scolda eingestellt, wie es denn auch 
in P abgekürzt geschrieben ist. 

Zu 18a 8. 8.269. 

2%. Der übersetzer sprang von multa mala cogitavi auf multa mala 
cogitavi 21 (vgl. 8. 269), ließ also 21 aus, dadurch 22 die beziehung auf 
die kirche raubend. Aber nr. 21 muß irgendwie nachgefügt sein: S bringt 
sie als nachtrag zu III. 

22. Aus einer beichte bei Morinus, ausg. von 1702 571a (Steinmeyer): 
oscula ınlicita et amplexus nefandos feci. 

25. Kreuzung der lesarten: S und *FP stimmen zu *EG inobediens 
fui, *BI und *B zu L; auch 26—81 bringen keine entscheidung, trotz- 
dem in 81 vielleicht auch *RH mit L geht. Ich setze in *LS die lesart 
von L, in *SH die von 9, um nicht in 26—31 zu allerhand reconstructionen 
gezwungen zu werden, glaube aber, daß die auflösung der sätze in sub- 
stantive in *BI unabhängig von L dem neuen katalog zuliebe erfolgt ist: 
s. zu *SH II, 12a. 

Vor 81 (und nochmals vor horas 83) steht in G: Cui dare debui, non 
dedi, et cui dare non debwi, dedi. Das entspricht wohl um so weniger der 
nr. 12a, als diese in LV fehlt und in S inhaltlich und interpolationsartig 
an 12 angeschlossen ist und die quelle der meisten *SH-interpolationen, 
die Benedictinerregel, in cap. 53 bietet: ne quis praesumai aliquid dare 
aut accipere sine iussione abbatis (vgl. cap. 54). 

33, in L über 31 und 32 verstreut, in S zwar zusammengehalten, aber 
32 verdrängend, zu dem es eine erklärung ist, wiederum (vgl. III, 18a) 
aus G geschöpft. Die randstellung ist noch in *FP und *MP kenntlich 
(vgl. s. 269). Nimmt man die zweite erklärung (Hautkappe 8.45, oben a. a. 0.) 
an, daß nämlich sit hielt L randanmerkung sei zu abulgi nach iram 
multo tempore in corde reservavi G, so muß man auch annehmen, daß der 
zusatz schon in *SH zu 33 gezogen ist. Das abolganhed an mi hadda 8 
ließe sich ebenfalls aus dem zusatze erklären. Doch vgl. die anm. zu *FP. 
Vor horas hat G den satz et quae mala potui, feci, et quae non potui, 
tota voluntate adimplere quaesivi. Vielleicht klingt das noch in den sätzen 
nach, die H am schlusse des abschnitts hat: *BG II 191. 
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E OI,85£.'!) ist verderbt. Abgesehen von dem unverständlichen er- 
cutiones und nuda vestigia incedere: die verba non custodivi nec adımplevi 
gehören nicht zu post cruces usw., und seiunia ist ohne prädicat. G zeigt, 
daß die verben zu seunia gehören und das dazwischenstehende zusatz ist, 
und zwar das post cruces incedere nach G: da findet sich auch das verbum 
distuli. *LS setzt in 36 diese interpolation schon voraus und zeigt sich von 
einem gleichermaßen interpolierten exemplar dadurch abhängig, daß auch 
hier die eigentlich nur zu 85 gehörigen verba den schluß machen. Es hatte 
nach ausweis von H auch die quadragesimales dies und die übrigen fasten- 
arten, nach L und H auch die besonderen sesunia indicta aus G. Aber 
*LS ist auch sonst gestört: die beiden genetive fastono und crucithrahlo 
können trotz der negation nicht von den verben erfulta und hialt abhängen, 
es müßte sich doch sonst in den beichten mit ihren vielen negierten verben 
eine spur solcher construction finden. Der acc. zu ihnen ergibt sich aus 
E, G und H: dies. Er ist mit dem vorausgehenden herausgedrängt durch 
die erklärung zu der nr. 36, die durch die vorlage zu ihrer unverständlich- 
keit gekommen war: vgl. III, 18a. 


86a, eben diese erklärung, ist wieder eine verstellte randglosse, durch 
übereinstimmung von *EG und *SH vom ursprünglichen texte auszuschließen, 
aber nach analogie von 5* und 383 vielleicht doch nicht erst in L oder *LV 
zugesetzt. 


37a. Nach Hautkappe s. 45 in den text gezogene randbemerkung 
aus dem 104. sermon des Cäsarius: Quotiens plus loquitur, quam oportet, 
aut plus tacet, quam expedit. Plötzliches einsetzen des optative scolts, und 
zwar mit lt < ld. 


IV,1a stammt vielleicht aus *EG IV, 13. 


13a. in L< nu. Durch dies nu und das aufgenommene :h es alles 
verrät sich 13a als nachträglicher zusatz. 


17. Die Regula Chrodegangi (Morinus 43b A) fordert: In primis 
prosterne te humiliter in conspectu dei in terra ad orationem et roga 
beatam Mariam cum ss. apostolis et martyribus et confessoribus, ut spsi 
intercedant pro te ad dominum usw. 


Daß *LS in einen Ordo ad dandam poenitentiam eingebettet war, 
zeigt die übereinstimmung von L und V mit S, wo (Wadstein, Kl. alts. 
sprachdenkmäler s. 125) wie in V die glaubensfragen des Ordo vorangehen, 
wie in L die indulgenzformel folgt: Indulgeat tibi dominus omnia peccata 
tua, dominus custodiat te ab omni malo *LS. (Zu den übrigen worten 
8. den apparat und St. s. 340.) 


1) et ieiunia et psalmodias et orationes excutiones post cruces nuda 
vestigia incedere debens, sicut deus praecepit hec agere cum humilitate 
cordis et corporis, sicut idipsum et dietum fuit a regibus et imperatoribus, 
non custodivi nec adıimplevi. 
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"SH. 
Confessio. 

I,1 Ik giuhu goda alomahtigon fadar 

ia endi allon sinon helagon 2 itı 

desen unihethon 3 endi thi godes 

manne 4 allero minero sundiono, 

5 thero the ik githahta endi gi- 
sprak endi gideda 5a fan thin, the ik erist sundia 
uuerkian bigonsta, Sb uns in 


desın hutigun tach, 

6 [] so huat so ik thes gideda, 

Ihaz uuidar gote uuarı, T these 

uuithar mineru cristinhedi uuari 
78 endi uuithar minamo gilouon 

uuari 7b endi uuithar minemo 

bigihton uuari. Te endi uuithar mineno mestra 
| unari 7d endi wunitbar minem 
| herdoma uuari 7e endi unithar 
i minemo rehta uuari. 


Überschrift] S confessio pura B, Offne alt Fränckische beicht B, 

confessio peccatorum *FP. — I,1] S*LS trohtin got almahtigo dir unirde 
ih pigihtic *B ih unirdu g. a. bigihtig *FH. — + ia *BIT: uni anne 
Mariun *B unde urönun s.M.*RH. — +1Py KA: unde nanete Michahels 
unde sancte Petre. — 1a sinon] S*LS gotes *BH. -- 2 SLS fehlt MM. 
— inti desen *LS fehlt S. — 3 g. m. S*LS*FP sinemo boden +. 
4 + unti missitatio *B. — 5] S*LS de ih eo miminprah ode imimmitete ande 
missidahta *B quae ungam commisi*RH. -- Ba] S vonm minero tonphn * 
ab illa hora, cum primum peccare potui *lJ/. - Gh] */ mg In hmm 
horam *RH fehlt S*LS. — + 5b «*FH: wuo no ih ne glureinidi + 2’ mal 
eumque modo fecerim *RH. — + III, 20 * BIT: unrehtero unorto end 
rehtero uuercho enti unrehtero kidancho *3 no nnna no Ih unsehlen glsulıl, 
unrehtes gihorti, unrehtes gihaucti, unrehtero githnneo, u. uote, na nneren 
*FP in gidähtdin iöh in dadin ich in unordon Ich in uuerkon U Nil. 
*+B@1I,17a. — + IL 2 *BH: unrehtse stadalen unschten sednlen * I’ nd 
mit bosme gelaze *BIL17b (Pı), — : Ze "WII: dero dh huhu nd m - 
gehukko *B quae nunc powsum recordari aut non rememuay) hinter th 
*RH. — +5d*BH: de ih unizzunta teta ode nunwazunde "U wenn 
aut nescienter *RH. — -— Ze "BU: nutar ode unnoto. "IHM, ol * DA 
L, 3b. — + 5f *BH: »laphant, «An mus hanto "INN. be HUN 
tages odo nahtes *B, ral. "Br I. Z:ia. - + Shin wuerhrnene wel nd Im 
suelichemo zite ih 31 getrmıneta "53 “BUN treiber nA 
andremo *B merum se! cm a... 2:7 UM LE NIC DON Zu 
ok iuhu ik w.... gie WERL WG viren nen Yilatı py 
— 7] S*’BI BG 1.2, ı:*. Harn: "li ar, nam fehlh 18 
— Tebisej 3’EH nn. zw... TEIL tt u 
werltlicher herseia®: "£J "BA A 
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II,1 Ik iuhu nithas, 2 [] auunstes, | 2a hetias, 

8 [] bisprakias, 4 sueriannias, 

5 [] liagannias, 6 (yieler ere) 

Tin dumm, 8 convicis, 9 ın 

scantlichemo gichosi, 10 ın uppi- 

gemo scerne, 11 in spotte, 12 ın 

uirmanode menniscono, 13 in 

lihhisode, 14 in murmulode, 15 (an 

unrehtimi truren), 16 firinlustono, 

17 [] gitidio farlatanero, 19 ouar- 

modias, 20 ge, 21 slafheits, 

22 []tragi godes ambahtas, 23 hor- 

uuilliono, 24 farligero, 28 mor- 

des inti manslahta, 26 ouaratas, 

25 [] ouardrankas, 25a endi ok untidion mos fehoda 
27 (mit den ougen, mit den orin, endi drank. 25b Ok iuhu ik, that 

mit dem munde, mit handen ik giuuihid mos endi drank nithar 


unde mit fuoszen, mit allen minen got 25c endi minas herdomas 

lidern.) raka so negiheld, so ik scolda, 
25d endi mer terida than ik 
scoldi. 


II, 1—27 Statt der genetive in + dativ B*K*RH. — 3, 2,1 hinter 3 
“FH. — 1 ik i. S*LS fehlt *BH. — 2 mit urbunne *B@ fehli*RH. — 
endia. S. — 2a S*B. — +2« *BI: in uiginscephte *B (*BG III,6a). — 
3 vor %6 *B, vor 1 *RH. — endi b. S. — 4 iöh in s. *RH an swern *BI 
(Wıı) fehlt *B*FP. — 5] S*LS*FP in lugunun *B (vgl. die laa.) fehlt 
*RH. — endih. S — 6 *EG*BG II,9b < *SH?*B. ruomigerne *B 
vor 25a. — 7] *LS*B*RH thiuba *F'P. — + 7a *BH: in notnumphtin *B 
rapinis *RH. — + 7b *BH: in unrehter giru *B (kiridono B,) girida *FP, 
vgl. *BG I,9b. — +7e *BH: mit trügenne *BI (*BG III, 9) un- 
rehteru fizusheiti B, in pisuuiche B, fraudibus hinter 25 *RH. — 8*LS*RH. 
— 9 bis 11 hinter 25 *B. — 9 *LS*B. — 10—11 *EG*BlI: vgl. *BG 
II, 9ab. — 14. 13. 12 *LS zwischen 1,3 und III, 25 *B. — 15 *EG*Bl, 
vgl. *B@ 1I,9b. — 16f. S*LS fehlt *FH (vgl. *BGII,9b). — endi 
minero g. 8. — 19] S, mit vor 1 *BI (vgl. *BG III,9a) in hohmuoti *B 
(vgl. *B@ IO,9a). — 20 *B*LS, vgl. su 19. — 21] *LS uueichmuote *B 
hinter II, 11. — 22 S*LS*BH (vgl. *B@ III,9b). endi tr. S. — 23] S*LS 
in huore *B iöh in h.*RH huores *FP. — 24] *LS in uberligire *B. — 
28 mordes intim. *LS*Bl (manslath unde.... mordes U: *BG IIIl,9b) man- 
‚slahtono S in manslahte *B hinter5, manslahta *FP in homicidio *RH. — 
26 und 25 S*B*RH. endi ouardr. S. — 25a] S enti unrehtero firinlustio in 
muose in tranche *B uneitin ezzenti uneitin trinchanti*FP. — +25aa*BH: 
enti in unrechtemo slafe *B uneitin slafenti uncitin uuachanti *FP. — 
25c] S nöh mines heren sacha so nehialt sose got habet gibodan unde 
min sculd uuari *RH. — 25d] 8 (et in omni immoderatione *B) mar 
unmezzon uehonti *FP. — 27 *EG@*BI (BG II,9c) fehlt S*FH. — 
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18 Ih giho dir trohtin, daz ıh minemo 
lichnamin mera miliez dan ih 
scolte. | 

DI, 1 Ik giuhu, that ik minan fader 
endi mina moder so neeroda endi 
so neminnioda, so ik scolda, 2endi | 
ok mina brothar endi mina sues- 
tar 3 endi mina othra nahiston | 
4 endi mina frinnd 5 et domnum 
meum so neeroda endi so nemin- 
nioda so ik scolda, nec subditus | 
fui sicut iure debw. [|] 7 [] Ik 
?iuhu, that ik mina iungeron 
endi mina fillulos so nelerda, sose 
ih ın dar antheizo uuard. 

8 Omnia rota, quae unquam deo 
vori, ırrıta fecı. 

9 Thena helagon sunnundag 10 endi 
thia helaga missa so nefirioda 
endi neeroda, so ik scolda. 


ss Te 


(vgl. *RG II,ab) *RH. — ik g.] S*LS ih g. gode *RH ih g. demo al- 
mahtigen gute *BL — mina *LS*BI*RH fehlt S. — son. bis scolda] 5 
so niereda s. i. scolta *LS fehlt *BI*REL — 2 S*LS*BI(*BGII.c). endi ok 
fehlt *BL — 3 S*LS*FP*RH. andere fehlt *LS*FP, vgl.5. — mine 
hanter n.*RH. — 4 S*LS*BI(*BG IL, d). unde anderme mime geslethe* Bl. 
— 5 et domnum meum *RH fehli S*B*FP unde min hertuon *BI(*BG ILe). 
— so—nem.] S*LS zw 4, so neminnoda noh so neeroda *RH 50 niminnota 
*FP zu3. — so bis sc. S*LS*FP zu 3. fehlt *RH. — nec bis debui*RH noch 
enwas in nie so gehorsam als ich solde *BI (*BG ILh). — + 6a *BH: 
omnes conchristianos meos non ita amavi nec eis subditus fui neque ita fidus 
extiti, sicut iure debui *RH. — + 6aa thes giuhn ik hluttarliko, that 
ik arma man endi othra elilendia s0 neeroda endi s0 neminnioda, so ik 
scolda S. — 7 Ik i.] *RH*LS thes i ik S. — iung.—f.| S*LS mine funt- 
diuillola *RH. — sose—uuard] *KH*LS 0 ik swlda 5. — 8 *LS, hinter 37 
“RH. — + 2a *FH: ih gihu (fehlt *FP + gede almahtdigen "KH ,, tbaz 
ih mina chirihun so ni suohda (+ durube mammendi wine» lichamen *KJ/), 
so ih be rehtemen scolta (fehlt *KH),. -— + Wh *BH: ner sarrum vesperum 
(servavi) *B noh mine uespera nöh mina metdiun usb mina Imena nigilo- 
seda, sose got habet gebwdan unde win culd unarı "KH. — 9 ih gıbu 
(+ gode almahtdigen *KH). tbaz ih "LS’KH frt 5°B*FLP. -- thenn 
hb.s. S th. uuihon s. *L5 he. "KH heilaga nunnuntaga *FP diem 
dominicam *B. — 10 tbia bh. m 5*I5 bh. m. *FP unde andere heilege 
daga *RH. — so *FH*L5 fett 5. — uiereta usb me begiene "IP 
negiuiroda nöh so nogeroda "EH Bervari "B zu 4 werde int nieredm 
inti nimarda *LS. — wi.sc.5"L5 ms ih ve (met " KU ‚rehtaemen sata PN. 
Beiträge zur geschichie ces de uuen f 23. yv’T 
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35 Sanctam quadragesimam et qua- | 35a mina fastun ni bihielt. 
tuor tempora et alios dies veiunio- | 
rum et ilos dies, qui mihi a | 
sacerdote pro peccatis meis in- 
iuncti sunt, non ita jeiunavineque ' 
sta honoravi, sicut iure debuwi. 

34 Ih gihu, daz ıh daz heüega 
wuiezud so nigihialt, so ıh be 
rehtemen scolta. [ ] 

13 Siakoro untidero, dee incharcharo 
unte in andren nolin uuaron ne- 
uuisoda 13a endi im ira nothurti 
negaf, so ik scolda, 14 sera endi 
unfraha netrosta, so ik scolda, 
11 minan degmon 50 [ | neuergalt, 
so ik scolda, 15 gasti so neant- 
feng, so ik scolda, 16 hungarege 
niazda, dursdage nigidrancda, 
17 noh nackota nigiuuatta (80 ıh 
uone rehte solte). 18 Ok iuhu ik, 
that ik thia giuuar, the ik gi- 
uuerran nescolda, 18a endi thie 
negisuonda, theik gisuonan scolda. 


nn a nn en nn - 


85] *RH(*LS). — 35a] *FP hinter 34 + 33 nec meum jeiunium 
(servavi)*B. Vgl.*BG III,7. — 34 then heilegan unizzuth so n.—scolta*FP. 
ih gihu gode almahtdigen, daz ih daz h. un. non tam digne observavi, sient 
iure debui*RH. — + 34a usas drohtinas likhamon endi is blod mid sulikara 
forhtu endi mid sulikarn minniu neantfeng, so ik scolda S. — 13] S*.BI (vgl. 
*BG II, Tb cc) *B*RH*LS. — ih gihu (+ tir trohtin *B) thas ih s. * B*LS. — 
unti—unaron *BI*B*LS. — 13a endi—nigaf] S noh so nigehalf *B. — 
so i.8.] S*B sose got babet gibodan unde min sculd uuari *RH + unti » 
ih mahta *B. — 14. sera—netr.] S*LS, vgl. *BGI,Tb. — so i.8c. 5 
(*BG II,7b). — 11 S*RH*LS. ih gihu (+ gode *RH) daz ih *RH*LS 
fehlt S. — so (fehlt *LS) neu.) *RH*LS so rehte negaf S. — sicut iure 
debni *RH. — 15 S*BI(*BG 1I,7d)*FH. ih gihu gode almahtdigen, das 
ih *RH unde daz ih *BI — gasti S(*LS) thurftige *FP durfdige 
man *RH die ellenden *BI. — neantf. S*F'P*LS nien geherbergote "BI 
ci hus nigiladoda noh den maz noh dranc nigap noh fleszi noh betdi 
*RH. — so ik (+ be rehtemen *F'’P) sc. S*FP*LS sose got habet 
gibodan unde min sculd uuari *RH. — 16 *B, *RH vor 13, ’LS. ih giho 
dir, trohtin, daz ih *B i. g. gode almahtdigen, däz ih *RH. — 17 *Bl 
(*B@ II,7e)*B. den nahchenten *BI. — so—solte *BI. — + 17a *BH: 
*BI (*BG IIL,4b)*FP. (unde daz ih *BI) min alamuosen ni (+ so *BIJ) 
gab, so ih (+ be rehtemeu *F'H) scolta. — 18] S ih gihu gode, daz ih 
thie man uuär, thie ih un. n.*RH. — 18a] S zuuene nigisuonta, the ih 
be rehtemen scolta *FP. — + 18b sunta nifurliez *FP. — 
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% Ik iuhu unrehtaro gisihtio, un- | 
rehtaro gihorithano endi unreh- | 
tarogithankono,unrehtorouuordo, | 
unrehtaro uuerko, 22 unrehtaro | 
sethlo, unrehtaro stadlo, unreh- 
taro gango, unrehtoro legaro, 
unrehtas cussiannias, ' 22a unrehtas helsiannias 
unrehtas anafangas. | 
23 Ik gihorda hethinnussia endi un- 
hrenia sespilon. 19 Ik gilofda 
thes ik gilouian niscolda. 12 Ik 
stal, ik farstolan fehoda. 12a Ana orlof gaf, ana orlof antfeng. 
24 Meneth suor an uuiethon, 31 abul- 
gı 28 endi gistridi an mi hadda 
29 endi mistumft 30 endi auunst. | 31a Ik sundioda an luggiomo gi- 
33 Mina gitidi endi min gibed uuitscipia 31b endi an flokanna. 
(fur die lebenden und die toten) 
so negiheld endi so negifulda, so 
ik scolda. ı 33a Unrehto las, unrehto sang. 
25 Ungihorsam uuas. | 
26 Untriuuono, 27 ungithulti. | 
| 


37a Mer sprak endi mer suigoda, 
than ik scoldi, 

38 endi mik seluon mit uuilon uuor- 
don endi mid uuilon uuerkon 


20 S*LS,*BH hinter I, 5b («): s.o. — 22] S*LS unrehtes stadales 
unrehtes sedales vor II, 25a *FP und mit bosme gelaze *BI I,17Tb. — 
22a S. — 19 und 23 am anfang von II *BH. — 23 und 19] S*LS in un- 
giloubun, in zoupre *BI(*B@ III, 9b)*B. — 12] S thaz ih st. inti f. *LS. 
— 12a] S, hönter 18b *F'P mit unrechteme gebene und mit unr. nemene *BI 
(Pı: *B@G III, 9b) mit III, (25—)27 vor II,23. — III, 31. 28. 24. 31a b hinter 
II, 4 *BH. — 24] S*SH in meinen eidun *B (meinsuartio B,) meinero 
eido *FP in periuris iusiurandis *RH. — 31 S*LS*B, hinter I, 1 *RH. 
in apulge *B iöh in ab. *RH abolganhed $S. — 28] S in unrehtemo 
strite *B hinter II, 21, inti strites *LS. — 29f.] S*LS. — 31a] S in 
Iuckemo urchunde *B falsis testimoniis *RH. — 31b] S mit fluochen *BI 
(*B@G 11I,9b) fluochonnes *FP ioh in fluachenne *RH vor II,Tb. — 
33 hinter 10 *BH. — 33] *LS mino ziti nibihielt *F' PP daz ich mit 
deme gebete aller der, den ich gebetes phlichtich was, der lebenden 
und der toten, nie so vlizecliche noch so innecliche gedachte, also ich zu 
rechte solde *BI (*B@ II, 4a) fur— toten fehlt 5. — 33a $S. — 25] S gihor- 
sam niuuas *FP mit ungehorsamicheit *BI (*B@G III,9b) in ungihorsami *B 
ich gihu ungihorsami *LS. — 26] *LS mit untriwen *BI (*B@ III, 9b) 
in untriuun *B. — 27] *LS mit ungedult *BI (*BG III, 9b). — 37a] S*LS. 
— 38] 5 (außer inti—inti) *LS s. 8.285, hinter IL, 27 *BH: ich han mich 
bewollen mit unchuschin wortin, mit huorlichen gebardin, mit aller slahte 
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endi mid uuilon githankon tuts 
mit ubrlemo wuıllon ınfı mid 
uuilon luston mer unsuuroda than 
ik scoldi. 21 Ik iuhu, that ik 
an kirikun unrehtas thahta unde 
unrehda reda deda mit anderemo 
manne endi othra merda theru 
helagun lecciun. 37 Biscopos endi 
prestros ınls gotes man neeroda 
endi neminnioda, so ik scolda. 
IV,1 [] Thes allas, 1a the ik nu 
binemnid hebbiu [ ], 2 ıntı anderes 
manages, 3 thes ıh wwdar 
gotes uuillen gifrumita 4 et 
contra meum baplısmum, 5 so 
ıh es gehuge, so nıgehuge, 6 so 
ik it uuitandkeiti dadi so un- 
uuitandi, 6a so mid gilouon, 80 
mid ungilouon, 7 so ıh is gi 
thahtı, so ıh ız gisprachi, so ıh 
ız gitati, 8 so ıh ız selbo gi- 
fremidi oder anderemo gehanctı 
edo andran gispuoni, 9 so an 
dag so an nahta, 10 so an huili- 
karu tidi so it uuari, 11 2 so une- _ 


bosheit *BI (*BG IUI,3a) in piauellida mines lichnamin in huorlustun *B 
ubilero lusto, ubiles uuillen *FP. — 21 S*LS, hinter Sb *RH(*BH). — 
ik i. S ih gihu gode almahtdigen *RH. — unde—manne *RH fehlt S. 
— endi—lecciun] S däz ih daz godes löp niuuolda giloson noh anderan 
niliaz *RH. — 37 S*RH*LS. ih gihu, thaz ih b. *LS biscopos e. p. 
S*LS episcopo meo, sacerdoti meo *RH. — inti—man] *LS aliis dei 
doctoribus *RH fehlt S. — neeroda —scolda] S (so nier.—scolda *ZLS) 
non fui ita obediens, ubi me rectum docuerunt, sicut iure debui *RA. — 
IV,1)*B*FP*LS ik iuhu th. a. S alles *RH. — 10] S des ih nu gimeinit 
haben *RIH fehlt *B (doch vgl. 13a) *FP. — + endi binemnian nemag S. 
— 2] *FP*B*LS fehlt S. — 3] *LS quod feci contra deum *B thes ih 
uuidar got almahtigon sculdig si *FP fehlt S*RH. — 4] *B inti uuidar 
minemo rehde *LS fehlt S. — + 4a thes ih gote almahtigen in minerm 
kristanheiti gihiezi enti bi minen mennisgin forliezi *FP — 5] *FP*LS 
fehlt S*B*RII. — 6 S*LS. wuitandi S. — 6a] S so ih iz mit uuillen dadi 
so ana uuillon *LS fehlt*BH. — 7] *FP*LS fehlt S*B*RH. — 8) *FP*LS 
fehlt S*B*EH. — + 8a edo mir iz thuruh min kinthisgi giburiti edo thuruh 
ubartruncani edo thuruh min selbes gispensti edo thuruh anderes mannes gi- 
spensti *F'P soso mir iz bi druncanheidi giburidi, soso mir iz anderes giburidi 
*RH. — 9f.]) S(*LS) fehlt *BH. — 11]vor 9 S so mir iz slafenti giburiti, so 
uuahenti *F'’P so ih iz uuachandi dadi, so slafandi *LS fehlt *B’RH. — 
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kondi, so slapandi, 12 so gan- 
genti, so stantenti, so sizzenti, 80 
Iigants, 13 2 so huat so ik thes 
gideda, thes nuidar godas uuillion 
uuari, 13a so gangu ik is allas 
an thes alomahtigon godas mund- 
burd endi an sina ginatha 14 endi 
nu duon ik is allas hluttarlikio 
minan bigihton goda alomahti- 
gon [] 14a endi allon sinan 
helagon 15 endi thi godas manna 
15a mit riuwon, 16 gerno mit 
[J uuillion te gibotianna, 17 endi 
thi biddiu gibedas, that thu mi te 
goda githingi uuesan uuillias, [] 
18 ınti bitdiu thih mit olmuodı, 
thas thu giuuerdos gibeton furi 
mih, 19 thaz druhdtin thuruh 
sino ginada giuuerdo mir far- 
lasan allo mino sunda % et 
amodo a peccatis custodiat 21 et 
post hanc vitam in consortium 
sllorum (sanctorum) perducat. 


u m nn su: 


12] *FP*LS fehlt S*B*RH. — 13 vor 9 S. — thes alles uuidar 
g- un. gidadi *LS fehlt *BH. — 13a] S(*LS) deus domine misericors tibi 
me humilio de his recensitis peccatis *B fehlt *FH. — 14] + fadar S (lutar- 
liha bigiht) *LS confiteor deo *B so uuirdon ih es alles bigihtig g. a. *F'P 
sic confiteor dominum omnipotentem *RH. — + 14« et sanctae Mariae *B. 
— 14a] S et omnibus sanctis *B enti allen gotes heilagon *FP et omnibus 
sanctis domini *RH i.a. sinen sanctin *LS. — 15] S*FP*LS et tibi dei 
serve *B. — 15a] *LS poenitet me meorum peccatorum *B. — 16 gerno 
an godes un. te g. S mit uuillon zi g. *LS et libenter agam poeni- 
tentiam *B enti gerno buozziu frammort *F'P ihc uuillö hinnän förd en 
bözzd sin *RH. — + 16a *BH: quantum habeo mentis *B in quantum 
possum prae fragilitate mea et *RH. — + 16b *BH: si mihi deus peper- 
ceris *B so fram so mir got almahtigo mahti enti giuuizzi forgibit *FP 
sö ferro so miht omnipotens deus confortare vult *RH. — 17] S*LS et 
precor—pro me intercedere *RH. — + 17a that ik min lif endi minan 
gilouon an godas huldion giendion moti S. — 18] *LS et adiuvare apud dei 
misericordiam *RH. — 19] *LS ut de omnibus peccatis meis mihi det 
indulgentiam *RH. — %] *RH*LS. — 21] *RH*LS. — + 21a *BK: id 
bitte dich Herr, mein gott, daz tu mir, truhtin, kinist enti kinada kauuerdos 
fargepan, daz ih in iudicii die fora dinem augom unskamenti si. — + 21b 
*BKE: enti daz ih in deseru uueralti minero missatatio hriaun enti harmskara 
hapen muozi, solihho so dino miltida sin. — + 21c *BH: alles uual- 
tantio truhtin, cot almahtigo, kauuerdo mir helfan enti kauuerdo mir 
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Anmerkungen zu °SH. 


1,5b ist nicht für *SH zu erweisen, folgt aber wohl aus 5a. 

6. Ok iuhu ık S: der zusatz verrät, daß nr. 5ab erst diesseits *SH in 
den text einbezogen sind. 

I,6—15. Vgl. die anm. zu *LS. 

27 und 18. Vgl. die anm. zu *LS. 

III,5. Vgl. die anm. zu *LS II, 2. 

6a ist nicht für *SH zu erweisen. 

Zu 7 (vgl. *LS) in den Dicta Pirmini (Caspari, Anecdota, Christianis 
1888, 8.190): Simbolum et orationem dominicam et ıpsi tenete et filios rel 
flias vestras docete ut et ıpsi teneant. 

35 und 34: die anordnung nach *B und *RAH. 

35a war in *BH neben 35 vorhanden, und zwar nach der verschieden- 
heit der stellung in *B F'MP als randschrift. Die aber wird schon in *SH 
durch die corruptel von *LS (s. oben) hervorgerufen sein. 

34a: die erklärung hat das erklärte (34) in S verdrängt. Nach den 
parallelen (vgl. zu *LS III,2. 18a. 33. 36a) könnte sie also vielleicht schon 
aus *LS stammen. 

11 hatte diese stellung nach ausweis von (S und) U61 schon in *SH. 

19. Die umstellung scheint durch *BH für *SH erwiesen, da dort 
20 vor III,19 steht. 

13 und 12a. Diese stellung wird außer durch S nur dadurch bezeugt, 
daß 12a in *BI mit unter II steht; in F und *MP ist 12a an verschiedenen 
stellen untergebracht, vielleicht weil es nicht die substantivform des katalog: 
angenommen hatte (wie in *BI). Vgl. die anm. zu *LS III, 31. 

25—27. Die umstellung nach S*BI. Zu 25 vgl. *LS. 

38. Die textstörung in S ist noch am fehlen des endi kenntlich. 
21 und 87 sind wohl nachgetragen; zu 21 s. *LS. 

IV, 18 ist nur in S versehentlich vorweggenommen. 


—— 


tarkepan kauuizzida ia furistentida ia gaotan uuillun mit rehten galaupon 
za dinemo deonoste *B almahtig truhtin, forgib uns mahti inti giuuizzi, 
tbinan uuillon ci guuircanne inti ci gifremenne, so iz thin uuillo si. amen *FP. 
— +2ica ego dimitto omnibus, qui contra me perfecerunt *RH. — 
+ 21c 8 et facio hoc, ut dominus dimittat mihi mea peccata *RH. — 
+ 21d—h *BK: vgl. text*B, zu 21h auch *BG IV, 14. 
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Die texte bis *B, *FP, *RH nach inhalt und anordnung. 
I. 


*EG | »Ls | *sH | *BH *BI | *FH 


1 1 1 1 1 1 Confiteor tibi deus 


& a, S. Maria 
u! a la a | a allen heiligen 
2 |212 | | religniis 
3 3 3 3 3 I 38 coram sacerdote 
4 & 4 4 | 4 | 4 de omnibus peccatis 
5 5 5 5 | 5:5 quaecumque peccavi in cogi- 
| tationibus, locutionibus, ope- 
| ribus 
Ä a a A a seit ich zu sündigen begann 
b b b b bis auf diesen tag 
0 wie ich sie tat 
m |ı DL. aM. worte, werke, 
20 | 20 | 20 | gedanken 
m. M|ıIMlI 
| 22 | 22 | 22 | stehend, liegend 
dc | 5e der ich gedenke oder nicht geld. 
d d d wissend, unwissend 
e e e gezwungen oder frei 
f | f f schlafend, wachend 
Zu tags, nachts 
| h h| | wo und wann 
| i ii) mit mir, mit andern 
| | c der ich gedenke oder nicht ged. 
| | | | quae feci contra 
66 | 6 6 | 6 ' 6 dei voluntatem 
7 | 7 7 ae legem christiananı 
a | a | | glauben 
‚bob | | | beichte 
oe | e ie ; meister 
d | dd : herrn 
u . recht 
1. 
' !ImIm. 
| | 19 19 unglaube 
Id. | MI. | 
| 18313 | sauber 
|: hochmut 
N | ; 20 20 | übermmi 
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EG | *L8 | *SH | *BH "BI | *FH | 
ılılılJ ala odia 
2 2 2 2 2 invidias 
a a a haß 
@ « feindschaft 
3 3 3 3 | detractiones 
4 4 4 d 4 4 periuria 
I. | MM. , I 
31 31 | 31? | zom 
II. | I. 
| 28 28 streitsucht 
| m |ı m | M. 
24 24 24 meineid 
| m | m. | M. 
| 3la | 3la 3la | falsch zeugnis 
| Im. | om. | 2. . 
| 31b | 316 | 315 | fluchen 
ee: 5 5 5:59 mendacium 
6 6 6 vanam gloriaın 
28 28 mord 
7 7 7 7 7 7 furta 
u a & raub 
a) b | b gier 
6 c betrug 
' I. | M. 
26 11 untreue 
8 8 8 8 8° | convicia 
9 9 I turpiloguia 
10 10 10 scurrilitates 
11 1. 11 irrisiones 
12 12 ' 12 ‚ Insultationes 
13 13 ' 13 ' dissimulationes 
14 14 | 14  murmurationes 
SI 1 17 15° ' tristitias 
16 16 | 16 | '  delectationes pessimas 
a Bee ee 7) vigilias inutiles 
18 | (18) | propter corporis suavitaten 
| dei praecepta postposui 
19 19 . 19 superbiam | 
20 20 20 elationem 
21 21 : 21 21 21 desidiam 
22 22 2 2. 2, : pigritiam 
IU. II. II. ; ohne erlaubnis geben und 
| | 12a? 12a? 12a? nehmen 
| | 'm.|IM. 
| | MT ar, ungeduld 


| 
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5 
> 
& 
= 
"= 
E 
5: 


alaisl|» | 23 ' 23 | fornicationes 
ya a a m m adulteria 
25 | | ebrietates 
% | | | commessationes 
27 | | | Ä visu, auditu etc. 
de | homieidia 
| II III 
38 38 üble lüste 
3 3 3 verleumdung 
| | 2 | ned 
1 | Map 
ı 14 14 murren 
| | | 23 | 13 gleißnerei 
Ä | | 12: 22 verachtung 
| IM | Im | ım 
| 35! 25 | 25? | ungehorsam 
el: 126 | 26 | fressen 
3 | 3 | saufen 
| | 9 9 schändlich reden 
| 10 10 | schers 
| ' 11 11 | spotl 
| | III 
| 38? | üble lüste 
6:6 eitelkeit 
258 | 25a | 25a | 25a unzeitig essen und trinken 
| 235 ! 2 25 
ı aa | aa | aa schlafen 
b | ich goß geweihtes aus 
| ce ı hielt die sachen meines herrn 


| | nicht recht 
dä: dd d aß mehr als ich sollte 


v\e'7|®%7 sündigte mit schen, hören etc. 
18 18; 18 | 18 . meinem körper zuliebe 
UI. 


*EG | *LS | *SH | *BH | *BI | "FH | | 


1 1, 1 4 u Su ; patrem et ınatrem 
2,2, 2 21 2 ı fratres et sorores 
i ne 3 
3 3 | 3 | 3: '  omnes propinquos 
4 4 4ı di: 4, ; parentes 
5 5,5|5 | | seniorem carnal. non amavi etc. 
6 6 | | mulierem, filios etc. 
| 68 ; 68, ‚ alle mitchristen 
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oo 


1) 
22 

| 

| 


ES 


BH | *BI | *FH| 


| *EG +LS | SH > | 


BAESECKE 


filiolos etc. non docui 

multa promisi et mentitus sum 
sch besuchte m. kirche nicht 
hielt die vesper nicht 

hielt mich ın d. kirche schlecht 
dominicam diem 
solemn.sanctorum non custodivi 


war ungehorsam 

decimas non reddidi 

furtum abecondi 

infirmos non visitevi 

und gab ihnen ihre notdurft 
nicht 

dolentes non consolavi 

gab den zehnten nicht 

hospites non suscepi 

esurientes non refeci 

nudos non vestivi 

gab kein almosen 

discordantes ad iram provocavi 

versöhnte nicht 

gab und nahm ohne erlaubnis 

ehrte undliebte vater und mutter, 


quod credere debui, non credidi 
multum peccavi visu,auditu etc. 
in ecclesia mala cogitavi 
inordinate steti etc. 

umhalste 

turpia — audivi 

glaubte, was ich nicht sollte 
stahl 

gab und nahm ohne erlaubnss 
periuravi 

inobediens fui 
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*FH | 


5 | *SH | *BH | Br “BI 


"EG | *L8 
26 | 2% 
PR | 
31 
Pe: 
2 | 9 
30 | 30 
31 
I 
33 
35 | 5 
36 | 36 
W- 
7 | 39 
a 
38 | 38 


37 


IV. 


infidelis 


molestus 

zornig 

contentiosus 

odiosus 

invidiosus 

iracundus 

sündigte mit falschem zeugnis 
mit fluchen 


. ministerium indignus tetigi 


orationes non curavi 

las und sang unrecht 

war ungehorsam 

untreu 

ungeduldig 

corpus dom. indignus accepi 

ieiunia non observavi 

post cruces-- non custodivi 

ehrte das h. kreuz nicht 

episcopis— non honoravi 

sprach mehr als ich sollte 

me ipsum — contaminavi 

benahm mich in der kirche 
schlecht 

ehrte bischof und priester ücht 


1 
FIRE 
I 
2808 
an 
5 ı 5, 
6,06 
Ein | 
ı\ ı7| 
8 & 
| 
ö | 
10 


Digitized by (501 gie 
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de Ion Kino Gmaikas 

was ich genannt 

atque aliis 

et quod contra dei voluntatem 
et legem christ. feci 

quae recordari — possum 
ignoranter, scienter 
freiwillig, unfreiwillig 
cogitatione, verho, opere 
consensu, suggestione 


_ aus kindischkeit, 


trunkenheit usw. 


die, nocte 


“ momentis 


Original from 
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en — u 


*EG | «LS | *SH | *BH | *BI | *FH 


ulıu | vigilans, dormiens 
2» | 2|j|1ı2| 1 | 12 | stando, sedendo 
13 13 13 | omnia memorata 
a & a | a gebe mich in gottes gnade, 
14 14 14 14 | 14 14 tibi deus confiteor 
a & a | a a und allen heiligen 
15 15 15 u u 6) 15 coram sacerdote 
& & a | a mit reue 
16 16 16 ı 16 16 16 pura confessione et voluntate 
| ad emendandum 
ıa la N so weit ich kann 
| b b b und gott gnadet 
| | ı 17 | ut intercessor existas 
ss | 18|8|18 - 18 | misericordiam deprecari 
19 19 19 | 19 | ı 19 ut donet indulgentiam 
2 I 207) 90180 | \) et de futuris custodiat 
21 21 21 !: 21 | 21 et perducas me in requiem 
| | | aeternam 
oe ce ! e | gebet. 
°B. 
Confessio pura. 


I,1 Trohtin got almahtigo dir uuirdo ih [] pigihtic 1a unti sancta 
Mariun [] 1a unti allen gotes heiligun 3 unti dir gotes euuarte 4 allero 
minero suntono unti [] missitatio, 5 de ih eo ? missisprah odo missiteta 
odo missidahta 5a vona minero toupha 5b unzi in desin ausgun ir 


Überschrift B,.. Offne alt It Fränckische beicht B,.. — Li BA, :. Tr. 
g.a.) B, tr. B, deus, domine misericors, pater deus X, deo omnipotenti R,. 
— dir uuirdo ih (+ suntigo B,) pig. B,, tibi (fehlt K,) confiteor K,, — 
1a B, K,. et Mariae XK,. + unti allen gotes engilun B,. Zu K, s. 4 — 
1a und 3B. Zuk, s4 — 4 B..K,;. allero m. 8] B,.K, omue 
meum peccatum A,. — missitatio] missatatio B, missitati B, — + Et 
sancto (Joanni) Baptistae et s. Mariae et s. Michaeli et omnibus alitibus 
(angelis alatis) dei. Et s. Petro et omnibus legatis (apostolis) dei. Et 
omnibus martyribus dei. Et omnibus confessoribus dei. Et omnibus vir- 
ginibus iustis. Et omnibus iustis. Et tibi, dei serve, volo esse confessus (de) 
omnibus meis peccatis. Et credo, quod mihi est, in hoc mundo postquam 
fuero, eundum in illum mundum denuoque surgendum ad iudicii diem: 
habenda mihi est vita post hanc, habenda mihi est remissio meorum pecca- 
torum. Deus misericors, suscipe meam confessionem meorum peccatorum Ä.. 
— 5 B,, K,. quod feci mali K,. — alles des ih B,. — missispr. an 
3. stelle B. — 5a B,K,. ex eo die, quando fui in hunc mundum natus 
et fui baptizatus A,, zu K, vgl. IV,3. — 5b B,, zu R, vgl. IV,3. — 
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II,20 wwrehtero wworto ents wmrehtero uuercho enti unrehtero kidancho, 
5c dero ih gihukko odo nigehukko, 5d de ih unizzunta teta odo unuuizunta, 
5e notac odo unnotac, 5f slaphanto odo uuachanto, 5g tages odo nahtes, 
5h in suelichero steti odo in suelichemo zite ih si gifrumeta, 5i mit mir 
selbemo odo mit andremo, 

od. II,19 in ungiloubun, 23 in zoupre, II, 19 in hohmuoti, 20 in geile, 
1 in nide, 2 in abunste, 2a in hazze, 2a « in uiginscephte, 1II,31 in 
apulge, 1II,24 in meinen eidun, III,31a in lackemo urchunde, 1,5 in 
ingunun, 28 in manslahte, 7 in diuuun, 7a in notnumphtin, 7b } in 
unrehter giru, 7c in pisuuiche, III,26 in untriuun, II,23 in huore, 24 in 
überligire, III,38 in piuuellida mines lichnamin in huorlustun, IL,3 in pi- 
sprahun, [|] 14 in murmulode, 13 in lichisode, 12 in uirmanode mennis- 
cono, [|] IH,25 in ungihorsami, II,26 in ubarazili, 25 in ubertrunchili, 
9 in scantlichemo gichosi, 10 in uppigemo scerne, 11 in spotte, 21 in 
uneichmuote, III,28 in unrehtemo strite, II,6 in ruomigerne, 25a enti 
unrehtero firinlustio in muose, in tranche 25a « enti in unrechtemo slafe 
25d et omni immoderatione. 18 Ih giho dir, trohtin, daz ih minemo lich- 
namin mera intliez, dan ih scolte. 

III,9 Aut quod non servavi diem dominicam, b nec sacrum 
vesperum, 35a nec meum ieiunsum. 13 Ih giho tir, trohtin, daz ih un- 
mahtigero unti dero, de in charcharo unte in andren notin unaron, nigiuui- 
sota noh so nigehalf, so ih scolta unti so ih mahta. 16 Ih giho dir, trohtin, 
daz ih hungrenta nigilabota noh turstiga nigitrancta, 17 noh nackota 
nigiuuatta. 

IV,1 Hoc omne 2 et aliud multum, 3 quod feci contra deum 
IU,20 B, K,. unrehtero fehlt B,. — omnia iniqua opera et iniquas cogi- 
tationes Ä,. — 5c B,,K;,. des ih B, quod X, (anm. zu II,%0). — 
5d B,», K, hinter be, K,. des ih B. — 5e B,; Kıs. — 5f B.K, — 
5g B. — 5h B. — 5i B,. — 

II. III, 19 und 3, II, 19 und 20 B,. — 1 B. — 2 B,K.. aut in- 
vidia X, hinter 7. — 2a unda B. — IIL31 B,. — IIL24 B.K&K,.- 
meinsuartio B, aut in iniusto inreiurando Ä, in gratuitis iuramentis K.. 
— 31a B,. — 5 B,,K,,. enti lugino B, aut in mendacio X, in menda- 
cibus verbis A,. — 28 B.. — B,K, ,. aut furto X, in furtis K,. — 7a B.. 
— 7b B,, B, hinter 11I,38, K,. kiridono B, in avaritia K, — Tc B.. 
enti unrehteru fizusheiti B. — II,26 B,. — 1,3% und 24 B..K.. 
huorono so nuie so ih sio kiteta B, aut in impudicitia X, in luxuria 
vor Tb K, — UI,38 B,K,. aut si mihi id collibuit, quod mihi non 
debebat collibere X,. — 3 B,K,. aut in loquendo (obtrectando) K,. +in 
dansungen B,. — 14, 13, 12 B,. + in unrehtero urteili B,. — III,25 B,. — 
II, 26 und 25 B,K,. in nimis edendo, in nimis bibendo K, — 9 bis 11 B.. 
— 21 B, — I1,28 B. — 11,6 B,. — 25a B,K,,. aut in intemperantia 
vor 3 K, in intemperantia K,. — 25a « B,K,,. aut dormiendo ant 
non dormiendo K,. — zZ5d K, — 18B. — 

IIL,9, 20b, 3a K,. — 13B. — 16f B. — 

IV,1 K,hinter3+. — 2 K,,vgl. zu 13a. — 3 K,.. feci fehlt K,, vgl. 
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4 et contra meum baplısmum ... 13a deus, domine misericors, tibi me 
humilio de hıs recensitis peccatis. 14 Confteor deo 14a et omnıbus sanchs 
15 et tibi dei serve. 15a Poenitet me meorum peccatorum, 16 et libenier 
agam poenttentiam, 16a quantum habeo mentis, 16b si mihi deus peper- 
ceris. [21a 3% bitte dich, herr mein gott, das tu mir, irwhlin, kinist enti kinada kauuerdos 
Jargepan, dar ih in iudicii die fora dinem augom unskamenti si 31b enti dar ih in desers 
uueralti minero missalatio hriuun enti harmskara hapen muosi, solihho so dino miltida sin.) 
21c Alles uualtantio truhlın, kot almahtıgo, kauuerdo mir helfan enti 
kauuerdo mir farkepan kauuszeida ia furistentida, ia gaotan uuillun mil 
rehten galaupon za dinemo deonoste. [21d Troktin, du in desa wweralt quami suntige 
sa ganerienne, kauuerdo mih cahaltan enti kanerien. (die Christ, cotes sun, frohlin, soso da 
uuelles enti soso dir geseh si, tuo pi mih scalh dinan. Truhtin kanadigo got, kauuerdo wir 
helfan dinemo scalhe.) 211 Du eino uueist, frohtin, mueo mino durfti sint: 2ig in dino kanada, 
Iruktin, pifiku min hersa ia minan cadanc ia minan usillun ia minan moi ia minan lip ia 
miniu uuort ia miniu uuerh, 21h deisti, truhtin, dino konada uper mih suntigan dinan scalA, 
kaneri mih, trohtin, fona allemo upile.] 


su 13a. + ex eo die, posteaquam fui baptizatus, usque ad hodiernum diem X, 
vgl. ,5ab. — 4 K, — 13a K, + et de aliis multis, et maioribus et 
minoribus, quae feci. De his me tibi humilio.. — 14 K,. + et sanctae 
Mariae K,,. + et s. Laurentio, domine K,. — 148 K,, — 15 bis 16b X, 
— 21a B, (k: St. s.314,4) K,. Da mihi, deus domine, tuam gratiam, ut sine 
pudore et rubore in iudicii ante tuos oculos stem, quando venturus es indi- 
catum vivos et mortuos, quemgue secundum suum opus R,. id — gott B, k 
das— ih B, ini. die X, fora—siB,.. — 21b B,XK,.. et ut in hoc mundo 
talis peccati punitionem accipiam quam tu mihi impones, prout tua miseri- 
cordia et tibi placitum Ä,. — 2ic B, (F Wess. geb., Fr. geb.). — 21d B,K;s. 
Deus, tu venisti de coelo, imo te dedisti in supplicium pro omni populo, 
ut nos malefactori (diabolo) eriperes: eripe me omnibus malefactoribus X, 
Christe, dei fili, qui dignatus es in hunc mundum venire, peccatores liberare 
a malefactoris potestate, custodi me ab omni malo et salva me in omni 
bono. Amen hinter 21g K, — 2le B,. — 21f B,K,. Tu unus deus scis, 
quantopere mibi illins necessitas magna A, hinter 4. — 21g BıK, ,. Miseri- 
core domine, tibi commendo meum corpus et meam animam et mea verbe 
et meum opus et meam voluntatem et meam fidem et meam vitam Ä, 
Tibi, deus misericors, commendo omnia mea verba et mea opera et meas 
cogitationes et meum cor et meum corpus et meam vitam et meam animam K, 
— 21h B,, zu K,vgl.21d. + Et ut exaudiam in iudicii die tuam miseri- 
cordiam magnam cum illis, quos vocabis tuo ore ‘Venite patris mei electi, 
accipite aeternum gaudium et aeternam vitam, quod vobis est paratum e 
seculo in seculum’. Amen. K.. 


Anmerkungen zu *"B. 

I, 1«. Das zusammentreffen von B, und K, in unti—engilun ist zufällig. 
Denn die große namenliste K, I,4 (mitsamt dem satze et sancto — peccatis), 
die wir in *RH emporwachsen und erst in H*BG so ausgebildet sehen, 
ist, wie die construction zeigt, nicht minder zusatz, als die schon in MSD. 
eingeklammerten glanbenssätze (z. 7—10); quod z. 11 schließt sich nicht 
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an das überleitende peccatorum =. 10 oder peccatis 2.7, sondern an pecca- 
tum 2.1; dasselbe besagt die wiederholung von confiteor z.1 in esse con- 
fessus z. 6 und suscipe confessionem 3.10. Daß aber H quelle dieses zu- 
satges war, scheint mir daraus hervorzugehen, daß sich die 8.272. besprochene 
corruptel *BG I,8f. hier wiederspiegelt: es fehlt nicht nur s. Martino und 
s. Benedicto, sondern auch (neben apostolis, martyribus, confessoribus, 
virginibus) das sacerdotibus. Eine bestätigung ist, daß der glanbenssatz 
s 7ff. (Bı Steinmeyer) 339, 14 ff. und G1 841, 19ff. entspricht. a. g. engslun B, 
andererseits kann ohne Michaeli keinen anspruch auf echtheit machen. Es 
ist ein zusatz wie die in I, 1 und 4. 

III,20, nach ausweis von Pı40, 26 und U6 schon von *BI in dieser 
stellung überkommen, ist noch in B, als einschub kenntlich: des 810, 6 
schließt an des 3. 

II (III). An stelle der aus B, entnommenen formen mit ın sind für 
*B eigentlich die genetive von *EG—*BI anzusetzen: ich bin bei *B, 
geblieben, um nicht künstlich declinieren zu müssen. Dagegen ist die alte 
anordnung, wie sich mehrfach aus *BI ergibt, in B, gut bewahrt: vgl. Pı 
zu II,19, 20, 9, 10, 11 und U zu II, 28. 

II,7b ist wohl infolge umdeutung von geru an Ill, 38 geschlossen; 
K, hat (in der übersetzung!) noch avarıtia. 

In dem K,-zusatze zu III, 38 steckt vielleicht II, 18. 

Für in dansungen II, 3 und in unrehtero urteili IL 12 finde ich keine 
glaublichen entsprechungen. Es ist mir auch zweifelhaft, ob in uueichmuote 
(pustllanimilas) *LS II,21 entspricht; es wäre dann hier umgestellt. 

IL, 6 ist vielleicht nachgetragener ersatz für iteler ere *EG*BI; vgl. 8.277. 

IV, 21abd—h sind für *B nicht zu erweisen. Zu 21c vgl. Beitr. 46,451 ff. 

Eine ergänzung von *B bietet vielleicht das zweite der slavischen Frei- 
singer denkmäler, K,, eine predigt (Glagolita Clozianus ed. KopitarXXXVIIff., 
die neue ausgabe von Vondräk war mir nicht zugänglich), denn es heißt 
da: Abstineamus his abominabilibus operibus, quae sunt opera Satanae: 
quodsi (nempe) sacrificium facimus, fratrem calumniamur, itemque furtum, 
stem latrocinium, item carnis exstimulatio, item iureiuranda quae non ob- 
servamus, sed illa transgredimur, item invidia: das ist der neucombinierte 
katalog von *BH. Der text ist also dem unsern nächst verwant, und man 
möchte ihn wegen K,, zu *B stellen. Dann s. XXXVIII: Ili (primi 
homines) esurientem cibabant, sitientem potionabant, [nudipedem 
calceabant], nudum vestiebant, aegrolum in dei nomine visita- 
bant, [frigentem calefaciebant,] peregrinum sub tecta sua introducebant, 
in carceribus ei ferreis compedibus rinctos invisebant, et in dei 
nomine eos solabantur. Mit ausnahme des eingeklammerten sind diese 
punkte in unsern texten (mit verneinung) bezeugt. B, faßt iu der wendung 
19f. mehrere zusammen, bezeugt aber doch die gesperrt wiedergegebenen.?') 


') Erinnerungen an die beichte, auch ganze stücke daraus finden sich 
natürlich in der literatur reichlich. Als charakteristisch verzeichne ie* 


WGen. 23, 31 f., 41, 24,1ff,, Erinnerung an den tod 23Y9f., bee“ 
343 ff., Pıiesterleben 534 #., Kymrische dichtung, Insel-bücherei 2 
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Das übrige gasti niantfeng ist durch *LS*SH*FH gestützt. Die voran- 
stellung von esurientem cibabant entspricht der anordnung in R. 

Der text B, bis IV,21ic nach o, dann lautlich nach a, inhaltlich 
nach b. 


F. 

Den text F können wir nicht in der auf Scherers herstellung be- 
ruhenden gestaltung Steinmeyers lassen. Die überlieferung sondert sich 
in die hss. ac und den druck b. In der gruppe ac können wir erkennen, 
daß noch die einzelhandschriften auslassungen verschuldet haben (in a fehlt 
UI, 17a und unrehlero uuerko III,%0, in c IV,8a min), aber schon *ac lies 
einiges sicher alte fehlen (I,8 ent thir gotes manne, IV,14 alles). Bei b 
können wir nicht so scheiden, was etwa erst der flüchtigkeit des druckers 
zuzuschreiben ist; auch die auslassung des so ih mit rehtu scolta hat genug 
parallelen (vgl. z.b. Z). Wie aber kommt es, daß eins von den 3 fehl- 
stücken in ac (III, 33) und 4 von den 9 in b (III,20. III,12a. II, 25a. II,25aa), 
darunter alle diejenigen, die selbständige sätzchen ausmachen, erstens 
zutaten in *LS*SH sind und zweitens in *MP einen andern platz haben? 
(Dabei ist der gebetsanhang nicht eingerechnet.) Daß obendrein die aus- 
lassung b III, 35 wenigstens mit einer umstellung, die auslassung b IV, 4a 
mit einem zusatz in *FP zusammentrifft? Das alles bedeutet doch nichts 
anderes, als daß in *ac und b über F hinweg eigentümlichkeiten von *FP 
kenntlich geblieben sind. Schreibt man danach den text, ohne irgend- 
welchen eingriff, in zwei columnen — nur IV,8a habe ich wegen der 
umstellung in F und wegen der längst erkannten zerreißung des katalogs 
nach rechts gestellt —, so erhält man dieses bild: 


Confessio peccatorum. 
I,i Ih uuirdu gote almahtigen bi- | 
gihtig 1a enti allen gotes heila- 
gon 3 enti thir gotes manne 


4 allero minero sunteno, III, 20 unrehtero githanco, unrehtero 
1,6 so uuaz so ih uuidar gotes uuorto, unrehtero uuerco, thes ih 
uuillen gitati unrehtes gisahi edo unrehtes gi- 


horti edo unrehtes gihancti edo 
andran gispuoni, 


III, 24 meinero eido, III,31b ubilero 
fluoho, II,5 liogannes, II,7 ste- 
lannes, II, 23 huores, II, 28 man- 


slahti, « unrehtes girates, IV, 8a edo mir iz thuruh min kinthis- 
gi giburiti edo thuruh ubartruncs- 
i ni edo thuruh min selbes gispensti 
| edo thuruh anderes mannes gi- 
II,28a girida, II,2 abunstes, II, ,  ?penstl. 
nides, II,3 bisprachidu, III, 8 ubi- 
lero lusto. 
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III,20a thaz ih ci chirihun niquam. 


so ih mit rehtu scolta. [T.33 mim zu m mer 0 mına 
17a min alamuosen nigab.  ıhı mit Astan nisiıieit. Ih mit rebtu 
rehtu scolta, 18a zumene nirzi- in 


suonta, 18b sunta ni furliez. theme 

ih mit rehtu scolta. ° heilara 

sannuntaga 10 enti heilaga messa 

34 enti then heilagon mniznd 

nierita. so ih mit rehm «olta :32 na arl.an zZ30. ana nel.nd int 
zaenz. 3,3 UI.::7in ezZenli. Uu- 
sun YPın-2aabtl. e Or itih sia- 


IV,1 Thes alle 2 enti anires a. aan Brlssırt. 
manages, 3a thes ih unidar z’t 
almahtigon sculdig sı. di Li ib g °> almaltivyen iu wi- 
5 so ih es gehuge. » ninunz=. L-r Arstanleiti wihiezi ent bi 
7 so ih is gethahti. sc ih ız zi- RE 605 2 Sn 2 


sprachi, so ih iz gitati. 11 = wir 
iz slafenti giburiti. ss uuahent:. 
12 so gangenti. so stantert!. =- 
sizzenti, so ligenti. 14 sc Fin iz 
es alles gote almahtigen hirir"!z 
14a enti allen zuter heilaz-z 
15 enti thir gutes man:= ! 
gerno buozzin frainmert. ich = 
fram so ınir gut almahtic mei’ı 
enti giuuizzi forgibit. 

21c Almahtig truhtin, fornb nı- 
mabti inti giuuizzi,thinan wuill-n 
ci giuuircanne inti ci gifremenne. 
so iz thin uuillo si. Amen. 


bar 


necti 


Anmerkungen zu F. 

Von Steinmeyers texte weicht dieser lautlich ab: 1) nach Fbe IV; 
nigehuge, 2) nach Fa IV, Sa kıntbexgi. 3) nach Fe 1.4 sunteno. IV. 21c ce. 
4) nach Fb III, 20 edo öfter. 31 rluobo. II.3 bisprachida. III. Wa chrribun. 
17a alamuosen, 3 uuizod, IV, 1 andres. 5 gehuge. 7 ı8 gethahti. 11 uuuhent:. 
12 ligenti (vgl.T). \gl. Anz. fda. 40. Hf.. Ze. fda. 58.2775. Außerdem j-t 
der satz IIL 33 und 34 thcı nach B üverucmmen. 

F war also eins jener exemplare. das wie *SH die iuterpuiatinnen 
aus der Beuedictinerregel gesondert entbielt. Die unsicherbeit der Hteiiny 
von IJI,20 geht, wie sich aus *RH ergibt. auf "FH zurück. darrelue vd 
wohl von nr. IV, 8a, die erst in *FH hinzugekommen int. | 

Vom standpunkte *MP aus ergebeu uun natürlich auch die oyweis une n 
von der reihenfolge F abermals jenen »culnb auf die anondnung yon "bh 

II,%8u = %e? Vgl. in allem unruta Bau. beiente st 149 u, 

IV,4a mina unuwzzin vermutet Kick. Kontinentolyen rlneilonge 
nr. 19. Vielleicht wird doch aus °BH Ina memweagen zu EDEN. 


zJestrage zur geschichte der deutschen Sprache, du 
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*FP. 
Confessio peccatorum. 
I,1 Ih uuirdu gote almahtigen bi- 
gihtig 1a enti allen gotes heila- 
gon 3 enti thir gotes man 
4 allero minero sunteno, 5b« ' 
suo ih se giuremidi, III, 20 so nuaz so ih unrehtes gi- 


6 so uuaz so ih uuidar gotes uuil- sahi edo nnrehtes gihorti edo 
len gitati | unrehtes gihancti, 2 unrehteru 

II. III, 24 meinero eido, IIT,31b|] githanco, unrehtero nnorto, nn- 
iinohonnes, II,5 liogannes, 7 thiu- rehtero nnerco, 


ba, 23 huores, 28 manslahta, 
28a girida, 2 abunstes, 1 nides, _ 
3 bisprachidu, III, 38 ubilero 


Insto, ubiles uuillen, . III,22 unrehtes stadales, wnrelles 
III, 20a thaz ih mina chirihun so ni | sedales, Il, 25a  uncitin ezzenti. 

suohda, 80 ilı be rehtemen scolta, _ uneitin trinchanti, 25a« uneitin 

9 2 heilaga sunnuntaga 10 enti | slafenti, uncitin unachanti, 2d 

heilaga messa so niereta noh ne | maz unnezon uehont:. 

begienc, so ih be rehtemen scolta, 33 mino ziti nibihielt, so ih be rehte- 
34 then heilegan unizzuth so nı- men scolta, 35a mina fastun 


gihialt, so ih be rehtemen scolta, nibihielt, so ih mit rehtu scolta. 


Überschrift: incipit confessiv F’a confessio peccatorum F’b item 
cunfessio peccatorum M. — 1,1 FMT. ib gihan g. a. unde allen godes 
engilon M il uuilla g. a. allero minero suntono big. uuerdan P. — 
1a FMP. — 3 F'MP. boden M. — 4 FMP. Zu P vgl.1. + unde muili 
dero bigihdig unerdan M. — 5ba MM. — IIIL,20 FMP. thes ihF. — eu. 
gihorti fehlt MP. + edo andran gispuoni F. Vgl. IV,8. — unrehtero dis unerc» 
ror thes ih F. — unr. (ubilero P) gidanco hinter uuerco MP..— 6F. — 

II. III,2+4 F, hinter II,28 MP. — III, 31b] MP ubilero flnoho F. — 
II,5 FMP. — 7 MP mit 23 und 28 hinter 25d, stelaunes F. — 23 und 38] F 
minero spiungn, huores; thiuba, manslahda MP hinter 3d. + unrehte 
girate F — 2,1F. — 3 FMP. — 11,38 MP hinter III,20, ub. un. 
fehlt F. — 111,22 MP. — II,25a und « FF vor IV,1, MP. in uncidin 
sclaphun, uncidin uuachun, in uncidigimo mazze, uncidigimo dranche M 
unzin gaugenti, unzin ih ritanti, unzin ih slafenti, unzin unachenti, unzin 
ezanti, unzin drinkanti P£ — 25d MP mezon P. — 

II,20a F'MP. thaz ih fehlt MP. ci chirihun niquam F. — be r.] mit 
rehtu F’ fehlt M. — 9f. u. 34 hinter 18b F. — 9f. FMP. heil. fehlt M. — anti 
bis messa] I" so niereta so ih be rehtemen scolta, heilega messa P unle 
andere heilega daga M. — so bis begienc] M so niereta P fehlt F. — 
bis scolta] P_so ih solta M fehlt F. — 33 FMP. minan curs neiruulta 
(nigiu. P) MP. — so bis scolta fehlt F ber. fehlt M. — 35a F, MP ror 
IIT,20a. minero fastu ferbrochenero M minero fastun firbroc... P. — 34 F'MP. 
entih. P! — so nig.] MP nierita F. — ber. P mit rehtu F fehlt M. — 
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25 gihorsam nıuuas, &0o ıh be rehte- 
men scolia, 15 thurflige nınt- 
fianc, so ih be rehtemen scolta, 
17a min alamuosen nigab. % ih 
be rehtemen scolta, 

18a zuuene nigisuonta, the ıh be rehte- 
men scolta, 18b sunta nifurliez. 
themo ih mit rehtu scolta, 

3 mine nahiston so niminnola, 
ih solta. 

IV,1 Thes alle 2 enti andres ma- 

nages, 3 thes ih uuidar nt al- 

mahtigon sculdig si, 

so ih es gehuge, so nigehuge. 

7 so ih is gethahti, so ih iz gi- 

sprachi, so ih iz gitati, 8 so ıh 

iz selbo gifremidi oder anderemo 
gehancti } edo andran gispuoni, 

11 so mir iz slafenti gibnriti, so 

unahenti, 12 so gangenti, so 


so 


gr 


stantenti, so sizzenti, so liganti, 
14 so uwirdon ilı es alles ? bi- 


12 ana nrlunp nrloub 


intj-hieng. 


gap. ana 


4a thes ih gote almahtigen in mi- 
nero kristanheiti gihiezi enti bi 
minen mennisein forliezi. 


8a ? edo mir iz thuruh min kinthisgi 
giburiti edo thuruh nbartruncani 
edo thuruh min selbes gispensti 
edo thuruh anderes mannes gi- 
spensti, 


gihtig gote almahtigen 14a enti 
allen gotes heilagon 15 enti thir 
gotes ınanne 16 enti gerno buoz- | 
ziu frammort, 16b so fram so . 
mir got almahtigo mahti enti | 
giuuizzi forgibit. | 
21c Almahtig truhtin, forgib uns | 
mabti inti giuuizzi, thinan uuillon | 
ci giuuircanne inti ei gifremenne, | 
so iz thin uuillo si. Amen. | 


25 MP. ber. fehlt M. — 15 MP. thurphtigen M. — be r. fehlt A. 
17a FMP. min fehlt MP. b.r. P mit rehtu FF fehlt Al. 
18a F'MP. nibesuonda MM. — the bis scolta P so ih solta M fehlt I". 
— 18b FM. themo bis scolta F' thien ih solta M. — 12a F, M vor 1, 
P vor10. a.u.gab unde nam daz ih nisolta M a.u. gap thaz ih niscolta 
a. u. infiang thaz ih niscolta PE — 3M. — 

IV, 1und2 FM. — 3 FM. alm. fehlt M. -- 4a FM. gote a. fehlt MM. 
— ih daz be m. M. — mennisgin] uuizzin . — und? IF, vor 14 M, 
es ged. oder gesahi oder ih iz gedadi order gesprachi M. — 8 IM. 
»0 bis gihancti M hinter 11, edo bis gispuoni I" III,20. — 8a I hinter 
II, 28«, M. unde be mineru chindesgi g., das übrige fehlt M. — 11 IM. 
— 12 F. — 14 FM. so bin ih F. — gote a. big. F. — 14n und iS FM. 
— 16 bis 21e IF. 


— vn 
— 


21* 
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Anmerkungen zu "FP. 


I,1 unde allen gudes engilon M, ohne voraufgehendes Michael, halte 
ich für interpolation: vgl. *RH und B.. 


Über die stellung von III, 20f.: *B, F und *RH. 


III, 31b. udilero F steht vielleicht infolge abirrens zu III, 38. Ob 
also III, 38 mit *MP vor III, 31b zu setzen ist? 


II, 7,23, 28 und III,24 sind als nachtrag auch dadurch gekeunzeichnet, 
daß 11,22 —11,25d und der zusatz minero spiungu in MP vorangehen. Den 
vomitus finde ich wieder in einer frage Reginos (Morinus 41b C): Fecist: 
vomitum per ebrietatem? Damit würde sich die deutung Kocks (Kon- 
tinentalgerm. streifzüge 20) erledigen. Der schwerverständliche genetiv 
ist wohl, wie bei III,35 und 22 (vgl. auch II, 25a und «) erst durch die 
einreihung in den katalog hervorgerufen. 


JIT, 10 usw. be rehtemen ist durch Z für *FT gewährleistet. 
33 minan curs MP: vgl. negligens fui de meo cursu A, Hantkappe 40, 8. 
25. Vgl. die anm. zu *LS. 


18b. Vgl. Peccavi de illis poenitentibus, qui ad me propler confessionem 
venerunl, quos ego non secundum canonicum iudierum iudicavı, nec sollicitus 
ful de :llis, sicut debui A, Hautkappe s. 40, 8. 


*RH. 


I, 1 ih uuirdu gode almahtdigen bigildie 1« unde urönun sancta 
Mariuun 1 unde saucte Michahele, 15’ unde saucte Petre (a uude allen 
godes heilegon 3 unde dir sinemo boden 4 allero minero } sundono |[ |}. 
5 quae unquam commisi 5a ab ılla hora, cum primum peccare polti, 
Db usque in hanc horam, 5b« qualicumque modo fecerim, 11,20 [] in 
gidähtdin iöh in dadin iöh in nuordon i6h in unerkon, dd scienter aut 
nescienter, be sö ihc gratis ketaleE ode üngratis, 5f dormiendo rel 
viqllando, Di mecum vel cum alio alıquo, dc quae nunc possum recordar 
aut non rememoravt. 


I. Vor 1 zusatz a in H: vgl. H*BG 1,1. — 1 RZH. — 1a RZH. 
vr. R domina Z, fehlt II. —- 1% RZH. Michaele + (am rande) s. Iohann Z 
Mich. et omnibus angelis dei et sancto Iohanni baptistae et omnibus prophetis 
dei H. — 1y RZH. + H*BG 1,7—11. — 1a RZH. godes fehlt ZH. — 
3 RZH. domini servus Z sacerdoti et omnibus conchristianis meis, qui 
me hodie vident vel audiunt MH. — 4 RZH. omunium peccatorum meorum Z 
omnia peecata mea MH dero sundono allero iöh anderero manegero so gi 
ih &s domo älmahtdigen göde üinde allen sinen heilegon unde dir sineme 
boden R. — 5 ZH. cui unquam feci Z. — Babe H. — I, 90 2, hinter 3 R, 
vor IV,1 H. uuande il sundic bin iöh in gid. usw. R so €z in cogitatione 
unäre, so &z in opere uuare, söez in verbis nuare Z peccavi ultra omne 
homines verbis, factis, cogitatione, volnntate 7. — öl H. — 5e ZA. 
sponte aut coacte H. — öfice H. — 
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15 Ih gilıun gode almahtdigen, daz ih durfdige man ci hus nigiladoda nuh 
den maz noh dranc nigap noh flezzi noh betdi, sose got habet gibodan 
unde min sculd uuari. 18 ? fh gihu gode, dag ih thie man uuär, thie ih 
unerran niscolda 1 fh gihu gode, daz ih minan uader unde mina muäder 
3 unde andere nahiston mine 5 et domnum meum so neminnoda noh 80 
neeroda, nec subditus fui, sicut iure debui, 6a omnes conchristianos meos 
non ita amavi nec eis subditus fui neque ita fidus extiti, sicut iure debws. 
7 ih gihu, daz ih mine funtdiuillola so nelerda, sose ih in där antheizo 
uuard. 37 Episcopo meo, sacerdoti meo, alis dei doctoribus non fur ıla 
obediens, ubi me rectum docuerunt, sicut iure debui. 8 Omnia vola, quae 
unquam deo vovi, cuncta irrita feci. 

IV,1 Alles, 1a des ih nu gimeinit haben, 6 soso ih iz unizzant- 
heidi gidadi, 8a soso mir iz bi druncanbeidi giburidi, soso mir iz anderes 
giburidi, 14 sic. confiteor dominum omnipotentem 14a et omnibus sanclıs 
domini. 16 ihc uuillo hinnan ford en bözzö sin, 16a in quantum possum 
prae fragilitate mea et 16b so ferro so mihl omnipotens domninus confortare 
vult. 17 et precor — pro me intercedere 18 et adiuvare apud dei miser:- 
cordiam, 19 ut de omnibus peccatis meis mihi det indulgentiam 20 et 
amodo a peccatis custodiat 21 et post hanc vitam in consortium illorum 


perducat. [?1c« ego dimitto omnibus, qui contra me perfecerunt, 21c ß et facio hoc, wi 
dominus dimittat mihi mea peccata.] . 


sicut iure debui HZ fehli R. — 15 R. — 18 R hinter 7. — 1 RH. patrem 
et matrem HZ. — 3 R. — 5 RH. et bis meum fehlt R. — nunquam 
ita amavi neque ita honoravi A. — nec bis debui] sose got habet gibodan 
unde min sculd uuari R. — 6a H. — TR. — 37und8 H. + H*BG 
1,19. — 

IV,i RZH. omnium delictorum meorum Z hoc H. — 1a. 6. 8a R. 
— 14 ZH. confiteor deo H. — 148 ZH. s.M., s.M., =. P., s. I, omnibus 
s.d. Z et istis et omnibus sanctis HM. — 16 bis 16b hinter 21 H. — 16 ZH. 
et volo deo promittere, quod volo amodo peccata devitare HA. — 16a H. 
— 16b ZH. in quantum me dignatur roborare sua misericordia IM. 
— 17 H. precor dei clementiam, ut mihi praestet tempus et inducias, ut 
ita possim emendari, quo eius gratiam valeam invenire. et precor sanctam 
Mariam et oınnes sanctos dei, ut dignentur pro... — 18bis 21 H. — 2ic« ZH. 
et, volo hodie dimittere omnibus, qui in me peccaverunt H. — 21cß ZH. 
ut etiam deus mihi dimittat innumerabilia peccata mea H. 


Anmerkungen zu *RH. 

Ia. In Z eutspricht ihc fersuho den tiüfel unle alliu sinu uucrc ver 
den Credo. 

Zwischen 3 und 4 schiebt R den ganzen abschnitt II ein, greift dann 
aber nach 4 noch einmal auf 1—3 zurück. Z bringt ihn hinter 5, H anı 
schlusse von 11I. Es ist also klar, daß er in *RH keinen festen platz hatte. 

11,25c, wegen seiner satzform aus dem kataloge herausgenommen. ist 
unter die nachträge geraten. 
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Ill, 20a. Zu duruhe mammendi s. die anm. zu *LS. 

Der zusatz in H hinter IIl,8 entspricht dimisi opera bona, quue 
facere debus et feci opera mala, quae facere non debui, horrui, quod 
diligere debui, et dileri, quod non debui A (Morinus, anh. 14B, fehlt bei 
Hautkappe s. 40). IV,21c« und 3 sind nnr durch ZH gestützt. 


H. "Bü. 
Confessio. | [] Confessio. 

I,1 Abrenuntio diabolo et ommibus . 1,1 Ich widersage [ ] dem tievel wnde 
operibus eins et omnibus pompis allen sinen werchen unde allen 
eius | sinen zierden 

3 et confiteor deo omnipotenti | 2 unde begihe dem almahtigin göt| ] 


3 et sanctae Mariae 3 unde miner frouwen sancte Marieu 
der heiligen gotis muoter, 


4 et saucto Michaheli et omnibus | 4 saucto Michahele [] unde allen 


| 
augelis eius Ä gotis engeln, 
ö et sto. Iohanni baptistae et omni- ; 5 8. Iohanne |] unde allen gotis 
bns prophetis dei [dei | wissagin, 
6 et sto. Petro et omuibus apostolis , 6 s. Petro unde allen gotis poten, 
7 et sto. Stephano et omnibus mar- 7 8. Stephano unde allen gotis 
tyribus dei | martyrarn, 
8 et sto Martino et omnibus sacer- | 8 s. Martino ....., 


dotibus dei 
‚Überschrift Bııı, BaHePu, M. pura c. Bırı, c. generalis Ba. — 

Vor I: a ‚BırWiı, PıııWi, Gı1. mit disimo globeu Bıı al nach der 
gloube Wıl, nah disem glouben Pın, nach dem heiligen gelouben M 
in demo gelöb Gil. Zu Wi vgl. b, zu Bın St. 358,36ff. — b Wii, Wi, M. 
so ich fregehen hän Wıı, den ich gesprochen han M. min vil lieben, uu 
habet ir iwern gelouben gesprochen, der... Wi. — 1,1 Bıu, Wıı, U. so 
w.i. Wu, i.w. mich Bıı. — unde? fehlt Bııı. — werken und zierdeu 
umgestellt Wir. — 1] ich firsachen demo diuvele alles sines willen ane 
mir U. Vgl. Pı1ı1 1,7, Pı 41,24, Pı1 46,3, Wi 456,1, M 346,16, @11 343, 17, 
Gı11 853,1f. — 2 Bıu, BurWu, UBaHePı, MBı@ın. so gi ich d.a.g. Bıı, 
herro dretbin, ich bekenne mich dir U, ich küme zü gotes genaden und 
zu euwerme rate und bekenne unserm herren d.a.g. Pı ich (+ sundiger 
mensch Ba) gib mich (+ hüte Pıı) schuldich d.a. g. (vnsirıme hereusgode 
BaPıı) BaHePıı so gib ich mich schuldich Pıı, so wirdich hiute bihtich 
d.a.g. M ich gihe d.a.g. Bı hich gio cote a. G1 so pigi ih d.a.g. Gl. 
+ minem sepphäre Bıı. — 3 Bıu, BriW 1, UBaHePıın, M BıGı. unde 
fehlt Wıı, BaHePı, M. — miner fr. s. M.] fehlt U, miner himelischen chune- 
ginne M. — der bis muoter] Bııı, diner heilier muoter Ü. — 4 Bın, BııW 1, M. 
minemo herren s. M. BııWıl. — deın probste aller sele unde allen Bııı. — 
ö Bin, B1ıWıı, M. minemo herren s. I. BııWıı. — dem gotis toufare unde 
Bi. — 6 Bau, BııWır, MBıGı. + unte BiGı. — minemo herren s.P. 
BıiW 1, Bı. — unde bis boton fehlt Bı@ı. — 7 Bin, BııWiı, M. minemo herren 
s. BııWıl. — Georien BııM. — 8 BııWii. minemo herren s.M. BııWu. — 
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9 et Benedicto et omnibus con- 95. Benedicte unde allen go . 


fessoribus dei bihtigarn, 
10 et sanctae Margaretae et omnibus 10 s. Margaretin unde allen goti . _ 
virginibus dei magdin, an 
i1 et istis sanctis 11 disen gegenwurtigen heiligen . 
12 et omnibus sanctis ‚12 unde allen gotis heiligen 
13 et tibi sacerdoti 12 unde dir ewart 


14 et omnibus conchristianis meis, : : 14 undeallerder heiligen christenheit 
15 qui me hodie vident vel audiunt, 

16 omuia peccata mea, | 16 aller der sunden, 

17 quae unquam commisi 17 die ich ie gefrumte 


| [17a mit gedanken, mit worten, mit werchen 
b und mit bosme gelaze,] 


18 ab illa hora, cum primum pec- : 18 sider des tages, | 18a von au- 


care potui, das ich alrersit genge mine 
gesunden mahte, libes 

19 usque in hanc horam, 19 unz an dise wile, 19a unz an 

| disen hiu- 

| tigen tach, 


9 Bun, BııWıı, M]| s. Nycolao unde bihtigarn Bım, minemo h. s. B. unde 
allen gotis bihtereu B1ı1 unte allen gotis pihtärn Wu, sancto Nicolao u.a. g. 
p., sente Marien Magdalene und M. — 10 Bın, BııWıı, M. minere urounu 
s. M. BıWı. — 11 Bın, Bıı, Pı, MGı1. unde disin BuG@u. — geg.] Bin ° 
genedigen Pın, M. — 12 Bnı, Bıı, UBaHePııı, MBıGı. unde allen dinen 
draten U. — 18 Bin, UBaHePıı, MBıGıı. iu BaHePıı und euch, daz 
ich in den sunden untphangen bin und geborn und daz ich nach der tüfe, 
da ich inne gewaschen wart von den sunden und gote gehorsam wart, das 
ich habe nach den sunden gedacht und han sie vollenbracht und bin dar 
an bewonet. ich bekenne gote und üch Pı, vgl. ich newolde des nit lazen, 
des ich zubele gedathe, er ich iz mit werken volbrehte U hinter III (v. 227.). 
— priester BaHePıı, M herren Pı, gotes poten @I priest GII. + an gotes 
stat Ba der gotes gerichte hie heldet Pr. — 14 Bit. — 15 fehlt *B6G, 
vgl. BıIV,14. — 16 Bu, BııWu, UBaHePıiı, MBıGın. aller der sunde 
Bıu, den uirgihi ich a.d.s. Wıı aller der sundeclicher dethe U’, daz ich 
gesundet han BaHe daz ich han gesundigt Pı, a. minero sundeno MBıGi u. 
— 17 Bıu, BuWı, UPıı, MBıGi u. die ich ie getet Wır di ich..(s. 17a) 
i en werlte gefrumede U der ich ie teht Pıl, thio hich hio in uuerelte 
keteta alde gefrümeta Gı der ih ie gedahte oder gefr. Grl. — 17a Wii, 
UPınBaHePı (Pı hinter 18) Pır (hinter III, 1) We,@ı (hinter 20). an 
danchen an w. an w. Wil, mit werken oder mit rethen U’ :n 17 mit w., 
mit w. Pıuı mit bosin worten, mit bosin werken Me ... danchen mit un- 
chuschen worten mit unchuschen werchen Wi, sosez in uuerchen uuare, soses 
in uuorten uuare, aldez in gedanchen uuare @1. — 17b Pı. — 18 Wı1, UPı nt, 
MGıı. sinth ich sunde gehugede [’, sider (eint Pır) dem male, daz ich 
sündigin mochte Pııl, sid ich alrest sunden mohte M fone demo tage. 
sosich erist sundon mogta Gı fone miner töl Gi. — 18a Bıı,n. — 
19 BııM. — 19a Buy, Wı,Gı11. + « ich geben mich an des almehtien 
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) uualicumque. modo fecerim. I) swie geluneme zur 
jrumeie, 
[ sienter aut nescienter. I] wizzente uder unwızze: - 
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negeminnet, i) 50 ih usu zer m. our net | 
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1 Coufiteor deo, quod promissio- ' 1 Des begihe ich hiute dem alınal- 


| 


nem, quae in baptismate pro me | tigem gote, daz ich den geheiz. 
facta est, nunquam ita complevi, der in der toufe vur mich getan 
sicut iure debni et bene potui. wart, nie so ervulte, so ich von 
rehte solte unde so ich wol 

| mehte. 

2 Statim ut ad illam aetatem per- , 2 Also schiere, do ich da chom, daz 
veni, in qua peccare potul, averti | ich sunden chunde, do wärf ich 
me a deo et a mandatis eius et got, minen sepphäre, ze rucge, 
abnegavi deum per mala opera vermeit daz guote, frumte daz 
et rursum sponte maneipavi me | ubele, swa ich mohte: 


in potestatem diaboli, quem prius 
abnegavi per ommem spurcitiam 
et hactenus servivi ei toto studio. Ä 

. 3a Jaz riwet mich. 

3 Sanctas domus dei non tamsedulo 8 Ich degihe dem almahtigiın gut, 

quaesivi, quam debui; ; daz ich [ ] gotis hus [|] nie [ ] so 

emzige versuochte, so ich solte; 

+ quando autem quaesivi, non fui 4 als ich sie versuochte, ... umbe 

ibi cum tali disciplina, tali in- sin dienest nerutha, so ich van 
tentione, quali iure debui. rethe solde dun, 

(ta das ich mit deme gebete aller der, «len 
ich gebetes phlichlich was, der lebenden 
und der toten, nie so vlitccliche noch su 
innecliche gedachte, also ich zu rechte solsde,) 

(4b unde dar ik min almuosen nie so yegab 
so iA solte:] 

4c daz riwet mich. 

Quiequid ibi de Jdeo audivi, aut 

irrisi, aut non credidi aut facere 

contempsi. 

6 Dominicos dies et alivs festivoso 6 Ich begihe dem almahtigem gut. 


-. 
ww‘ 


ll,t Bin. — 2 Bun. Vgl. ih cblage dir, herre got, daz ih das guote nie 
fruimpte, daz ubel nie werte W7. -— 2a Bun. — 3 Bau, Pıı. gibe Bin. — 


dem ag. /ehlt Pıı. — min g. h. unde endrin gotis hus Bılı zu gote 
dineste (gl. 6) P’ır. — nie—versuochte] so geerte noch so emzige v. Ban. 
nie so dicke noch so gern enquam Pır. Vgl. .... ro ne gesutha Ü Asnter v. 


— als ich zu rechte sulde Pır. — 4 U’ mit 3 hinter 1, Pıl. noch umbe de 
solde dun T alsich dar quam Pıı. Fgl.3. — 4a Buchner T,UPn. ih 
xie demo almahtigen goto, daz ich mines gebetes nie so gepflegete. w ik 
solte Bi unde ban mich firsumt, daz ist mir leith, daz ich dir heilige» 
cristenheit, beide lebenden unde deten. ne besceinede ni nebeine guote mit 
almusen unde mit gebede: daz claich dime himelischen gode T. I. *SH 
1,33. — 4b BınWn. vor 4aT. ich gaf min almusene in rum T ırgl. ta. 
se Wi (mit ten almucsin) cof. 11.6. Val. *SH UL,17a. — 4: Bu — 
> fehlt "BG. — 6 Biu. udn (Wir Ainter 1). UPıu. ich han ürbrke: 
viren unde vasten U. — Ich begihe (gie)— got] Bın.ıı ich bkejeca 
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dies non ita vacavi neque hono- daz ich den heiligen suntach unde 
ravi, sieut iure debui. "ander heilige tage so niht geviret 
| noch so geört han, so ıh von 
| rehte solte. 
7 Sanetam quadragesimam et qua- | 7 Die heiligen dieteuaste, 'IIII' tem- 


tuor tempora et alios dies jeiunio- pora unde andere uastetage ||, 
rum et illos dies, qui mihi a die mir vur mine sunte ze buozze 
sacerdote pro peceatis meis in- beuolhen wurden, die han ich s0 
iuneti sunt, non ita ijeiunavi nicht geuastet noch so geert, su 
neque ita honoravi, sicut iure ich uon rehte solt: 

debui. | 


' 7a daz riwet mich. 

(Tb Unde daz ich witewen unde waisen nie so 
getruste, so ih solte, Tc die in charchare 
warin unde mit siechluome beuangen waren, 
daz ih dere nie so gewisolo, »0 ih sollte, 
7d unde daz ih die ellenden nien geher- 
bergote, Te noh den nahchenten nie gewale, 
so ih uone rehte sollte.) 


'7f Ih gie demo almahtige- 
gote, Tg daz mich mine 
sünde nie so gerüwen noch 
ich sie nie so innecliche 
geclagete noch geweinnete, 
Th daz ich mine bihte nie 
so emcige getet, so ıh 
uon rehte solt, Ti und 
daz ih die buoze, die ıh 
bestuont fur mine sunte, 
niht so leistet, so ıh won 
rehte sollt. 


ouch Pır ich gibe mich ouch sehuldich Pr, fehlt Wır. — daz ich fehlt Wıı. 
— den h.s. Bu, rı die sunnwntage Wir fehlt Pı ri. — unde— tage] Brıı, 
noh ander banfiertage Brı wnte andire die tulttage, die ich bhaltin 
solti Wıl, die heiligen vesteltage und (die Pır) heiligen tage Pıll. — 
niht — nehan| so niht viret noch so geert han Bır nieht so getuldet 
noh so geret nehan Bıı die ngert ich nie mit ter uirre, mit ten kirch- 
gangin, mit tem offere, mit tem almuosin Wir, nie so geeret Pı nie so 
gevaste noeh gevierete Pır. — so (als Pır) ich von (zu Pır) rechte 
solde| Wil, Pır solte Brut. so ih seolt und mochte Bit, als ich billich 
solde Pı. — 7 Bu, ıı Wıı (vor 6), zu ÜPrit 3.6. ih gie demo almahtigen 
got, daz ih die Bır. — dietfastun Wir. — -IIII- tempora fehlt BuıWi. — 
uastetage| Bru (Pıı s. 0.) banmaste Bıı uastun Wil. — die— wurden] 
oder die— wurden Bıı. die mir gesezzit sint Wir fehlt Bi. — die er 
geert| Bi nie so negevastote noh so nebehilt Bıı die ubehieltt 
nie Wil. — so—solt| Wır so ih solt unde mochte Bıı, fehlt Bu 
73 Bıuı. — Te >H II. 134. — Tb Bu. — 7c Bu 
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8 Corpus domini non tam frequenter & Ich begihe dem almahtigim got, 


accepi, sicut debui: daz ich den heiligen gotis liche- 
namen nie so emzige nam, so 

ich solte; 
9 quando autem accepi, non tam 9 so ich in auer genam, so | ] ne 
digne observavi, sicut inre debni. behielt sch in niht so erwirdig- 


lichen, so ich uon rehte solte: 
9a daz riwet mich. 


ne liz mich nie irbarmen di sichen noch di armen .. di da in kerchere 
oder in benden wder in andren steden .. 7° daz ich den siechen noch deu 
armen noch den gerangen nie so genedich was, als ich solde Pı. — 
7a Bu, U ror Tv. die miner herbergen gerden. vil selden ich di werthe. 
— Ge Bu. + «& daz rinet mih. — 7f—i Bıu (in 9), Bu (mit 8 vor IV) 
Wr (eor IV IS jehlt),. UT dlunter 4a). Pı (mit S vor6). Pıl (hinter 8 vor 6) 
Wriervor 8). — 1f Bu.U Pu. ich bekennen mih an der stunde Z” ich bejech 
euch Pu. — 7g Bıu, Wil, U Pıli: vgl. 20a. min snute die nklagit ich 
nie mit ter innikait mit ter riwe Wı, daz ich nie negeruthe miner sunden 
wit sulchen rnen noch mit sulchen vorthen 7’ daz ih min sunte nie bechlaget 
vor dir so riuclichen W7. Zu Bun s. III,9. — 7h Bin, u Wu, U Pı ui. 
daz — getet] Bir nuch engetet mine bicht nie so genzeliche Pı noch 
gebichte Pır mit so Interlicher pihte Wir. Zu Bun s. III,9. — so (als Pıı) 
bis solt] Wir, Pır so (als Pr) ich solte Bu, Pı so ich were durftich U 
so ih sin durftich ware W7. + svenne ihs once tet. so tet [ih se] unruoclih 
unde lugeliche, son tet ih se so durmabtlichen nieht, so ih solte Bı. — 
ii Wn. UP. vuch die buezze. die ich pstuont umbi mini sunte, die 
uglaist ich nie. so ich u. r.s. WIl, Ich was ie zu allemo ubele gare. Ich 
enpfinch ni buza noch harmscare su groze noch so swere, so mine mein- 
dethe weren. Der maze rethe, die mir mine ewarthen dathen, di ne behilth 
ich mit gehorsame nie, des bekennen ich mich gode hie U’ noch entphinch 
mine büze nie so gütlichen noch engeleiste sie nie, als ich zu r. s. Pı 
daz ih die buoze. din mir enpholhen wart vur min sunte, niht so leistet 
wit dem vlize. unde ih die sunte tet unde frumpte Wi. + «a daz klag 
ich Wil. + 3 die mir hant gedinet, den hau ich ungelonet l’. — 
8 Bın, ı1, Pı (mit 9 vor 6) PırWi. Ih—got] Bu ich bejech ouch Pıı. — 
daz ich] Bırn, Pıı!d unde daz ih Bil. — deu h. fehlt Pı. — lihnamen 
unde din heiligiz pluot, daz du mir gerebeu hast ze genist miner arm 
sele #7. — nie so emzige n.) Bun, n.s. dieche geuam Bıl, hab ich selden 
untphaugen Pı nie se enphinch, mit so rechtem gelouben noch mit 
grozer innicheit noch reinicheit mines libes und miner sele Pıl so ofte 
unde so reinclicheu niht genomen bau Ni: ryl.9. — zu i.s.) Bm, als 
dem almechtizen gote zeme und mir sundigen menschen güt were zu libe 
und zu sele Pıl so ich sin durftich ware W7. — 9 Bın,11,Pıllı. so dis 
yenam (nam Wı)] Bıı, WW) svenne ih nen ouch nam Bin, als i. i. a. enphinc Pı. 
— so—erw.] so naın ich in au riwe miner sunden unde an bihte unde 
au vorhte unde (vgl. 7gh) behielt in nibt so ewirdiglichen Bun, son bie- 
hielt ih iu so uieht mit ter reinichheite unde mit ter chuske ınines gemmuuter 
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10 Decimam vitae meae et harum 
rerum, quae mihi dens dedit, non 
ita persolvi, sient iure debni. 


11 Patrem et matrem 

12 et domnum meum 

13 nunguam ita amavi neque ita 
honoravi nee subditns fui, sient 
inre debni. 


14 Omnes chonchristianos meos 

15 non ita amavi nec eis subditus 
fni neque ita fidns extiti, sient 
inre debni. 

16 Episcopo meo, sacerloti meo et 


319 


| 10 Ih begihe dem almahtigim got, 

| daz ich den zehenten mines libes 

| noch anders mines guotes nie so 
negab, so ich zu rechte solte: 

| 10a daz riuet mih. 


! 

| 12 Minen seppbäre 

| 18 nie so geminnete noch geerte, als 
ich zü rechte solde, 


il minen uater, mine mnoter, 

14 minen ebenchrist 

15 nie so geminnete, noch 80 under- 
deinich was, noch 80 getrüwe, so 
ich zü rechte solte. 

16 Minem pischolf, minem plıarrare 


unde andern minen lerarn nie s0 
gehorsam noch so nndertan wart, 
so ich solte. 


aliis dei doctoribus non fui ita | 
oboediens, ubi me rectum docne- 
rnnt, sient iure debui. 

17 Sanctis noctibus et noctibus jein- 
niorum et alio illicito tempore 
non ita observavi me cum coniuge 
mea, sicut inre debni. 

18 Omnia vota, quae unquam (dco 
vovi, irrita feci; 

19 omne, quod bomum fuit, odio 
habni, et eos, qui bonum fecerunt 
aut inde locuti sunt. odio habui; 


| 

| 

| 

| 

| 

| 18 Allez, daz ich got ie gehiez, des 
bin ich Jugnär worden; 

19 allez, daz der gmotis was. daz 


hazzete ich; 


unde mines libes Bıı sone behielt ih niht ane sunde Pı daz ich mil 
neheiner sunten dar nah enthabet Wi; vgl. 8. — so—solte] Bu, so (als Pı) 
ih solte Bi, Pı. — 9a Bıu,u, Pı. — 10 Bnı, ı1, U (U hinter Te) Pın. 
— ich beg. (gie Bıı) bis daz] Bın,ıı ich bejech (bekenne Pı) onch 
(+ des Pı), daz Pııl. — ich— noch (und Bır) a. (fehlt Pını) m.g. nie 80 
(also Pı + mit geteilte noch Pır) negab (gegab Bıı Pır gab Pı)] Bin, u, Pın 
ich han minen zehenden ungegeben U’. — als—solte] Pın so i. s. Bau. ı1. — 
+ 10a unreht was ie min leben leider in allen enden T. — 10a Bu. — 
12 und 13 vor 11 *BG. — 12 Bın, Pı. noch die liebe mines scheppheres JP’ı. 
— 13 Pu: ich bejech onch, daz ich sin gebot nie so ervüllete noch in 
nie — solde. == 11 Bırı, Pu. ich bejech ouch daz ich m. Pır. + 11a bradere, 
swestere, mine mage, mine herschaft, mine maisterschaft Pıı — 14 Bın, 
Pııı. dazu Bu, U unter IIf. minen e. Bist noch mines ebencristen Pı 
min ebeneristen Pı. — 15 Br Pıı, dazu UPıı unter IIg. nie—ge- 
trüwe] Pu nie so geminnete Bun liebe (vgl. 12 und 14) nie so gehielt J’ı. 
— so Bın, ‚als Pıu. — zü rechte Pır fehlt Bın, Pı. — 16 Bıı. — 
17 fehlt *BG. — 18 Bu. — 192%) Bu. Vgl. Wi zu 11,2 und an tunde 
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20 omne, quod malum fuit, et feci 
et dilexi, et omnibus malum 
facientibus consensi et eos dilexi. 


III,1 Peccavi 


2 in homicidiis perpetratis et con- 
siliatis, 

3 multum deligqni in fornicationibus, 
in adnlteriis, in incestibus, in 
bestiali fornieatione, in ommi 
pollutione, et omni immnnditia. 


4 qua se homo coinquinare potest, 
coinquinavi corpus menm et mise- 
ram animam, 


5 mecum et cum omnibus. qni mihi 


BAESECKE 


% alle, daz der ubilis was, daz 
minnet ich: 


2Da das riwet mich. 

III,1 Ich Ddegike dem almahtigem 
got, daz ich mich versuntet haı 

2 mit houpthaften sunden, 


3 mit huore, mit: 3a Ich han mich 
uberhuore, mit bewollen mit 


sippim huore, unchuschin 
mit unzitigim wortin, mit 
huore, mit hno- huorlichen 
res gefrumidi, gebardin, mit 
mit aller slahte aller alahte 
hnore, bosheit. 


4 da ie dehein suntare sich mit 
bewal, da han ich mich mit be- 
wollen: 


5a daz riwet mich. 


consentire volnerunt. 
6 Peccavi 6 Ich begihbe dem almahtigim got. 
daz ich mich versundet han 
6a mit nide, mit hazze, mit vient- 
sefte, ? mit zorne, mit urbunne. 
mit bispräche, 
paz ich lagen solde und an lazende daz ich tün solde Pın III,9b. — 
»>0a Bm. Vgl. U 11,7i. 

IH, 1 Bıu, ıı, PııWi, Gun. ich begihe (fehlt Bun, gie Bir) d.a.g.] Bin, ıı 
bejech ouch Pıı fehlt Wi, Gi. — daz—han] Bırn, daz ich gesuntet (ge 
sündiget Pıı) han Bıı, Pıı ich h. gesuntet W7, wand ich gesundot h. Gni. 
Vgl. 1,172. — 2 Bıu, vgl. UI, 10. — 3 Bin, 11 W11,UPı (beide unter 9c) 
Pi (hinter 8), Gm. mit h., mit hnores willen, m. nberhuore, m. unzitlicheme h.. 
m. sippeme h. Brı an nnchuschi Jibes unde muotis W’ı1, aller slathen hures U 
(rgl. 9c) mit gelüst und m. uberlüst, m. alzu grozzer unkuscheit Pı (rgl.9cı 
an hüre, an überhüre, an sippehüre, an hüres gelüst Pu, mit h., m. hnores 
gelnsten Gıı. — 3a 4 Bin. — 5 fehlt *BG. — 5a Bun, u. — 6ff. hinter | 
BıW1n,T, hinter I,17b Pı. — 6 Bın, u Wi, UPıW%. ich begihe (gie Bin) 
d.a.g.] Bin, ıı ich sundich mennischo, ich bekenne 7”. — daz— han] Bin. 
daz ih gesuntet han Bır ich pin schnldik worden Wil, ich hab ouch 
gesundigt Pı ih han gesuntet W7. — 6a Bi, ı Wi, UBaPı u. mit 
nide. m. hazze, m. v., m. n., m. b., ... mit zorne (8.7) Bin, mit zorım 
ın. nide, m. nientscefte, m. urbunne, m. hazze, ... m. bisprache Zu .. au 
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7 in periuriis, in furtis, rapinis, 7 mit maineidin, mit diuue, mit 


mendaciis, falsis testimoniis, de- roube, ? mit luge, mit luggem 
tractionibus, conviciis, urkunde, ? mit hintirkosunge, mit 

: | schelden, [] 
8 commessationibus, ebrietatibus, 8 mit uberäzze, mit ubertrunchen- 


, 9 mit trügenne, [heit, 
9a mit ubermuot, mit spötte, mit 
uppiger guoteliche, 

(9b mit krankem gelouben, mit soubere, mil 
swern, mit Auochen, mit yteler ere, mit 
morde unde mit manslahte, mit girschait, 
mit untriwen, mit unrehlimi truren, mil un- 
rehlir froude, mit trakeit an gotes «lineste, 
mil unrechleme gebene unde mil unrechleme 
nemene, mil ungedult, mit bosem willen und 
mit boser gerunge, mit ungehorsamicheit, 


9 maleficiis, fraudibus 


nide, mit hazze U mit neide, m. hazze, m. zorn Ba mit nyde und mit haze, mit 
zorne, .. mit ungunst, .. m. aftersprach Pı.... mit nyde, m. hazze,.. m. 
zome Pıı. — 7 Bu, 11 Wı1, UPısı Wi. mit luge, m. luggem urkunde, m. 
maineidin, m. hinterkosunge, m. diune, m. roube, ın. ubeln ratin, (mit zorne 
s. 68,) mit lauchräche Bin, mit meinen eiden, mit lucmo urchunde, .. m. hinter- 
chose Bu an lieginni, ... au mainaiden Wıı, roubes, .. maniger, mein- 
eide U mit schelden, .. m. lügene, .. m. meineide Pı m. valschem gezüge, 
.. m. rübe, ın. brande, ... ane dübe, an lügene, .. an meineide Pıı mit diuve, 
mit roube, ... mit schelte, mit itewizen Wi. — 8 Bi, Wı1, UPıu. an 
ubirazzini, an ubirtrunchini Wil, ane oberdranke unde ane oberaze U mit 
uberaz und (a. fehlt Pır) m. ubertrank Pıu. — 9 Pın. — 9a Bın, ıı Wıı, 
BaPı ı1ı Wi. mit ubermnote Bıı an spotte, an lalıtter, .. an hohferti Wıı, 
mit homüte, m. stolziheit, ... m. lachen, m. spottende Pı m. homüte, m. 
hübescheit, m. spotte Pıı m. spotte BaWi. — 9b BııW 1, UBaPı u Wi(*SH). 
m. k. gel.] Pı an unrechteme g. Prı (*SH 111,19). — m. zoubere] zouberes T’ 
(*SH 111,23), vgl. m. bosem wane Pı. — m. swern] an swern Wıı (SH 
1,4). — m. fluochen] Zur, PıWi (*#SH III, 31 b). — m. yteler ere] werltiches 
rumes U m. itelicheit, m. itelen eren, m. werltlicheme lobe Pı an y.ere, 
werltlichem rüme Pıı. — m. morde unde m. m.] manslath unde .. mordes U 
m. morde Pu (*?SH IL, 28). — m. girsch.] Pımm Wi an g. Wil m. girede U’ 
*BH II,Tb). — m. untr.] Bıı m. valscheit Pı m. untrüwe Pur (SH II, 26). 
— m.u.truren, m.ı.fr.] an unr. tr., an unr. fr. Wıl, m.u. liebe und m. 
n. leide, .. m. unvüge Pı an ungevüger vronde Pıı (*SH II, 15, v92.10). — 
m. tracheit—dieneste] BaPı (*SH 11,22). — m.—nemene] BaPı (*SH 
111, 12a). — m. ungedält] an u. Pır (*SH I1I,27). — m. b.—gerunge] I’ı 
(*SH III,38). — m. ungehorsamicheit] au n. Pur (*#SH III,25). — m.— rede] 
Wi (*SH 11,9). + und daz ich mire selben baz gütes günde danne mime 
ebenchristen Pu, an tunde, daz ich (ich fehlt Pı) lazen solde unde (n. 
fehlt Pr) an lagzende daz ich tün solde Pır (vgl. II, 19/20), mit vor- 
retenisse Pııt, m. sacrilege, m. unbarınherze Wr. Vgl. auch Ga bis Ya. — 
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9c mit den ougen, mit den orin, mit 
dem munde, mit handen unde mit 
fuozzen, mit allen minen lidern. 


| 
'10 mit allen den sunten, die « 


10) et omnibus peccatie, quibus homo 


peccare potest. Peccavi nitra | mennisch t&t, mit ubelem willen. 
vınnes homines verbis, factir, ; mit ubelen gedanchen, mit ubelen 
eogitatione, volnntate. | werchen: 
' 10a daz riuwet mich. 
IV,1 Hoc eonfiteor deo -IV,ı Der sunden unde aller der 


sunden, die ich ie gevrunit haı 
von kindes peine unz an dise wile. 
der gib ich mich schuldich m 
dine gnade 
2 et. istis et ommibus sanetis | 2 unte in die gnade diser heiligen 
: wnt aller gotis heiligen 
Ye Bin, Ba, Pı (hinter I,28n). mit samt meinen fumf sinnen wider di 
sehen gebot unsers herren, wider die sieben heilchait des christentänis, 
wider die siben gfib des heiligen geistes, wider di sechs werk der barm- 
herzecheit Ba mit minen wüfm sinnen, horende, sehende, richende. 
smeckende, grifende, gende, stende, ligende, sitzende ?Pı. — 10 Bn.l. 
MBı (Bı hinter IV, 1) @mı. mit —t&t] Bun, die m. gefrumen mag Bi. — ich 
newolje des nit lazen, des ich zubele gedathe, er ich iz mit werken vol- 
brehte !. — mit willen, m. worten, m. werchen oder m. boesen ged. U 
in (mit @Gııı) ged. in (mit (ıı) worten, in (mit Gni) werchen Bı@ım. — 
102 Bin, M@Gı- ın. herre d. M wuandez mich rint G1. — 

IV,1 Bin, Wu, Pın We, Bı@mm. der—der sunden] Bıu, der 
schulde u. a. d. sculde Bıı des ubilis, des ich nu geruort hän, unte alle 
des ubilis, dax got hie zi mir waiz Wii, dirrer sunde und aller miner 
sunde Pı dirre sunde Pıı diser sunten unde aller der sunten WW”, aller 


dero sunteno (hinter sculdigen) BI. — die—han] die ich gevr. han Bun. 
der ie getet Bi, die ich ie begangen han Pı der ich ie schuldich 
wart I. -- von wile] Zur, sider anegenge mines libes u. a. d. w. Bu. 


+ 1a wizzend oder unwizzend BaHePılli, danches oder undanches BaPıM. 
elafent olde wahchent Wr, heimilich oder offendbare Pı, der ich (+ nü Pi 
gedenke iouc der niene (oder niht Pu) gedenke Bu, Pın, wie ich gi 
sundet hän (zu anfang des zusatzes) Ba swie so ich die getan habe Pı 
swie ich schuldich bin W7. — der (fehlt Biı des Wr, so Bı, unde Gnmi 
gibe (irg. Bu’, Bı@ı ın) ich (jehlt Gu uı) mich (fehlt Bi + hüte Pu, Bi 
schnldich (fehlt Bin] Bu, n Win, PuW%, Bi@u m der bekennich Pı. — in 
(uf Wi) dine (sine Wir) genade (gewalt Bu)] Bu, ı Win, Wi. — gote Pi 
demo almahtigen got Gut unsirme herrin @rm + truhtin herre Biı herr 
Crist #7. — 2 Wı1, P, Gum. u.i.d.g.allir sinir h. unte in iwer m 
Wir, und üch Pı. unt disene heiligon unt allen g. h. unt tir priestere GT 
n. sinin h. unde in briestir Gut. + « herre got. daz renwet mich Ba 
dax ist mir leit vnd ruwet mich (hie tonde pectns tuum) mit gantzen- 
herzen Z/e die rüwent mich Pı. + a Heıre Christ. gotes sun. ist dlekeis 
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3 et precor dei clementiaın, 3 unde bite dich, herre got, | ] 
4 ut mihi praestet tempus et in- 4 das du mich also lange gerüches 
ducias, zu vristene an disime libe, 
5 ut ita possim emendari, 5 daz ich gebuozze 5a al nach 
dinen gnaden unde nach minen 
durftin [], 


5b also du, herre, wizzist, daz ich 
sin durftich si ze disem libe unde 

ze deme ewigem libe, 
6 quo eius gratiam valeam invenire, 6 und dine hulde erarnen müze, | ] 
7 et precor sanctam Marinm et 7 unde bitte [] mine frouwen sancte 
omnes sanctos dei, Marien unde alle dine heiligen, 


sante, die ich vermiten han, daz ist mere von dinen genaden denne von 
deheinen minen willen M ih gihe demo alemachtigen gote unte allen sinen 
heiligon, swaz so ich ie ubeles getete, daz daz min scult was, ub ich ie 
ieht guotes getete, daz daz sin gnada was Br. + b nu neweiz ich, herre, 
war ich miner angiste miner sunden fliehen scol oder mach, wan hin ze 
dinen genaden M. -+ c nu mane ich dich, herre, gotlicher worte unde vater- 
licher worte, die du selbe sprache, daz du in dise werlt chome durch die 
sundaere: nu rnoche mir ze genaden M (vgl. 6a). — 3 Br, MGıuu und, mit 
hereinziehung von 7ff., Wu, PıBaHePu Wi. herre got verlihe mir Bin, 
ich pitte dich, herre M unde bite Gr; unte bitt iuch Wir (vgl. 8), und bit 
ınin vrowen saut Marien und allez himelische her Pırı dar umbe pit ich 
vusern herrengot (v. h. fehlt Bu), min freuwen sand Marein und alle 
(+ godis He) heiligen (+ vi vch priester He) BaHe und bitte dich, herre 
got, durch diner muter willen, der ewigen magt sente Marien, und aller gotes 
heiligen Pu unde pite dich Wi. — 4jö hinter 7,8 PınBaHePıı, Bi. — 
4 PnıBaHePı, MBıGı. ein vrist mines lebens Pıır daz er mich also lange 
(a.1. fehlt He) gefriste (friste Ba) in disem (an mime kranken He) leben BaHe, 
noch teidinges mines libes so lange M daz ich so lango geuristet werde Bı 
libe unde sele urist samint Gill. — 5 Bau, ı1, PınBaPı u, MBı@nı. mih 
ze gebuozene Bır daz ich gebuoze (+ alle Ba) min sunde PırBa biz 
ich mine s. gewandele Pır, daz ich gebuozze min unreht, daz ich wider 
dich han getan unde wider min arme sele, mit deme selben libe, da ich 
ez mite gefrumet han M unze ich mine sunte rehte geruiwe unte rehto 
gebuozze Bı unz ich mine sunde geboze Gr. Zu Gu 8.9. — 5a Bau, u, Pır. 
al fehlt BuPu. — gnaden fehlt Bıır. — notdurften Pır. + nieht nach minen 
sculden Bır. + der armen sele Bi. — 5b Bıu. — 6 PıuBaHePıı. daz 
si iht gespart werden miner sele Pırı und verdien sin hulde Ba biz daz 
ich verdiene daz ewege leben //e. + 6a unde man dich, herre, diner vüinf 
wunden, daz du mir helfende sist, daz ich an dem rehte werde vundin Bau. 
— 7 Bıı, Wu, BıGı; PıuBaHePu (8. 3). unde bite dine trätmuoter 
mine .. Bi, ich bitte (gewegedes unte gedinges zu 8) mine frouun sancte 
M., minen herren sancte Petrum unte alle gotes heiligon Bı und pit euch 
priester Ba, so pittich (äblazis zu 9) den alem. got, froun sancte M. unde 
sancte Feten une alle gotes engila unde alle gotes heiligen unde dich 
fleiträge zur geschichte der (deutschen sprache. 49, 99 
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8 ut dignentur pro me intercedereet 8 dar si mir sin wegende unde 


adiuvare apnd dei misericordiam, helfende 
Y nt de omnibns peccatis meis mihi 9 durnahtiger becherde, warrir riwe. 
det indulgentiam antlazis aller miner sunden, 


10 et amodo a peccatis custodiat 
11 et. post hanc vitam in consortinm 11 unde daz si mine sele wisen in 
illorum perducat. die gmade unde in die vrondr. 
die si selbe besezzen habent mil 
allem himelischem herige. | | 
12 Et volo den promittere, quod 12 Ich geheize dir, hinnen fur dın 


volo amodu peccata devitare, ubel ze vermiden, 

13 in qnantam possum prae fragili- 13 also werro so mich din qnadkı 
tate mea et in quantum me digrna- gesterchet unte min mennresheit 
tur roborare sna misericordia. mir verhenget. 

14 Et volo hodie dimittere omnibus, 14 Jeh wirgibe allen, die mir 
qui in me peccarerunt, nt etiam qitatin, das mir got alle mi 
ıdens mihi dimittat innnmerabilia schulde wirgebe. 
peccata mea. 

14a Amen. 
gotes poten G1ı. — 8 Bau, Wu, PınıBa, Bı. daz ir mir (antlazzes u 9 


wunsket uone gote, uone siner muoter, uone allin sinen heiligin Win daz 
si mir werven Pıu das si gut fur mich pitten Ba gew. u. gedinges daz 
sie mir des helfente sin Bı (s.7). — 9 Bi, Wir, BaWi, Gı u. antlazzes WM 
(s. 8), das ier mir autläs sprechet uber alle mein schulde Ba wares antl. I. 


ablazis (rı (s. 7) ze warer pikerde unt ze williger puezze @u. — 10 fehl! 
"BG. — 11 Bir. + Amen Bin. — 12 Pı, M (mit 13 vor 3) Bı (mit 13 
vor 7) Gı. und wil si mer wor ıniden und lazen ... 13.. und wil sie büzzen 


nach üwerme rate Pı ich geheize dir hinnen fur gnotin werch ze frumen. 
d.un.z.v. M i.g. demo alamahtigen gote min garuez herza, minen offenen 
willen, miner sunteno mich ze gloubenne unte (also nerro zu 13) z. uerm. B: 
an den unorten, daz bich ez furder firmiden mueze Gı. — 13 Pı, MER: 
(vgl. 12). mit der gotes helfe Pı in 12 a.v.so iz dine genade sint M al: 
nerro (ze nermidenne zu 12), so mich sin g.g. Be. — nnd mir verhenget 
min menniscliche plodicheit M fehlt Pı. + und wil sie büzzen nach 
nwerme raten Pı. — 14 Giu. + laliter. durch die guäde des heilige: 
geistes unde durch die (dige) miner frouwen .s. Marien unde aller diuer 
heiligin gnade mir, almabtiger göt. unde nerlaze mine schulde unde erlist 
mich uon allem ubel unde leite mich in den «wigen lip Bu. + daz verlike 
vas der vader und der sun und der heilgegeist /l/e. + des süch ich, berr:. 
dine genade; herre, genade! herre L'rist, genade! herre got, genade! }’:. 
+ des rnoche mich ze gewerene, also gewaltiger herre, du der lebest unde 
rihsenst uone ewen unde ze ewen M. + ich bitte alle, die mich hait' 
hie gesehent ode gehorent (rgl. I, 15). so wie so min tac mich begrife nı!? 
min ente, daz sie mir des nurchunde sin zemo iungesten tage, daz ich huit- 
hie seine in waren ruuon, in rechtero bechautnusse miner suntono Di. — 
14a Pin, PınJle, MGrit. 
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Anmerkungen zu H und *B&. 


1,7 und 9. Lesartenkreuzung. Offenbar sind hier selbständig heilige 
ler örtlichen verehrung eingesetzt, wie sich das für M aus den lesarten 
St. s. 347 erweisen läßt. Einen anstoß gab schon- die s. 272f. besprochene 
ee NOT ewart ist zweimal selbständig in priester 
modernisiert. Der zusatz in *PıU findet sich in dem lat. beichttexte bei 
Morinus, anh. 8.55: (confiteor ... ac adstante sacerdote tuo,) quwia in 
peecatis conceptus, in peccatis natus, in peccatis nutritus et in’ peccatıs 
post baptisma omni tempore vitae meae usque ad hanc horam sum con- 
ee +BI III, 20f. setzt in Pı der interpolierte katalog 
ein, in BıWuU erst am schluß von I: es ergibt sich für *BrıP eine ranıd- 
stellung wie für *FH usw. i i -. 

1.18f. Ab illa hora, cum primum peccare potui H erscheint richtig 
übersetzt als sider des tages, daz ich alrerst gesunden machte in Wır und 
eanz ähnlich in Pı MG: (U), von anegenge mines libes Bru ı möchte also 
eine in den text gelangte glosse sein. Dasselbe gilt für die folgenden 
worte usque in hanc horam H > unz an dise wile BuM und daneben unz 
an disen hwitigen tach BıuWuGi u, das wörtlich zu B,5 stimmt und einer 
jener zusätze von *SH ist, hier in *BG vielleicht zusammen mit dem beginn 
des katalogs (III, 6a) übernommen. Bezeichnend, daß hier Gi: mit B, von 
miner tofi hat. 

1.20. Gegenüber qualicunque modo H > swie getaneme zite Bu sind 
swie Bırr und swie Pısı MBıGı doch wohl natürlich-selbständige verbesse- 
rungen. In demselben satze ist fecerim H > kefrumete BuGı in BırM 
selbständig zu (gesuntet) han, in Pıı1Gı zu getan habe oder getate geändert: 
modernisiert. 

I, 23a. Der zusatz führt über *BuP auf "BıG zurück, ich möchte 
ihn deshalb wie den zu 1,18f. schon *BG zuschreiben. Dann aber auch 
die nur in Bır erhaltene nr. 23b. 

I, 25a. Die glieder des satzes sind in Pı zerstreut: vgl. IIe. Natür- 
lich gehört wider 41,5 zu den wider 40,37 und 41,1, swie—sitzende 41,2—5 
schließt an gelouben 40,37. Der text wird also folgendermaßen ausgesehen 
haben: 

mit valscheit, mit krankem ge- | ich hab gesündiget wider minen 
louben, swie ich daz getan habe, | schepphere und wider miner ee, (wider 
wizzende oder unwizzide, dankes oder | minen ewencristen) und wider mich 
undankes, slafende oder wachende, | selben und wider die heilige eristen- 

nachtes oder tages, mit minen wüfm | heit, 
sinnen: horende, sehende, richende, | 
| 


smeckende, grifende, gende, stende, wider miner geistlicher und werlt- 
ligende, sitzende lıcher herschafft .. vil gedacht habe. 


Hier ist also die interpolation aus *BI noch greifbar. Bei einbeziehung 
ist das randstück in zwei stücke zerfallen und dann der schreiber von 
1,252 = "BI 1,74 auf IIe = *BI II,5 (vgl. herschaft— hertuom) alı- 
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gesprungen, ohne die coustruction entsprechend zu ändern. wider mic 
selben gehört zu 24, wegen wider minen ewencristen s. die aum. zu Ila. 

IIla. Zur besserung des überlieferten s. Steinmeyer 336”. swndr 
ander min ebencristen— triube nic wart ist einschub, das zeigt die a+- 
weichende stellung in UPı und der zusammenfluß der accusativ- und datir- 
construction in edbencristen-e: der schreiber übernahm wohl erst den datir 
des einschubs (zu holt) und änderte ihn nach dem vorigen in den acensatir. 
Der zusatz stammt offenbar aus II, 14—15, wo denn auch die reihenfolge 
minneter-holt wart erhalten ist. Umgekehrt hat Pıı stücke von hier au 
II, 11 übertragen. Pı setzt erst mit g ein (vgl. Il, 14/15) und bezieht di- 
anssage statt auf hertuom *BG lIa auf herschafft *BII, 25a. Vgl. zu 1,%. 

0,3. Die zusätze in Bısı sind noch äußerlich an den lücken kennt- 
lich, die sie gerissen haben. In Piı sind durch den ausdruck gotes diene‘ 
II,3 und 6 zusammengefaßt. als— quam Pır bezieht sich also auf beik. 
und versuochte 4 ist aus versuochte Bırı 3 entnommen nach dem verhältni- 
von quam Pır 4 zu quam Pıı3. 

II, 7f—h. Der zusatz, von Bu in 9 untergebracht, ist, wie BuPı u: 
zeigen, als auftact zu 8 gedacht, in *PU dann an den anfang der gott«- 
dienstlichen sünden gestellt und noch in *Bıı\W ohne festen platz, stan 
also in *BuP noch außerhalb des textes. 7i wird doch zu f—h gehöre 
Vgl. *LS *SH IV, 15a. 

II,8. Mit so—sele Pıı, unde so reinclichen Wi wird wie mul tr 
rcinichheite — libes Bıı, ane sunde Pı, ich — enthabet Wi 9 auf eine erkläru: 
von erwirdiclichen *BG II,9 zurückgehen, die also schon in *BırG star. 
Vgl. S III, 34a. 

D,11. Vgl. die anım. zu IIa. 

IL 15. Wenn die überlegung zu IIf richtig ist, könnte man fir. 
underdeinich Pır holt Bıı setzen. 

1II,9. Vielleicht ist aber irägenne Pıı nur eine weiterbildung z! 
Iügenne Pıu III,7. 

III,9b in der für *BI (nach *BH + *B) angenommenen reihenfolsr. 
sacrtlegium ist in der Würzburger beichte (316, 16) mit heidangelt üb 
setzt, vielleicht vertritt also sacr.leg Wi ein ungelouben *BI. 

Der nen aufgenommene katalog (samt I,25a) schloß in *BnıP und *Bı.\ 
noch ganz wie in *SH an I, stand aber wohl noch am rande, da die folgend“ 
stufen in der stellung stark voneinander abweichen und I,25a noch in ! 
verzettelt ist: in *PıU folgt er anf I,17ab, steht also vor dem schla: 
von I; in Pı ist dann auch das dritte, schon in *BG vorhandene katak; 
stick III, 9c mit in den anfang gezogen, doch- so, daß es nicht auf IIL\- 
sondern, leicht erweitert, erst auf die gleichartigen verallgemeinerunz 
I, 20 —23 folgt. 

IV,1a. Der zusatz in *BııP stammt nicht aus *BI, sondern aus di 
anfang (I, 21 ff.) von *BuP: so wurden auch in *BH die schlußverallgemein 
rungen in den anfang übernommen. Der beweis liegt in der endstellz- 
von der ich gedenke usw. (1,25, so nur in *RH) und swie so ich usw. 
ist auch 1,25 von hier aus zu erschließen. 

IV,8. Vgl. die anm. zu *LS IV, 17. 
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werden. den Sjprorkbif 1AL23. kateibeiik. üsü Beriin 1212 
mit fesselloser feinfühierei vorweetahm und dewen wielv 
literaturgeschichte bedarf. Ich kleide ihn in eine geschicht- 
liche entwicklung. 

Vou *E& gilt i a. was Hautkappe x 41 M. über F wat: 
eine beichte, die aus zweien zusammengeschuben Ist, die naht 
ıinter III, 19 noch an den abermaligen verallgemeimerungen 
kenntlich, im ersten teile zwei kataloge (grenze hinter IL, 17). 
m zweiten teile einschübe (IIL 24— 31?) *Eu hat dann aus 
ınBer verallgemeinerungen (1,5— 7. IV,S und IM noch ILS. 3, 
V, 17. 20.21 entnommen. die sich nicht recht auf einen nenner 
ringen lassen. Zu den erweiterungen des katalogs ss. 1 
ınd 334. Von A sind I,1—3, II, 17. 18 beeinflußt: s. die an, 
)ie reihenfolge muß noch die von E und G gewesen sein. Wie- 
jel schon fehlte, läßt sich nicht sagen. 

=LS kann man wohl im ganzen als stark kürzende über- 
etzung von *EG bezeichnen, hat aber im einzelnen zunäclhnt 
eine gewähr, da ja *EG aus *LS construiert ist. Dax gilt 
atürlich zumal von etwaigen auslassungen. Daß immerhin 
schlich nicht viel fehlen mag, könnte man aus den geduldigen 
riderholungen in II schließen, wo, der zweiteiligkeit von "KG 
nd E entsprechend, sowohl 16 und 17 wie auch 23 und 22 
bersetzt sind (vgl. Hautkappe ». 41). 
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Die zusätze könnte man in zwei schichten zerlegen. Solche. 
die sich nicht mehr vom texte lösen lassen, die also schon 
der ersten übersetzung angehört haben können: I,la und 
IV, 14a, die nennung ‘aller heiligen’, I,7ab (vgl. die anm.). 
III, 22 (anm.), IV,la und 6a (beide fast stilistischer art), 
IV, 15a, die versicherung der reue, die sich dann in *BG sı 
auswächst. Dazu solche, die noch als zusätze kenntlich sind: 
III, 5. 18a. 33. 36a. 37a, IV,13a. Von diesen kann ich III, 36a 
und IV, 13a nicht herleiten, III,5 ist entweder versehentlich 
übersprungen gewesen (wie III,21) und dann nachgetragen. 
oder es stammt aus einem paralleltexte von EG, und dazu 
würde stimmen, daß IIIl,5 gar nicht den sinn von *EG wider- 
gibt. III, 18a. 33 aber sind deutlich dem Marteneschen texte 
entnommen: er lag nicht nur *EG mit zugrunde, aus ihm ist 
auch unser archetypus nachträglich erläutert und ergänzt. 
und als solche ergänzung wird nun auch I,7ab aufzufassen 
sein: vgl. s. 269. IV,1la könnte eher zufällig zu G stimmen: 
vgl. die anm. 

Die einzige größere umstellung erlaubt sich *LS mi! 
11,28. 26. 25: es ist klar, daß 28, durch den G-zusatz 27 ver- 
einzelt, nachträglich dem kataloge beigegeben war. 27 ist alı 
aus demselben grunde wie 18 (vgl. anm.) davon ausgeschlossei: 
und so meist verloren gegangen. Die reihenfolge 26'235 ir! 
offenbar die sprachlich natürliche. Für III,31 gilt dassell« 
wie für II,28: es war in G durch einen satz von den vorau!i- 
gehenden adjectiven getrennt und wurde dem passendsten vcu 
ilınen beigesellt. Zu III,21, auch III.5 vgl. die anm. 

So sind zugleich die nähte von E (vgl. s. 327) leidlicl. 
verdeckt. Auch die :h gihu, thas ıh und so ih von rehh 
scolta geben dem auszug eine gewisse rundung (sind ak: 
nicht sicher: vgl. s. 280). Von inhaltlichen änderungen 
wohl nur die der adresse zu verzeichnen: s. s. 269. 

Der bestand von *LS muß schon in *LV stark gekürr 
sein: soweit V controlle zuläßt, fehlen III, 2 +5 (randschrifi 
4.8.11. 16. 17. (21), IV, 1a. 7. 8.10. 12 ganz, IIL,1.7. ©. 13. ı: 
sind gekürzt. Auch die umstellungen von IV, 6a und innerhal: 
III,38 und IV, 11 gehören schon *LV an. Zusätze lassen si: 
nicht feststellen, doch wird das so—scolta III,7 schon in *l: 
eingedrungen sein. 
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Die vielen auslassungen in *LV mahnen un», nicht. alle 
lücken von L erst dem letzten schreiber zuzurechnen: II, 5--15,. 
18. 27. 111,23. 29. 30, IV,5 (in V erhalten). 17. 20. 21, dazu 
teilweise 1,6, IIT,33 und 35. Wie gedankenlos er aber wein 
konnte, zeigen die fehler in IIL,18 und 18a fin *LV noch 
getrennt) 24.33.35, auch wohl II, 23.28. IIT,6. Ohne gedanken 
sind auch die abweichungen in III,22. 37a, IV.9, der zusatz 
in IV,7. Wirkliche erweiterungen wären nur in I,7a und 
IV, 15a zu verzeichnen. 

V hat dann noch — abgesehen von den ih gıhu — 111,3 
und 11, z.t. auch III, 19 ausgelassen, IV,9 und IL umgertellt, 
In taga UI,9 trifft V mit *FP zusammen. 

In *SH kommen nun jene charakteristischen nummern 
hinzu, die, wie wir (s.270) sahen, die übrigen texte von den bisher 
besprochenen sondern. Von ihnen sind 1,7c—e, IL, 25a —d, 
Il,12a und 33a nach den belegen Hautkappes (s. 47 fi.) 
der Benedictinerregel entnommen und scheinen den text auf 
beichtende kleriker zu beschränken. Indessen paßt das nicht. 
zu dem plus I,5ab, das (nach Jostes. Zs. fda. 40, 138) die 
‘gemeine beichte’ verrät: wir haben einen text mit eventual- 
sätzen für geistliche und für laien (vgl. auch Std. 321. Auf 
dem S I,7b—III,19 umfassenden facsimile IIId bei Gallee 
sind IIIl,6a« und 18a, aber auch III,7 ausgerückt). Andere 
inhaltliche erweiterungen sind wohl nur IIIJ,31ab, während 
III, 13a und gerno IV,16 mehr stilistischer art sind und II, 2a 
wie III, 35a den charakter von erläuterungen haben; zu 11l, 22a 
s. die anm. zu *LS. 

Den Benedictinerzusätzen entspricht die auslassung von 
IIL,6. Außerdem fehlen bereits III,36. 36a und 37a. 

Von den umstellungen dürfte das vorziehen von III, 35 
— 31a (zu den gottesdienstlichen nummern 9f.) absichtlich 
(nach A?) vorgenommen sein. Vielleicht auch die stellung 
33. 33a. 25—27. 37a (25—27 auch in *BH hinter 3lab). Den 
schluß von III muß wohl schon in *SH ein nachtrag von 
vereinzeltem oder übergangenem gebildet haben, denn Ill, 37 

steht in S hinter nr. 21 (und 38), die ja schon in *LS aus der 
reihe geraten war. So stand auch II, 18 in *LS lose und map 
schon in *SH der schluß von IT gewesen sein. Die wunderliehe 
stellung von TAI, 11 (der zehnt). die durch "BI vewährleistel 
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ist, hängt vielleicht damit zusammen, daß der satz am rande 
stand, nämlich als eventualzusatz für die beichte eines laien. 
wie die Benedictinerzusätze für die eines klerikers.. Aus 
solcher randstellung möchte ich auch die verschleppung von 
12a mit 12 erklären. 19 ist wohl als (falsche) interpretation 
von 23 verstellt. 

Von änderungen lassen sich noch fassen: sunctin > kelagon 
I. 1a, uuihun > helagon I1l,9, erste modernisierungen (vgl. 
Braune, Beitr. 43, 398 ff.), denen vielleicht gifrumita > gideda 
IV,3 anzuschließen ist (vgl. *BG I,20 und anm.). Die um- 
gestaltung von III, 18 und 24 war durch die corruptelen in 
*LS begründet. Wegen IIIl,28 vgl. die anm. zu *LS III, 23. 

Die hauptleistung von *S ist die übersetzung aus dem 
hochdeutschen ins niedersächsische, die nach allem vorigen 
anzunehmen ist und für die beurteilung von S maßgeblich 
wird. Ihre lautlichen spuren sind in der abschrift verwischt, 
wenn man nicht mik < ih III,38 (St. 31925) gelten lassen 
will. Die lexikalischen gering: wie Kögel, L.-G. 2,552f., fest- 
stellte, sind mistumnft und githanco alts. nur hier belegt. Das- 
selbe gilt von Aristinhed und fillul. Das dem hd. uwizzutk 
entsprechende wort fehlt dem alts. in der erforderten bedeutung 
— es kommt einmal, im Hel. 1879, in ganz anderem sinne 
vor: nadra thiu feha, thar sıu iro nidskepies, uuitodes uuanıt —: 
da ist II, 34 durch einen ganz neuen, inhaltlich entsprechenden 
satz verdrängt, der eben darum erst *S zuzuschreiben ist. 
Auch uuthetha 1,2 könnte aus gleichem grunde weggelassen 
und nachgetragen sein (vgl. Kögel a.a.o., Leitzmann, Beitr. 
26,262 und Ill,24). Dagegen bringen die zusätze von *S sw 
stark nd. formen wie othra I1l,3. IIL,6a und usas IIL 34a. 
die sonst fehlen (othra III,21 entspricht freilich anderan R. 
aber hier treffen doch SR zufällig gegen E und *LS zusammen). 
hluttarlikio IV,14 ist wohl eine hypernd. form und gihorithano 
111,20 eine aus gihoritha *LS künstlich geschaffene parallele 
zu gisihtio und githanco-no III, 20. 

Von den zusätzen in *S und S sind die größeren, III,6a 
und 34a, schon genannt; dazu das schlußgebet IV, 17a: vgl. 
*BH und *BG. Die kleineren in I,6 und IIl,7 dienen der ein- 
reihung von I,5ab und III, 6a, und so gleichen die in IV, 1—:' 
eine nachträglich bemerkte umstellung aus. Die end: in II, 2— >. 
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nec nun el a vanis tocis conlinentes simus. Mimorum ct histrionum 
lusus et carmına velut venenum mortiferum respuamus, quiu 
seductio et commenta suni diabol:, memores semper illius divitis 
evangelicı, qui sepullus in inferno refrigari sibi linguam ardentem 
poposcit, quia in conviviis suis qulae et vaniloquio ante servirit, 
Die dritte umstellung ist die von nr. 12—14 (insultationes, 
dissimulationes, murmuraliones), die mit 11,25 nun Il,3 zu- 
geordnet werden, vielleicht auch nach De invidia odıum, 
susurratio, detractio, exsultatio in adversis proximi, afflichio 
aulem in prosperis nascilur in De cler. inst. a.a.o. und De 
superbia contemplus, invidia, inobedientia, blasphemiu, 
murmuratio, deiractio, aliaque quam plurima similia 
in De vitüs et virt. a. a.o. Gestützt wird diese annahme 
dadurch, daß in *BI II,15 mit unrehtem truren, mit unrchter 
froude auftaucht, das der afflictio und exsultatio entspräche. 
Als hauptmerkmal von *BH hatten wir ja aber schon 
früher (s. 271) erkannt, daß III in II hineingearbeitet wird: 
die von *EG ererbte zwiespältigkeit des textes beunruhigt 
noch immer und will endlich aufgehoben sein. Was *SH für 
den neuen in II einzuordnenden katalog bot, zeigen die tafeln 
s.297 ff. Herübergenommen wurde, was zwischen III, 20 und 38 
stand — es fehlen nur 12. 29. 30, als gleichbedeutend mit 
11,7,1. 2, und 12a. 33. 33a und 37a, die also, wie 37 am schlusse, 
wirklich abseits standen (vgl. die anm.) —, und der neue text 
wurde dem vorhandenen sinngemäß beigeordnet: III,20 und 22 
(22a) nunmehr ihres kirchlichen charakters (s. die anm. zu *LS 
1II,20) entkleidet, schienen zu den verallgemeinerungen von I zu 
passen und kamen nach übereinstimmendem zeugnisse von *B, 
*FP und *RH neben (vor) I,6 zu stehen; 31 (und 28) vor 24 
gestellt, bildeten nun die dritte sündengruppe (ira nach superbia 
und irvidia), an die sich 3lab so natürlich schließen, wie 25 
an Il,12. 26 an II,7c, 38 an II,23f. Aus der anordnung von 
11I, 38 ergibt sich dabei, daß II, 28 (s. die anm. zu *B 11) schon 
den in B, überlieferten platz hatte oder bekam. Vgl. auch die 
sündengenealogie und -einteilung in der hs. des Weißenburger 
katechismus: Jahrb. d. Görresges. 38, 078 f. 
Wie weit in dem reststück von III die neuordnung der 
kirchlichen pfichten, die von *SH schon begonnen war, von 
*BH fortgesetzt ist, läßt sich schwer sagen, da *B nur durch 
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einen einzigen satz (III,9. 20b. 35a) von K, vertreten ist. 
Indessen setzt 20b doch vielleicht 20a voraus; und da 33 
nicht mit von dem neuen katalog erfaßt ist, mag es schon 
den platz vor 35, wie in *FH erhalten haben. 

Jedenfalls stellt also *BH, der für die folgezeit allein maß- 
gebliche deutsche beichttext, eine völlige umarbeitung dar, die 
außer der vereinheitlichung durch zusammenlegen von II und Ill 
und der ausdehnung von I namentlich eine umordnung und 
erweiterung des katalogs im sinne der Hrabanischen lehre 
bringt. Man wird also auch annehmen können, daß wenigstens 
die fraglichen katalogstücke I, 6—15 und 27 erst von *BH 
herrühren (vgl. s. 279, 331 und die anm. zu *LS). Ein beweis 
läßt sich aber nicht erbringen. 

“BI fällt natürlich für uns überall da mit *BH zusammen, 
wo *BırP nicht interpoliert ist. \Vir können also auslassungen 
nicht mehr feststellen, nur sagen, daß sich gewisse nummer 
nicht mehr nachweisen lassen (s. tabelle). Aber auch etwaige 
zusätze können wir von erst in *BııP gemachten nicht unter- 
scheiden (außer wo *B mit *BııP gegen *BH und *BG zusammen- 
träfe). Umstellungen (im katalog) nach den jungen texten zu 
erweisen, halte ich für aussichtslos (zu IL,28 vgl. anm. zu*B und 
8.333). Daß aber auclı *BI änderungen vorgenommen hat, ergab 
sich s. 277 und in den anm. zu *LS III, 25 ff. und *SH III, 12a. 

"B ist noch von der art der alten beichten *LS—*BH 
gewesen, das zeigt für den II. und III. teil B, für den III. und 
IV. (B, ist gewaltsam gekürzt) *K. Es kann aber doch auclı 
schon manches verloren gewesen sein: von dem aus *BI über- 
kommenen lassen sich in I nr. 6ff. nicht mehr nachweisen, 
im katalog (II): IIl,4. 15. 22, III,31b. 12a. 27. Von Il 
haben wir nur noch 9. 20b. 35a. 13. 16/17. Einiges würde 
wohl K, ergänzen, wenn wir davon gebrauch machen könnten. 
Die umstellungen innerhalb des katalogs bedeuten wohl nach- 
tragungen (II, 21. III, 28); dazu IIIL,20b. 

Mit *BK setzt dann die entwicklung zum ‘Emmeramer 
gebet’ ein: IV,21c gab anlaß, 2lab und d—h zuzufügen; 
dieser bestand ist zwar in *K um c und e, in K, noch um a 
und h, in K, um b und f gekürzt, aber in B, erhalten, und noch 
die schreiber unserer hss. (auch K, ,) basteln daran weiter, wie 
denn schlußgebete bester anlaß sind, eine art frommer selb- 
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ständigkeit zu erproben. (Wieder eine andere, mehr stilistische, 
im frischen ımute beginnender schriftstücke) Je mehr diese 
anhänge als hauptsache empfunden und ausgebildet werden, 
desto mehr kürzt man die eigentliche beichte. *BK muß noch 
I und IV wie *B gehabt haben (nur für I,5g—i ist es nicht 
erweislich). Der katalog (II) kann bereits die hälfte des von 
*B eingebüßt haben, III bereits auf 9. 20b und 35a ein- 
geschrumpft gewesen sein. *K und K,, können wir natürlich 
in den auslassungen nicht unterscheiden, aber B, geht noclı 
weiter als *K: III und IV schwinden ganz, vom katalog bleiben 
nur 6 nummern und I hat seit *BK nochmals mindestens 1«. 
1a. 3. 5ab verloren. Während *K (außer IV,21ce, s. oben) 
nur noch IIL,7c aufgibt. 

Über die beiden slavischen texte K,, kann ich, da ich 
auf die übersetzungen angewiesen bin, nur mit vorbehalt 
sprechen. Die kleinen verschiebungen und bearbeitungsspuren 
(K, 1,5d, II,2. 25a, III,38, IV,21f, K; l,5ab, IV,1, 21h) 
werden ohne bedeutung sein, auch die mannigfachen einzel- 
auslassungen, die sich aus der besprochenen tendenz erklären 
und bei K, (wie bei B,) in dem verluste des ganzen II. teils 
gipfeln, bei K, in letzter beeilung den schluß von 15—21a 
treffen. Bedeutsamer sind vielleicht die zusätze (abgesehen 
von denen in K,: IV,3,13a, 21h). IV,14« geht, wenn 
man nicht zufälliges zusammentreffen annehmen soll, auf *K 
zurück, eine nennung der Maria; K, fügt Laurentius hinzu: 
das ist die richtung auf die große namenliste, die wir in K, 
zugefügt fanden (anm. zu *B L,a). Zu K; s. s. 305. 

B,, der einzige text unter *B, der die alte art der beiclıte 
bewahrt und so zu unserer aufklärung (auch über *BI und 
*BııP) besonders wichtig, ist doch in III schon stark decimiert 
(läßt nun auch 9. 20b. 35a fahren) und reißt schon vor IV 
ganz ab. Im katalog fehlen nur II,25a,« und 25d neu, und 
es sind wahrscheinlich zusätze und umstellungen anzunehmen 
(II, 7b). Die einleitung nimmt sogar ein paar anläufe zu 
selbständigkeiten (I, 1. 1e. 4. 5, III, 20). 

Die zusätze von *FH sind geringfügig: die zusammen- 
fassung L,5b«, die dann die umstellung von I,5c nötig 
machte; die neue verallgemeinerung IV,8a. Bedeutsamer 
wäre der zusatz III, 20a (kirchenbesuch), wenn er nicht schon 
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von *BH gemacht ist (vgl. s. 334), desgl. die stellung von 21: 
für *FH spricht, daß die umordnung, die die sünden gegen 
die nächsten, III. 1—18a, hinter die kirchlichen stellt, erst in 
*FH eingetreten ist: III, 1—8 bilden nun mit III.37 den 
schluß des abschnittes III. 

Die auslassungen werden sich z.t.aus der klosterbestimmung 
(III,2. 4. 6'), z.t. aus der mangelhaftigkeit der überlieferung 
erklären (I, 5gh, II, 24, III, 14. 17, IV. 13a. 15a). Aber es ist 
wohl nicht zufällig, daß sie gerade zusätze und schlußnachträge 
von *SH > *BH treffen (I,7a, c, d [e?], II, 6. 7c. 27. 18 
IIT,13a) und im kataloge da zu finden sind, wo *BH seine 
umstellungen vorgenommen hat (II, 19. 23, TI, 19. 20. 12—14. 
21. 22, III,27). Das ist wohl eine bestätigung des ergebnisses 
der betrachtung von *FP und *RH (s. 306f.): die zusätze sind. 
wenn in *FP, um so mehr in *FH kenntlich gewesen, und 
wenn *RH den katalog gesondert behandelt, so lag das auch 
an einer textstörung in *FH, die die folge des nebeneinander: 
in *BH war. 

*FP ist im wesentlichen eine verkürzung von *FH. Die 
anfangsverallgemeinerungen werden mit ausnahme von 5b« 
und IIIl,20 wieder aufgegeben, desgl. eine ganze reihe von 
nummern des katalogs, darunter bezeichnenderweise II, 7a 
ce und 25c; von den kirchlichen vergehen fehlen III, 20b 
und 21, von denen gegen die nächsten sind nur III. 15. 17a. 
18a und 3 nachweisbar. IV hat sich besser erhalten, es 
können aber doch la. 6. 16a und dann der schluß bis auf 
das gebet 21c schon verloren gegangen sein. Eine bearbeitung 
ist nicht zu spüren: die umstellung von III, 22 und 25 zeugt 
nur von der unordnung der vorlage und III, 22 ist ohnehin 
an I1II,20 anschließend zu denken. Merkwürdig der zusatz 
III, 18b, der zu der beichte Alcuins stimmt (Hautkappe v. 40). 

Daß und wie F diesen text in eine reihenfolge brachte. 
ist s. 306f. erörtert. IIl,25a und a«, IIIL,9 und IV,8a sind 
dabei z. t. ohne rücksicht auf syntaktischen zusammenhang 
verstellt. Dazu sind auch noch I,5b«, II,7, IU,22, II, 25d. 
1II,25. 15. 3 verloren gegangen und III,38. 10. 18a gekürzt. 
Dagegen nur die zusätze edo undrun gispuoni in III, 20, 
«bilero III, 31b und unrehtes girates II, 28«. 

"MP hat nicht so durch auslassungen gesündigt (1.6. 
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IV,12. 16—21c). Es findet sich sogar ein zusatz im katalog 
(25d«e). Ein stück bearbeitung zeigt wohl auch III, 33 (vgl. 
die anm.). I,1 war vielleicht verstümmelt: vgl. Mund P. Die 
umstellungen bei 1II,20, II, 25a und «, III, 12a, IV,8 ist wohl 
von der vorlage veranlaßt (vgl. *FP). 

M und P sind kaum mehr als handschriftliche zeugen für 
"MP, die hier und da im wörtlichen abweichen (mit rehtemon 
nur Pl. Nur in I,1 zeigt M spuren einer bearbeitung, lenkt. 
aber alsbald, ungeschickt, wieder ein. °P läßt außer I,5b« 
und III, 18b den ganzen schluß von III,3 an fehlen. 

Inter den lücken von "RH fallen wohl viele der schluß- 
eile (in RZ) zur last: IV,2—5. 7—8. 11—12. 15; dazu I,6, 
11,24, III, 17a; die erklärung III, 18a ist überflüssig geworden. 
Dagegen wird das fehlen von II,25a,«,d, III,33. 12a. 25 
doch vielleicht mit dem zustande von *FH zusammenhängen: 
es handelt sich um lauter versprengte stücke. Die reste der 
kataloge sind im flüchtigen nachholen (s. 312) vollends in un- 
ordnung gebracht. Man erkennt aber noch manche gruppen 
(z.b. II,3 und 1, IL,23 und IIL,38); 7b (zusatz in *BH). Zu- 
sätze I, 13 und y (Michael und Petrus angerufen) und IV,21c 
«und ?. 

In R bekundet sich eine jüngere zeit weit melır als durch 
jugendliche sprachformen durch die größere freiheit, mit der, 
hier zum ersten male so, ein bearbeiter dem starren wortlaute 
gegenübersteht: er sucht schönheit in einer gewissen ver- 
breiterung. Am dentlichsten ist das in der regelinäßigen 
ersetzung des alten so ih (bi rehtemon) scolta durch sose got 
habet gibodan unde min sculd uuari. Auch die ausmalung 
von III,9.15 und vielleicht die freiere gestaltung von III, 21 
gehören dahin; daz ih so gircinit niuuas III, 34 hat geradezu 
den charakter einer erklärung. So kann duruhce mammendi 
mines lichamen III,20 a auch zufällig aus anderen beichttexten 
angeflogen sein, vgl. anm. zu *LS IL,18. Mit IIl,7 ist der 
schluß des alten zusammenhanges von III erreicht, III, 18. 11, 
II,25e sind nachträge: das ergibt sich für III, 11 schon aus H, 
IL, 18 war durch 18a ausgedrängt, II,25c paßte durch seine 
satzform nicht mehr in den katalog und stand nach *FP 
II,25ab schon in *FH außerhalb. Den alten schluß mit 37 
und 8 bewahrt H. Mit dem_apJeres IV,8a (vgl. *FP) .kündet 
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sich danu das abbrechen an. Sonst ist nor III, 9£., IIL, 16 und 
vielleicht II. 4 umgestelit. Uber den katalog und die ver- 
wirrung, die sein einschieben verursacht hat, s. s. 312. Auch 
das fehlen von 1.5—5ı wird durch dies vorgreifen entstanden 
sein. Das fehlen von IIL35 ıfasten) liegt vielleicht schon in 
den vorlagen begründet (anm zu *LS). Außerdem sind 
IT.5 und 5a nen ausmelassen. 

ZH hat dann bereits die abschwörung vorangestellt und 
damit den neuen typ geschaffen. der sich in *BG fortsetzt. 
Auch die zahl der heiligen (I. le—;) ist vermehrt und die 
vergebungsformel I\V.21c « 3 zugefügt. Gemeinsam fehlen in 
Z und H, abgesehen von den lücken des katalogs, die sünden 
gegen die nächsten (Ill, 13.) und alle verallgemeinerungen 
des schlusses ıIV.2 #). Über die stellung des katalogs s. s. 312. 

Z hat diesen text mit der mangelhaftigkeit ins lateinische 
übersetzt, die MSD. 2°.437 im einzelnen charakterisiert ist. 
Dabei ist auch die vorlage stark verstümmelt. Von den anfangs- 
verallgemeinerungen ist nur 5e übrig geblieben. der katalog 
fehlt von II.;. der III. abschnitt von 34 ab. Der schluß zeigt. 
vor dem credo. zwar ein plas, indem die heiligen (nur in anfangs- 
buchstaben) auch bier um Iohannes vermehrt, wieder erscheinen 
(14a). aber auch hier fehlen duch Ida und 18 —.21. 

H = Honorius Augustodunensis hat dann *ZH ganz und 
besser als Z ins lateinische umgesetzt (eine deutsche quelle 
setzte schon F.hrismann. Lit.-gesch. 1.313! an und verteidigte 
sie mit dem germanismus dies racare < daga viron III, 10). 

Diese übersetzung schließt sich an paternoster und sym- 
bolum fidei. sie ist dann die mutter aller besprochenen jüngeren 
beichten geworden und vermacht ihnen den charakteristischen 
zausammenhang mit dem glaubensbekenntnis. Sie hebt sich 
dadurch stark ab, daß sie ohne eine erkennbare lücke den 
bestand der vorlage. auch, mit ausnahme des überspringens 
und nachtragens von IV.16ab und der umstellung von II, 28, 
IIL,31a. ihre reihenfolge bewahrt. Der katalog erhält mit- 
samt der einleitung III.20 wieder einen festen platz vor IV. 
so daß nun III und II vertauscht sind. Dabei sind die unzucht- 
sünden II,24 und III,38 genauer zerlegt und breiter besprochen 
(H*BG IIL3—5); maleficis vor II,7b wüßte ich in den 
früheren texten nicht zu identificieren. Der neue abschnitt Il 
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hat neuen anfang (H*BG II, 1—2) und schluß (19—20) 
allgemeiner art bekommen — in III dient nun *RH III, 20 
als schluß (s. oben) —; die einleitung, durch die abschwörung 
(H*BG L1) an die übrige liturgie geknüpft, ist durch die 
kennzeichnende große heiligenliste (1,5. 7—11) verstärkt. Sonst 
sind außer belanglosen zutaten und änderungen (z. b. H*BG 
I,15) neu H Il,5 (unglauben und verachtung des gottes- 
wortes, angeschlossen an das schlechte betragen in der kirche 
*RH III, 21), III, 17 (enthaltsamkeit an den gebotenen tagen) 
und IV,3—6 (gebet um frist). 

*B6 hat diesen text gut und verständig, zuweilen etwas 
ausschmückend, abermals ins deutsche übersetzt; der kleine 
latinismus swie getaneme zite < qualicumque modo 1,20 ist 
alsbald beseitigt (anm.). Nur eine einzige umstellung schien 
das mißverständnis dominus > sepphare Il, 11 erforderlich zu 
machen. Gekürzt ist in II,2. 19.20. Ausgelassen sind außer 
IV,10 und der durch die clerikale bestimmung von *BG aus- 
geschlossenen nr. 11,17 nur stücke, die in H erst zugesetzt 
waren (1,15, II,5. 17, III,5), und es erscheint sehr fraglich, 
ob sie bereits in allen exemplaren innerhalb des textes auf- 
genommen waren, zumal in IV,5 eine umstellung in *BıG 
einen zusatz von H trifit und in IV, 12/13 *BG über H hinweg 
in der anordnung zu *ZH stimmt. Aufklärung kann da nur 
eine kritische ausgabe von H verschaffen. Am besten ist 
indes der geist von *BG gekennzeichnet durch die zusätze, 
die wieder und wieder die reue des beichtenden aussprechen 
sollen: daz riuwet mich ist zwar nur II,7a. 9a, III,5a. 10a 
mehrfach bezeugt, ich habe aber daraufhin auch II, 2a. 4c. 20a 
nach Bıır, II, 10a nach Bıı in den text genommen, zumal auch 
IV,9 einen gleichen zusatz enthält. Vgl. die erweiterungen 
in IV,1 und 5ab. Nachträglich ist dann noch ein ganzer 
abschnitt, 11, 7f—i, über reue, sündenklage, beichte und 
buße hinzugekommen (solche nachträglichen zusätze hat man 
auch 1,18/19. 23ab anzunehmen). Dazu kommen dann die 
erweiterungen des katalogs in III, 6a. 9ac, die nach s. 277 
vielleicht aus einem *SH-texte herzuleiten sind. Daß noch 
ein alter text zur verfügung war, ergeben wohl auch I, 18/19 
(vgl. "SH I,5ab) und 23ab (vgl. *BH I,5ge, *SH IV, 9 und 6a). 
Mit IV,5b vgl. *B IV, 21f 
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(*BnP und) NG: 
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IV. 


*BuP|*NMG M Ki Bı | *G | Gi | Gun Gut ' Gun 


1 1 1 ı 1 i 1 
a | 
2 Dr 2 2,2 |2 
a abe | a | | 
3 3 3 3 3 98 
45 | 45. 45| 4 45 4/5 
a,6 | 
ı |7 7 | | 
8 8 8, | 
9 | 9 9 | 9 19 
12 2112 12. ° 
s|s:s| 13 | 
14 ı 14 14 4 
+ 
14a A a a a 


Man sielit, wie beide texte schließlich in Pırr und Gun 
auf ein paar zeilen zusammenschrumpfen. Aber während *MG 
durch streichung von II und III ähnlich wie *B zu einer 
allgemeinbeichte mit gebetsanhang wird, erhält *BııP den 
alten charakter besser fest, und Pı ist einer der wichtigsten 
zeugen auch für den alten text. Das merkwürdigste stück 
ist demnächst U, die einreimung: erstaunlich, mit wie geringen 
mitteln die verse zuwege gebracht werden, die sich denn 
freilich auch nicht über die prosa der beichte erheben. Die 
betonung der sündenklage (v. 9—11) ist in Wi fast zur haupt- 
sache geworden. 

Ich denke, daß diese entwicklung i. a. glaublich ist. Im 
einzelnen gebe ich gerne preis, weiß auch und sage es noch 
einmal ausdrücklich, daß sich aus dem stemma nur ergibt, 
was die einzelnen texte gehabt haben müssen, nicht, was sie 
gehabt haben können. | 

Eine schwierigkeit ist aber noch hervorzuheben. Wir 
kamen (s. 287 f. 307. 312. 326 f. 329. 353£.) zu der annahme, dab 
noch *FP alte *SH-zusätze gesondert enthielt, daß auch die 
von *BH vorgenommene umarbeitung, besonders die neben- 
ordnung des neuen katalogs mit III,20 an der spitze, nicht 
allein in *I’H, sondern noch in *FP und *RH sichtbar geblieben 
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des alten *LS- oder *H-:ex..s. in Zie Sie zutaten von "RH 
eingetragen wurden Ahnli:i= me5 für den zweig "RN 
gelten (s. 304f.). und für "IH ist es ohnehin das natitı lie. 
Damit kommt eine plötzliche erieuchtung über falle wie 
IL,18. 27, III, 7. 8. 33. 35, IV, 7. 8. 12, in denen *1.S-losarten 
nur schwach und auf späten stufen bezeugt sind: selbst 
verständlich wichen die zugrunde liegenden *LS-eyemplare 
voneinander ab, und die abliegende bedeutet nicht put 
bezeugung. Und ferner wird es erklärlich, daß *Rul’ beromlenn 
den katalog aus *BI entnimmt und daß er auch anf dan 
folgenden stufen noch nicht endgültig eingereilt Int (m 1%) 
Ich lasse es auch jetzt dahingestellt, ob "BI usw, Ihre zuttun 
wie *SH in ein *LS- oder in ein *SH-exemplar elutinmen: 
bezeichnen wir die summe der zusätze und umarbeltungen 
mit U, so würde nun gelten: 
*LS, 
*LV *LS, + U, = *SH 
u Tr Pure RBER TI 
LS, HUB Hs, BT 
ICh 7 

Die *LS- oder *SH-exemplar« könnten vll ou Ile nnd MM 
*FP, *RH erstrecken: das wären nicht weniger nd hl 

Ähnliche schwierigkeiten tauchten in den Mean hı hen 
auf (8.339): wir fragen, ob nicht mehrer vor omgelun n 
*BG anzunehmen seien: darant henehn meh de hosen 
zu 1,7.9. 18f. führen (vyl sie ann yon ehe Blonn 
liche m. s. B. Bıı 1.% mintwn Jvırin = Wr hoh 1 
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IV. 

Dergleichen finden sich nun freilich in unserer beicht- 
überlieferung reichlich. 

Über die herkunft von *E& s. Hautkappe, besonders s. 52t. 
A ist von Alcuin seinen mönchen in Tours gewidmet, auch G 
stammt aus Tours: dort wird also auch E von ihm (für A) 
benutzt sein. Die zeitgrenzen wären 796 und 804. Ob auch 
die zusammenfassung *EG von ihm herrührt, ist fraglich, da 
sie aber die grundlage des maßgeblichen, man könnte sagen 
canonischen, deutschen textes wird, ist doch wohl eine staats- 
action Karls anzunehmen, die die herrschende vielgestaltigkeit 
der buß- und beichtpraxis (v. Schubert, Gesch. der christl. kirche 
im frühmittelalter s. 684f., Ehrismann s. 298f.) zu vereinheit- 
lichen beabsichtigt, und Alcuin also mindestens in beziehung 
zu *EG zu denken. Teile von E (nämlich die vorlage von W) 
und A stelien mit L in derselben Lorscher hs. 

Nun habe ich "LS Anz. fda. 40,50f. und Beitr. 46, 454£. 
auf Lorsch und die jahre 802—4 festgelegt und in abt Richbod, 
dem Macarius des kreises um Karl und Alcuin, zugleich die 
verbindung mit Tours und dem kaiserlichen mittelpunkt ge- 
wonnen, die abermals die höhe des ziels bei dieser beicht- 
verdeutschung kennzeichnet. *EG wäre also von Tours nach 
Lorsch gelangt. 

Dann ist auch die fülle von *LS-exemplaren, auf die wir 
s.345 ff. stießen, nicht mehr verwunderlich: sie entspräche 
einem kaiserlichen auftrage für das ganze ostreich. Und 
ebenso entspricht ihm, daß der Würzburger versuch, isoliert 
wie manches ahd.-Würzburgische, unfruchtbar ist und nur 
noch die Bamberg-Wessobrunner beichte außerhalb bleibt: 
weil sie, wenn auch auf unserm boden erwachsen, keine 
beichte mehr ist. 

Wenn *LS und L in Lorsch zu hause sind, war es wohl 
auch *LV. Seine zeit wüßte ich nur nach L zu bestimmen. 

Die datierung von L stützt sich auf einen kalendereintrag 
zum jahre 882, der von E. Dümmler, Zs. fda. 18, 308 ausdrück- 
lich der ersten hand, von Arevalus (St. s. 325) einer jüngeren 
zugeschrieben ist. Da möchte ich doch, bis jemand in Rom 
nachgesehen hat, Dümmler folgen, der wohl die beschreibung 
des Arevalus gekannt hat, und 882 als obere zeitgrenze 
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nehmen. ‘Das verhältnis von unverschobenen {A im anlaut 
(36 th, 12 d) läßt erkennen, daß das denkmal nicht viel nach 
diesem zeitpunkt anzusetzen ist’ (Welz, Die eigennamen im 
cod. Laur. 8.116). Nämlich: die drei zwischen 887 und 91 
ausgestellten urkunden bieten Wolchandrut und zweimal 
Düdonis. Aber urkunden wie beichte sind abschriften und in 
wahrheit kann man kaum mehr sagen, als daß die urkunden 
der ansetzung nicht widersprechen. An Lorsch als heimat 
zweifle ich nicht (Anz. fda. 40, 50). 

V bewahrt noch einige formen, die die von L gebotenen 
an altertümlichkeit übertreffen und die man einsetzen muß, 
wenn man *LS auch sprachlich herstellen will: sungirun III, 7, 
farstolan III, 12, seragon III, 14, stud[a]lo III,22; diese letzte 
form rückt *LS sogar in die nachbarschaft des ahd. Isidor. 
Häufiger hat V das jüngere: ld[e]ria III,7, me[ejr IIL,18 und 
37a, uehota III, 12, sachana III, 18, uuachanti IV, 11, maneges 
IV, 2; auch [gi]sachana, [gilsuonta III, 18, [gi]unsuprita III, 38 
[giltuti IV, 13 gehören wohl hierher. Dazu die erscheinungen, 
die V dem 10. jh. zuzuweisen zwingen: gilouptla (au L!) III, 19, 
ne- III, 1.4.37, mina (acc. plur.) III,3, sachana III,18 (vgl. 
Beitr. 46,438£). Eine festlegung innerhalb des bairischen 
sprachgebietes scheint vorläufig nicht möglich. 

"SH lasse ich wegen der zusätze aus der Benedictiner- 
regel gleich nach 802 entstanden sein: Karl ließ diese damals 
den mönchen auslegen (Boretius 33 c. 12, 35 c. 53), und damals 
entstand auch ihre deutsche interlinearversion (St. s. 190 ff.). 
*SH war sozusagen eine zweite, erweiterte auflage von *LS, 
z. t. vielleicht in den alten exemplaren hergestellt; die sprache 
nach ausweis von *LV, *FH und den fr. resten in B, fränkisch, 
wie ohnehin zu erwarten. 

Daß die übersetzung *S nach Essen oder Werden, jeden- 
falls nach dem westen gehört, scheint mir von Kögel, Lit.- 
gesch. 2,552 f£., sprachlich hinlänglich erwiesen. Dagegen müßten 
für eine zeitbestimmung die grundlagen erst geschaffen werden 
Nur soviel scheint gesagt werden zu können, daß sprachlich 
nichts einer ansetzung selbst in den ersten jahrzehnten des 
9. jh.’s widersprechen würde: neben den regelmäßigen ne, te, 
vuihethon, iungeron und einmaligem ouer-, die der abschrift 
zugehören können, haben wir z. b. ein wohlerhaltenes flexions- 
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system, das e <a 0oimw oder ein durcheinander der flexions- 
vocale noch nicht kennt, regelmäßige Al, hr, hw und ein 
unumgelautetes gasti (vgl. Hel. M 2749). Wichtiger scheinen 
mir die durchstehenden r/« und ik = 5 und d, die über die 
Heliandüberlieferung hinweg auf fränkische schreibung weisen. 
Die deutung der nach Scherer heidnischen züge der beichte 
als christlich kann eine frühe ansetzung nicht mehr wider- 
legen, wenn der term. p. q. 802 für *LS feststeht. Außerdem 
ist es nach der überlieferung sehr möglich, daß das wort 
hethinnussia IIL, 23, vielleicht sogar der ganze satz zutat von 
*S ist. Und es ist nicht eine gegebene übersetzung wie das 
heidangelt < ..sacrilegus der Würzburger beichte, sondern es 
liegt eine beabsichtigte beziehung auf heidnisches vor, denn 
III, 19 ist unter umbiegung seiner eigentlichen bedeutung 
(‘ich glaubte verleumdung’) von seinem platze genommen und 
nebengestellt. Ich meine also, *S kann noch zu den organi- 
satorischen maßnahmen gehören, dieKarl 804 nach beendigung 
der Sachsenkriege eıgrifl. Zur zeit Ludwigs wäre vielleicht 
doch schon der bearbeitete text *BH zugrunde gelegt. 

S ist eine Essener abschrift des 10. jh.s (St. s. 320 f.). 

In *BH fanden wir (s. 331ff.) den ganzen katalog nach 
Hrabanischer lehre umgearbeitet. Nun ist der gebetszusatz 
IV,21c durch F für Fulda gesichert, wir kennen Hrabans 
vorliebe, texte durch umstellungen sogar mehrmals zu erneuern 
und sich so anzueignen (Zs. fda. 58, 246), auch seine hinneigung 
zu deutschsprachlichem (ebda. 278f.), und da wir für um- 
arbeitungen an einem maßgeblichen kirchentext eine starke 
autorität brauchen, so ist es vielleicht nicht mehr zu kühn, den 
vielgeschäftigen Hraban dafür in anspruch zu nehmen, zumal 
er sein lebtag nicht von fragen der pönitenz abgelassen hat: 
außer den schon genannten schriften kommen hier auch in 
betracht: De videndo deum, De puritate cordis et (3. buch:) 
modo poenitentiae (Migne, SL. 112, 1262ff.), De quaestionibas 
canonum poenitentialium (ebda. 1333 ff.), dazu der Poenitentium 
liber an Otgar von Mainz (vom jahre 842, MGH. Epist. 5, 462 ££) 
und das Poenitentiale für Heribald v. Auxerre (von 853 — 56, 
ebda. 510 ff.), die aber über die beichttexte selbst nichts ent- 
halten. 
Als zeitgrenzen würden sich dann etwa 817 und 820 
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ergeben: 817 begann Hrabans lehrerschaft in Fulda, nachdem 
zuvor das literarische leben dort durch abt Ratgar unter- 
bunden gewesen war, um 820 aber ist bereits B, anzusetzen 
(Zs. fda. 58, 278, Beitr. 46, 455). 

In dieselben jahre müßten dann auch *BI, *B und "BK 
gehören, die beiden letzteren müßten (wegen B, ») wohl schon 
bairisch gewesen und in *BI könnte der text nach Baiern 
ausgewandert sein: das stimmt zu der benutzung durch *BııP. 

*K war also bairisch; K,s lasse ich beiseite. 2 

*B,, die vorlage von B,, war ganz jugendlich bairisch 
(vgl. Ehrismann S. 310, Braune, Leseb. s. 178; als merkmal 
des 11. jh’s kann außer Zoupha auch unti gelten. In eo 4 
(vgl. B,oab) und in pisprahun 14 (vgl. L 6) ist das ursprüng- 
liche bewahrt. 

Bei den fassungen *FH, *FP, die nun auch in Fulda locali- 
siert werden müssen, ist ein einfluß Hrabans eigentlich selbst- 
verständlich, vielleicht in *FH an den größeren umstellungen 
besonders spürbar. Es ist ja denn auch ein äußeres zeugnis 
dafür in jener überschrift Catechesis thcodisca Rabani erhalten, 
die ich nun bis auf *BH zurück erstrecke. Und so erklärt 
sich auch hier die s. 345 besprochene überlieferungsschwierig- 
keit: ein herr wie er mochte wohl an einem orte wie Fulda 
seinen verschiedenen umarbeitungen ebenso viele alte exemplare 
zugrunde legen können. 

F setze ich (Zs. fda. 58, 274f.) mit Kossinna (QF. 46, 95), 
Kögel (Lit.-gesch. 2, 542), Ehrismann (Lit.-gesch. 305) in Fulda 
gegen 830 an, erhalte also für *FP und *FH, wenn für *BH 
‘Fulda 817— 20’ gilt, gleichermaßen ‘Fulda 817—30’. Von den 
zwischenhandschriften dürfte die vorlage *b des Browerschen 
druckes mit ihrem nierata 328,13 (vgl. Würzb. beichte, hs. des 
10. jh.'s, uuisada 316,7, fergoumolosata 24) und vielen schwachen e 
dem 10./1l. jh. angehören, wenn sie auch manches hat, was 
auf F und darüber hinaus zurück weist. 

Über das alter von *ac wüßte ich nichts zu sagen. 

.. Denn hätten wir volle acht hss. in Fulda: *BH, *FH, 

FP, F, *ac, a, c, *b, dazu vielleicht noch *BI. Aber eben 
das zeigt, wie wir uns die verbreitung dieser texte zu denken 
haben: nicht zufällige aufzeichnung eines beliebigen, sondern 
leistung eines großbetriebes, der auch selbst mehrere exemplar 
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braucht. Und wir denken an den stab von mitarbeitern und 
schreibern, der in der Hrabanischen schule für die Tatian- 
übersetzung aufgeboten wird. 

Indessen reicht der einfluß Hrabans noch weiter. 

Daß P und M rheinfränkisch sind, wird nicht bezweifelt. 
Beide stimmen zusammen in godes 1,3, manslahda II,28, 
sunnundaga 111,9, aber für ein rheinfränkisches *MP beweisen 
solche selbstverständlichkeiten natürlich nichts, und gemeinsam 
ist auch fehonti II, 25d. Und es findet sich noch mehr, was 
man nach dem vorigen aus Fulda herleiten würde: P gote 
almahtigen 1,1, suntono 1,4, unrehtes, gihancti, unrehtero 
IIIl,20, unrehtes III, 22, gangenti usw. III,22, suahta III, 20a, 
ereta, scolta III, 10 usw., M scolta III, 10 u. ö., zruulta neben 
solda III,33, slafantı neben wwachandi IV,11l. Nun enthält 
aber M recht alte orthographische formen: dranche II, 25a, 
chirichun III, 20a, chindesgi IV,8a, uuerco, gidanco III, 20, 
curs III,33, eristanheidi IV,3 (vgl. Kögel, Lit.-gesch. 2, 541, 
Zs. fda. 58, 274f.), zumal in stücken, die seit *BH, also in 
Fulda hinzugekommen sind. Ich möchte es danach für wahr- 
scheinlich halten, daß *MP mit Hraban, als er erzbischof 
wurde (842), von Fulda nach Mainz gekommen und von dort 
rheinfränkisch verbreitet ist. 

Die vorlage von R, schon immer als rheinfränkisch aus- 
gegeben, wird sprachlich L und P sehr nahe gestanden haben: 
bezeichnend besonders die id (vgl. Anz. fda. 40,50, Welz 8.80 fi.), 
die den damit nicht vertrauten abschreiber zu falschen wort- 
trennungen (almaht digen St. 33213 u. 16) veranlaßten. 

Ein rheinfränk. "RH würden wir ohnehin erwarten, wenn 
diese bearbeitung noch von Hraban stammt und im umgestalten 
weiter geht als *MP. Sie wäre dann zwischen 842 und 856, 
Hrabans todesjahr, entstanden. _ 

Z, wiewohl erst im 13. jh. geschrieben, trägt noch ortho- 
graphische züge des 9.: die vocalaccente wie in R, der regel- 
mäßige wechsel von g vor a und o (gakenuuarthiu, got), k vor 
e und ei (keloubo, ketate usw., keist) wie in den Leipziger 
Canonesglossen 2. hand (Beitr. 46,445f.), ct = ht (rectemon, 
alemactih) wie in den Frankfurter Canonesglossen (ebda. 449). 
Auch fersaho ist ein orthographischer überrest. Desgl. sprach- 
lich die form rectemon, die nur in P und bei Otfrid wider- 
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kehrt. en, heligen, bozze könnten, namentlich im verein mit 
soulta, auf mfränk.gebiet führen. Es widerspricht aber durchaus 
der dentalstand (tiufel, unte, ketate usw., kein th). Möglich, 
daß er erst dem schreiber und übersetzer des 13. jh.'s zur last 
zu legen ist. 

Jedenfalls wüßte ich vorläufig nicht zu sagen, welchem 
sprachgebiete *ZH, die vorlage des Honorius, zugehört habe, 
wenngleich das mfränk. vielleicht einiges für sich hat. Es 
können ja auch noch zwischenstufen zwischen *ZH und H 
liegen. 

Eine solche übersetzung wie H, sozusagen in verkehrter 
richtung deutsch > lateinisch, wird bei einem kleriker ver- 
ständlich nicht sowohl durch kenntnis von der alten officiellen 
bedeutung der beichte, als dadurch, daß er zwar deutsch ver- 
stand, aber für Nichtdeutsche schrieb: das gilt, wenn Endres, 
Hon. Aug., Kempten und München 1906, s. 1ff. recht hat, für 
Honorius und die Regensburger Schottenmönche. 

Honorius schrieb als incluse, und ein hauptabsehen war 
ihm, wie er mehrfach selbst bezeugt (Endres s. 17!), die :n- 
struchio “multorum, quibus deest copia librorum’. So darf man 
vielleicht wirklich (Eindres s. 6 f.) seine tätigkeit als fortsetzung 
der des Marianus betrachten, des begründers der Schotten- 
niederlassung Weih St. Peter vor Regensburg: ihm rühmt die 
Vita als seine höchste leistung nach, quod idem homo sanctus 
veius et novum testamenium cum commentariüis erposiltoriis 
codicıbus eorundem librorum non semel nec bis, sed saepenumtro 
aeterna pro mercede in tenus habitu et subtili victu cum proprüs 
fratribus swis tum in superiori cum in inferiori monasterio 
qui pergamena parabant, adiutus propria manu EEE 
Eodem quoque tempore multos libellos multaque manualia 
psalteria viduis indigentibus ac_clericis pauperibus eiusdem 
civitatis pro remedio animae suae sine ulla spe terreni quaestu 
scrtiptitaverat. Noch die Schottenlegende des 13 . s 
die deutsche dichtung von ‘Karl d. d m. alle 
heiligen’ (14. jh) hält die Kara un den schottischen 
stube’ fest. erung von dieser ‘schreib- 

Um so lieber werden wir es 
wenn unsere beste deutsche überli 
bairisch ist: tach 51.61, schulu 


damit in verbindung bringen, 
Neferung von *B&, nämlich Bıır, 
ich 92, durftich 94, vroude 100, 
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herige 100, lichenamen 66, pischolf 72 (vgl. Vogt, Gesch. d. 
mhd. lit. 31,683). Ich würde auch, da *BııWıı wegen Bıı und 
Wıtr noch bairisch gewesen sein muß (vgl. Elnismann s. 321), 
gern "BııP und *BııG von dieser schreibstube ausgegangen 
denken; in einer solchen am ehesten konnte der anreiz er- 
wachsen, andere hss. zur ergänzung heranzuziehen, in Regens- 
burg am ehesten konnten dort, wie B, ob, auch die alten hss. 
zur verfügung stehen, aus denen *BG und *BııP interpolierten. 
Wir hätten dann abermals eine cenirale der versorgung, wie 
wir sie in Fulda fanden und wie sie die textschwierigkeiten 
s. 345 leicht erklärt. 

Ebenso könnte man aus dem bairischen sprachcharakter 
von M und Bı für "MG und *BıG schließen. In *& wäre dann 
der text naclı Alemannien, und zwar nach St. Gallen getragen, 
wenn nicht alle drei hss, Gı—-ıı, zufällig dort zusammen- 
getroffen sein sollen. 

Pıır haben in der von Schönbach abgedruckten hs. ein 
md. sprachgewand (dineste 40,29, trüyenne 35, liegende 41, >. 
rüwet 41,13, liebes 17, üch 22, nueht 42,1, he 19, quam 26: 
vorsage 46,3, hüle 36, pristere 38, bejech 47,1, gevierete 15. 
underdeinich 19, muter 31). Die vorstufen dürften wegen der 
bairischen texte PıırBaWi noch bairisch gewesen sein. (Bair. 
reste sind vielleicht werchen 40, 27, entphinch 41,10 und 47,0. 
gib ich 30.) | 

Wann und wie U an den Niederrhein gelangte, kann sich 
so nicht ergeben, aber die Schottenmönche hatten ja beziehungen 
zu England, Honorius ist durch fraires Cantuarienses, brüder 
in Canterbury, zur abfassung dieses seines Speculum ecclesiae 
veranlaßt und über den Niederrhein wird er selbst dorthir 
gereist sein (vgl. Endres s. 13). 

Wenn aber in einer übersetzung des Honorius der ursprung 
aller ‘jüngeren’ beichten liegt, so gehören sie frühestens an 
den anfang des 12. jh.'s. 

Die paläographischen widersprüche dagegen nehme ich 
nicht tragisch: unsere ältesten hss. (Br Gin), werden al: 
11./12. jh’s bezeichnet. Was die alhd. formen betrifft, so sind 
sie am stärksten in dem alem. Gı vertreten: kelela, gefrum.ts. 
engila; minero u. dgl. 4mal, demo, kerno ungerno, slafend 
u. dgl. 4mal, sunteno, gio < gihu, heiligon, almahtigon, sundon. 
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swio u.dgl. 3mal; froun Mariun. Die entsprechenden formen 
in Bı wären herza, ynada, dero, rehtero demo usw. 4mal, uerro 
u. dgl. Gmal, mennesco sunteno 3mal, suntono, heiligon u dgl. 
4mal, ruuon, frouun Mariun 2mal. In Bır disimo u. dgl. 
13 mal, boton heiligon, sunton, geuastote u. dgl. 3mal, urouun 
2mal, sunnuntach (dazu aber auch 6 falsche o in gefrumeto, 
gewisoto, goto); d. h. nur 0, @ sind (ev. gekürzt) erhalten (nicht 
überall), o ist indifferenzvocal. In Wrı fehlen wie in Bır schon 
die a, aber auch die o und es bleiben hier vielmehr © und &: 
hohferti u. dgl. 4mal, Mariun u. dgl. 4mal (vgl. almahtigin, 
almuosin, gesezzit, aber auch engilin u. dgl... Aus Gımı wäre 
gesundot und allenfalls herrin, aus Bırı vielleicht almahtigin und 
wizzist zu nennen. Daß in alem. texten des 12. jh.’s dergleichen 
möglich ist, unterliegt keinem zweifel (Paul, Mhd. gramm. $ 116), 
für das bairische vgl. etwa aus der paternosterauslegung (bei 
Waag, Kl.d. gedichte? 43 ff., zuletzt von Ehrismann, Lit.-gesch. 
2,67 um 1135 —45 angesetzt): ynada 2 mal, viant 3 mal, sculist, 
erist : ist, : herist, demo Gmal, herro 3 mal, weinote, hungerot. 

Für mich unlöslich dagegen ist der widerspruch zwischen 
der slavisten und meiner auffassung von K,, (während ich k 
unangefochten lasse): wegen der interpolation aus *BG (s. 30% f.) 
kann ich sie nicht dem 11.jh. (so zuletzt Vondräk, Altkirchenslav. 
gramm. 21912, s. 27), sondern frühestens dem anfang des 12. jh.’s 
zuteilen und muß die erörterung abwarten. 1) 

Ins 12. jh. würden dann noch Wıı, U, MBı, Gı7 gehören. 
Pıım, von Schönbach naclı ‚einer hs. des 14. jh.'s abgedruckt, 
entstammen doch, nach seinen vorbemerkungen zu urteilen, 
einer sammlung des 12, die wir beliebig — *PıBa oder -PıU 
+ *PııWi oder auch = "PU setzen können. Den schluß der 
alten überlieferung vor dem beginn des druckes (B, Fb) bilden 
dann im 13. jh. PıuWi, im 14. jh. Pııs, Ba,Mb. im 15. Jb- He. 
Über das alter der zwischenstufen a en 

Die entwicklung reicht so am s 
von Karl d. gr. bis in die Neuzeit. 
diesen zusammenhang klingen die se] 


ist nichts zu sagen. 
elben texte ununterbr GRRRR, 
Wie eine erinnerung an 
lußworte Pı 42,18: Dise 
!) K,; sind, wie wir (8. 27Lf 
nur durch dentsche texte ehe ade 


kirchensl. sprache? Berlin 1913 
literatur verdanke ich G.G 


it k nicht unmittelbar, sondern 
(zu Jagic, Entstehungsgesehiehte der 


8. 254, V r sff. Di 
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bicht und disen yelouben und dag gebet sol ein ygelich cristen- 
mensche zu rechte kunnen. enkan hes nicht, so (mach iz hie 
inne lern Jesus filius Sirach). Wir hören daraus die worte 
der alten Exhortatio St. IX,41: Nu allero manno calih, ther 
christani sin uuelle, the galaupa ia auh thaz frono gapet alleru 
silungu ile calirnen ia auh the kaleren, the er ur tauffi intfahe, 
thaz er sa sonatage niuuerde canaotit radia urgepan. Ich denke 
mir eine verlorene ‘Exhortatio’, die sich auf die beichte in 
derselbe weise bezog wie die erhaltene auf glauben und vater- 
unser und auch dasselbe verhältnis zu der kirchlichen gesetz- 
gebung von 802/3 hatte. 


Die eine deutsche beichte gehört sonach zu den cultur- 
politischen staatsactionen Karls, ihr weg führt in drei stufen 
aus seinem kreise, von Alcuin und Richbod über Hraban auf 
Honorius, über die höchsten höhen, nicht durch die tiefen der 
kirchlichen überlieferung, von Lorsch nach Fulda, von Fulda 
nach Mainz und Regensburg, von Regensburg naclı den 
bairischen klöstern und St. Gallen, aber auch nach Mittel- 
deutschland und an den Niederrhein. Wir glaubten stätten 
planmäßiger vervielfältigung in Lorsch, Fulda und Regensburg 
zu erkennen; auch Benedictbeuren und St. Gallen bewahren 
gleich drei hss. Die überlieferung in stetem zusammenhange, 
in um-, aber nicht neugestaltungen, die erhaltung oft, das 
erhaltene niemals zufällig: deutsch schreibt man bis ans 12. jh. 
mit besonderem saft, es ist eine schwere und merkwürdige 
kunst, die das deutsch geschriebene noch ebenso stark wie 
gedanke und formung zu einer literatur verbinden kann. Ein 
text in summa, der sich aus der verzettelung zu philologischer 
und kirchengeschichtlicher bedeutung erhebt. 

Oder vielmehr: erst erheben muß. Denn ich weiß, daß 
ich viel guten glauben an die tragfähigkeit meiner dünnen 
netzfädchen fordere, die doch nur gemeinsam leidlich haltbar 
sein können; und die hier behandelte aufgabe ist aus einer 
gruppe miteinander verwachsener herausgelöst: die genealogie 
und philologische bearbeitung des vorausliegenden lat. textes; 
seine bedeutung in der geschichte Karls und der kirche und 
seine eigene weiterentwicklung; die behandlung der mit den 
beichten verknüpften glaubensbekenntnisse und anderer litur- 
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gischer stücke, die die wandlungen namentlich der jüngeren 
beichten noch besser erklären wird; die theologischen fragen 
der einreihung und anwendung im gottesdienste; die folge- 
rungen für die slavische philologie usw. Alle diese aufgaben 
ließ ich aus mangel an neigung, kenntnis, kraft, aber auch 
aus methodischer und praktischer überlegung zurücktreten, 
um wenigstens das bescheidnere ziel (auch das nur in einer 
oft wahrhaft quälerischen arbeit) zu erreichen: erwels, recon- 


struction und philologisch - literarische behandlung des alt- 
deutschen textes und seiner abwandlungen. 


HALLE a. d. S., 25. oetober 1923. 
GEORG BAESECKE. 


ZUR ÜBERLIEFERUNG MEISTER ECKHARTS. 1. 


Dem leiter der Hallischen universitätsbibliothek herm 
prof. dr. Christ verdanke ich den hinweis auf Ms. germ. oct. 4 
der Preuß. staatsbibliothek. Bei seinen vorarbeiten zu dem 
angekündigten katalog der deutschen hss. dieser bibliothek 
hatte herr prof. Christ bereits erkannt, daß das bezeichnete 
manuseript einzelne Meister Eekhart zugeschriebene predigten 
enthalte. Es kann wundernehmen, daß die hs. bisher in der 
Eekhart-forschung unbeachtet geblieben ist und dies um $o 
mehr, als schon aus der signatur nr. 4 gefolgert werden darf, 
daß die hs. mit zum ältesten bestand der Berliner manuscripte 
gehören muß. Der einband aus schwarzem leder wird aus 
dem 11. jh. stammen und trägt auf dem rücken in gold die 
aufschrift Geistliche Betrachtungen | aus der I. Schrift | und 
den | Kirchenvätern. Auf D. Sudermann als etwaigen früheren 
besitzer zu schließen, findet sich kein anhaltspunkt. Die hs. 
(9,2 em breit, 12,7 em hoch) besteht aus 295 pergamentblättern 
(in 30 lagen von 5 doppelblättern) und ist 

4. ii’s %0 zeilen auf a Ist von einer hand des 
14%. jh.5, ut der seite, geschrieben. Auf dem ersten, 


nicht mitgezählten blatt schrieb die gleiche hand: Badietn 
sit duleissimü nome di nr ihesu zpisti, darunter von sp**-"ar 
hand drei buchstaben in majuskelschrift 722 ONE 
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ran Tr sr. Frazae TI (0.2 we fir meixer Erkkart In anspruch 
gennienene X 222.171.2.22 20 'rı Bae) Im. Beriin 3a. . Einsiedeln. 
“tr (men, Snnsewn x. Karorsbe. Kl-sterpen:irz. Minen ?mal;. Nürn- 
er. "rabvarg, nezegent. mecrlarh im textapirgrk vorliegt ıZa. fda 8.2 
Jen’sa 1%. 22- 11,52 ur.19. 19. Ze.fda 35.217. Zu f die bist Ibeol 1364, 160. 
Ih AFI,, anch in den Tazierirucken Basei 1,2. Halberstadt 1523 steht. 
Yg). noch Spamer, Beitr. 4,317. 323. 34. HT. 32 
I‚nser text (EB) wchließt sich nabe an Pfeiffers text Zs. fda 8,243 an 
nn bessert ihn gelegentlich. B enthält auch den im cgm. 133 stehenden. 
von Pfeiffer anbegründet furtgelassenen, dann von Preger in der Za. f. die 
hit, theol, 14, 488 nachgetragenen eingang Sanctus Paulus spricht!) 
Sinn in seiner dissertation Überlieferung und handschriftenverhältnis des 
Iractaten 'Schwester Katrei’, Halle 1906, s. 8 setzte gleichfalls den von 
P’reger abgedruckten eingangsabschnitt irrtümlich als selbständiges stück 
nn: Nber den engen zurammenhang kann aber kein zweifel sein. Vgl. noch 
Im nnuchlnd an Preger ». 488 2.28 B bl.4® er ist der wegk der werlich 
eu der warheyl leydet, want er ist der, der da lebet inme geiste erhaben 
her ulle vergencklich sachen und liplich neygunge stede in der warhent, 


1) Diem und die folgende zeile bis S(one) rot. 
")N.4HN m. IN arht] Tegel B; 2.26 lies uber alle dinc swere die war. 
heut cn vernfeen, wer d. w.versten sal. 
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icant er ıst selber der wegk und die warheyt. nu merckent mit fliße diese 
wortte, da er sprychet: ich bin der weg. (5*) Zueyerhande wege usw. 

3 BI. 17?—241? Sanctus Augustinus spricht: der gedanck ist eyn 
spiegel der selen, in dem sie das bilde der driraldigkeyt als durch eynen 
spiegel mit liechtes blicken gefület ... Schluß: und das enmogen wir nyt 
gedun dan myt blynden augen unde (24°) mit irren synnen, nit also das 
wir falschen synnen fulgen sullen, sunder uber alle synne uf stigen sullen. 
Im wesentlichen eine citatensammlung aus Augustin, s. Bernhard, Chryso- 
stomus, Damascenus, Dionysius, Gregorius, Hieronymus, s. Paulus, oft in 
umschreibung, mehrmals auch die meister sprechent. 

4. Bl. 24’—-27° Bischof Albrecht sprach —= Jostes nr. 57. Trotz 
eigener fehler bietet B des öfteren die bessere lesart. Auch Nicolaus von 
Landau war die predigt bekannt, s. Zuchhold s. 78. 

& BI1.27?—34° Serve bone et fidelis mira in gaudıum domini tui 
(Matth. 25,21) s. anhang I. 

6. BI. 34P—39P Unser herre erzeuget uber alle sin werck nyt glich 
(Joh. 14,23) s. anhang II. 

1. Bl. 39?—-46* Diß wordt sprach unsere herre J. (T.uc. 6,21) s. an- 
hang III. 

8 BI. 46*—50? Dieß wordt spricht unser lieber herre J. Ch. (Mattb. 
11,27) s. anhang IV. 

9. BI. 50?—58? Ein meystere spricht = Jostes nr. 73, 8. 72, 9—76, 12, 
vgl. auch Paradisus animae intelligentis nr. 46 unter meister Eckharts 
namen mit weiteren literaturnachweisen s. XXVI meiner ausgabe, dazu 
noch Spamer, Beitr. 34,362. 363. 367”. — B bietet an mehreren stellen 
gegenüber Jostes die bessere lesart; auch zweimaliger satzausfall in N 
dnrch homöoteleuton (nach ol 74,29; nach pinen 75, 28) ist zu verzeichnen. 

10. Bl. 59°—66” Scitis quid fecerim vobis (Joh. 13,12) s. anhang V. 
Eine beziehung zu Pf. nr. 108 (s. 354) besteht nicht. 

11. Bl. 66°—70* Sanctus Paulus spricht und manet uns, das wır ge- 
plantzet werden in die glicheyt goties = Pfeiffer nr. 78, auch Tauler, Basel 
1522, bl. 2659 und sonst: Spamer, Beitr. 34, 331. 353. 

12. Bl. 70°—-72*° Sanctus Augustinus fraget durch der lude selde und 
sprach: was ist 901? und berichtet nach der fragen also: der uber allen 
dingen ist und alle dingk berichtet, das ist got. der in allen dingen ist 
und von deme alle dinge lebent, das ist got. der under allen dingen ist 
und alle dinge uff yme hait, das ist got. Es folgen weitere fragen, die 

alle mit der antwort daz ist got schließen. BI.70” ist an eine ordens- 
gemeinschaft gedacht: an du in eynen orden komest und hassest das du 
ror mynnetes oder liepp heiteste vor gol- — Schluß Eon. 80 sitzestu uff 
den stule under den scheden sing fridden und ist dir suße alles das das 
du von yme horest reden. yann du di findest an dir, da bij saltu be- 
kennen: der umbe alle dingk ist und alle dingk umbfangen hat, der under- 
wiset dich syner mynne als 2=) vatter 8% liebes kint. 
nr. 7° Dfeiffer 5. 682,38 

13. Bl. 72° _74b Sanctus Dioonisius sp en er &. ; y13 
684, 2 nr. 162. Jostes 46,9-47.6. Vgl. ar 1461 (Palincke, 
Kleine beiträge 1909, 3. 18 27 er 2) u 4.38 2.%9. — 
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In B folgt auf Pfeiffer 684,2: Das hoichste da der geyst zukomen magk 
in dieseme libe das ist das er wone in eyner nuwen entpfindunge und 
halde sich zu al und in eyn al. zu all das ist das er wone (74?) in eyner 
abscheidunge und in eyner bloßer liddigkeyt sin selbs und aller dinge. 
in all das ist das er wone in eyner steden stilligkeyt das ıst an eyner 
inswebunge in sin ewig bilde da alle dingk an eyner eynveldigkeyt luchteln)i. 
Also komet der geist zu syme ewigen bilde das da ist uber alle namen. 
de(s8) helff uns got. amen. Abgesehen von der schlußformel entspricht 
dieser absatz Pfeiffer s. 600, 31—37, nr. 18, über die Spamer, Beitr. 34, 327. 
401, Pahncke, Eckehartstudien 1913, s. 24 anm.2 weitere nachweise geben. 

14. Bl. 74?—76° Nu ist eyn frage, warumbe daz sich got nit enneygele 
zu engelscher naluren, als er deth zu menschlicher naturen, syt das sıe 
doch edeler ist dann keyn nature an yre naluren. das tst des schult, 
das... Schluß 7öP: Bischoff Albrecht spricht: es enwas nyt mogelich, das 
eyn(76°)che creature den menschen erlosen mochte. alle creaturen hant 
gnug zuthun, das sie widderbieden yme das sie von ym hant elc. 

15. Bl. 76°—78° Es was eyn gut mensche, dem got dicke sin heyme- 
lichkeyt offenbartie. Dasselbe mensch begerte von godde zu wissen, wie es 
yme aller volkommelichste mocht angehafften. Da antworte ym unsere 
herre und sprach: der mensche der in bedrupnisse ist und den gnaden 
gottes underzogen ist, der enmag die gnade in keyne wise also wol widder- 
gewynnen nach den!) fridden sins herizen vinden als in dem?) andechtigen 
gehugniß?) der lidunge unsers herren ... Symbolische ausdeutung der 
fünf wundmale Christi. — Schluß 78P: In der wunden des hertzen 
laß dieselbe persone, das sie allewege solle begern innerlicher sußigkeyi 
und des troistes der allezit beslossen ist in dem mynnenden hertzen unsers 
herren Jhesu Christi. 

16. Bl. 78?—99* Ach mynnyglicher herre, dyn liden geet etlichen 
luden also nawe zu hertsen: ein mosaik aus Seuses Buch der ewigen weis- 
heit, bis bl. 90° mit kleinen abänderungen beim übergang von einen 
excerpt zum andern — Bihlmeyer 208, 16-209, 14. 215, 12—216,6. 260, 31 
— 262,10. 273, 12—14. 273, 19 —274, 28. 258, 3—259, 6. 296, 19—21. 2396, % 
— 297,12. 288, 5— 290,3. 309, 11— 310,4. Unmittelbar daran schließt sich 
bl. 90?—-99* eine größere, in der Seuse-tiberlieferung, wie mir auch Bibl- 
meyer bestätigt, bisher völlig unbekannte fortsetzung, zweifellos aus- 
führungen eines in der myatik wolhlbewanderten Seuse-verehrers. May 
auch eine gewisse Ähnlichkeit im gedankengange bestehen: wortschatz und 
ausdrucksweise, z. b. die übertriebene häufung der epitheta, sprechen ent- 
schieden gegen Seuses verfasserschaft. Der anonymus erscheint im ver- 
gleich zu Seuses klarer und durchsichtiger, ich möchte sagen, ästhetisch 
feinerer stilart ziemlich gespreizt und überhitzt im ton, der eher an der 
gleichfalls namenlosen verfasser des Testaments der minne erinnnern könnte. 

17. BI. 99P—102* rot Eyn gude rede. — Unsere herre spricht (Matth. 
16, 24): were zu myr wil kommen, der neme sin crutze und volge mir nach. 
als Christus dem jungelinge sagete (Matth. 19,21): wiltu volnkommen (99° ı 


1) dem 2) deinm ®) gehugnig 
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werden, so verkeuffe alles das du haist und hebe uff dyn crutze und volge 
myr nach. der mensche sol sin crucze uff heben. als da stet geschriben in 
Apochalipsi (15, 1), das große unsegenliche plagen sollent kommen, die nyt 
minre sint dann der iungste dag. Schluß 102°: Es enmagk nyt anders sin 
ın ankeren von der geynwirdigkeyt des viendes und vellet in eyne bedrup- 
nisse und ist unberichtet und daruff bekennet sie das daz es der vient ıst. 
— Das stück entspricht der von Vetter iibergangenen Taulerpredigt nr.79 
im Leipziger druck von 1498, bl. 263*ff. Nach der Straßburger hs. (in 
K. Schmidts abschrift cod. 3885) gedruckt bei D. Helander, Joh. Tauler als 
prediger, Lund 1923 (diss.), s. 346ff. Es handelt sich um ein größeres 
excerpt: L 263?— 265° (= Helander 347, 21—350, 18), in dem aber L 264° 
—265® (= Helander 349, 7—350,7) ausgefallen ist. Lehrreich für die zer- 
setzung mystischer texte ist der schluß: mit Es enmagk nyt anders sin 
springt der Taulertext plötzlich zu einem satze über, der bei Eckhart, 
Pfeiffer 633, 15 —17 steht. 

18. Bl. 102°—118® folgt eine reihe von lehrmeinungen, die sich auch 
in Pfeiffers viertem abschnitt finden; es sind 


102°—105* = Pf. 633, 17— 634,26 nr. 6 und 7 als ein stück. 
Vgl. J. Bach, M. Eckhart s. 202; 

105°—107* = Pf. 636, 29-637, 33 ur. 16; 

107*—108? = Pf. 637, 34 - 638, 22 nr. 17; 


109*® — Pf. 655, 1—16 nr. 92. 93 als ein stück; 
109P—110°* = Pf. 647, 21—26 nr. 57; 

110° —= Pf. 648, 3—6 nr. 61; 

110° —= Pf. 647, 27—30 or. 58; 

110*b —= Pf. 648, 7—13 nr. 62. 63 als ein stück, worauf 


noch folgt: Sagent mir waz ist eyn engel? 
Eyn engel und eyn sele ist eyn bestedigele 


nalure; 
110?—111* = Pf. 648, 26— 29. 34—36 nr. 65. 66 als ein stück ; 
111° = Pf. 653,5 —9. 649, 14— 20 ur. 87. 73 als ein 
stück ; 
111P—112* = Pf. 649, 2 —28 nr. 74; 
112*b = Pf. 649, 29—650, 2 ar. 75; 


112?>—113? — Pf. 663, 15--80 ar. 111, vgl. Zs. fda. 21,148; 
113?—115* — Pf. 668, 30-664, 23 nr. 111; 
115°—117* = Pf. 666, 10—667, 4 ur. 114; 


117®® — Pf. 646, 7—18 or. 50; 

117° = Pf. 646, 19—23 nr. 51; 
117P—118* = Pf. 646, 24—% nr. 52; 

118=» = Pf. 647,4—10. 12-13 nr. 54. 55. 


19. Bl. 118P—131® rot von demudigkeyt. Sanctus Bernhardus spricht: 
der geware demudige mensche wil nyt geheißen werden demultigk, sunder 
er wi boser geachtet werden von allen menschen. — Schluß 131’: Hie 
ist der geyst von mynnen durchflußen und von der mynnen stricke also 
befangen, das er darnach me hait wnachtsamekeyt sin selbs und aller 
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ber geistı.one rreenaranz setzt sich an dlgenden blumen zusammen: 
Kwacher Iyp mit demudızkesft, Obedıentia 'qehorsamekeyt., Emraltigkai, 
(ehr, Soldigkryt, Koaatıpınge, Maipe, Suße gebet, Rein andacht. Hort 
yerve yoller wort, Manzurtudo (demudigkeyt,, Taciturnitas (Stiligkent‘. 
(lern weynen, Truwe, Hoffenunge, Glaube und als schönste der blamen die 
(Irwar mynne (aufße caritaa,. [S. nachtrag.] 

2a. Pl.112*--196" Es aß abent des dages do kqame unser herrt 
ss aynen jungern und stunt mitten und sprach: rriede sy mit uch — Joste: 
nr 69° (m. 69). Vgl. M. Eckhart nr. 38 (Pf. s. 129). B hat öfter die richtige 
Irwurt gergenliber ‚Josten. 

21. Bl.146”» 152” Unser herre underhub und hub von unden uf 
an angen und nach in den hymmel und sprach: valter, die zit ist kummen, 
mwier elare dynen none, das dich dyne sone clare wise (und) alle die du mır 
urugrben hunt -  Jonten nr. 15 (8.9) und Wilhelm im Münchener musenm 1, 
nr uontnch em. 04. Vgl. auch M. Eckhart nr. 46 (Pf. s. 154). Spamer. 
Melle I, 82H. BED. 834, 
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M gibt einen besseren text als N, B weist manche flüchtigkeiten auf, 
in einem falle setzt B aber eine vollständigere vorlage voraus: vgl. 
Jostes 10,33, Münchener museum 1,6 2.8 mit B 149%: Eyn hant die 
krafft das sie an sich ziehent fleysche: kqueme eyne mensche dar, er muste 
gevangen sin und enmochle nyt dannen, er enkunde dann liste, damydde 
er sich dannen loiste. ander gesteyn dragent in sich gebeyne und ysen. 
iglich gesteyn nsw. Der passus mnß in MN ausgefallen sein. 

25. BI. 152?—159°* Unser herre sprichit: Symon Petre, seligk bistu 
—= M. Eckhart nr. 30 (Pf. 8.106). Vgl. Jostes nr. 70 (s. 72). Pahncke, 
Eckehartstudien s. 5. Lotze, Krit. beiträge zu M. Eckhart, diss. Halle 1907. 
8. 23 f. 

26. BI. 159*—164* Eyn frauwe sprach zu dem wissagen Elyseo: 
Herre, myn man dyn kmecht ist doyt und myn swen sune sıint gefangen. 
Die wil die schult nyt vergulden ist, so enlerei (!) man sie nyt. Ich 
enhann nyt dann eyn wenigk oleys. Er sprach: so entlehene ledige vaße 
und quße in igliches eyn wenig, das wessel und nymmet zu, und verkeuffe 
das und gilt dyn schult und lose dyn zwene sune. Das daruber sy, 
damyt genere dich und dyne sune. Daz funckelin der vernunffigkeyt ... 
—= M. Eckhart nr. 31 (s. 109), Paradisus nr. 21 nnd die anm. s. XXIII. 
Vgl. Jostes nr. 35 (s.30). B schließt sich im wesentlichen an Pfeiffers 
text an. 

27. BI. 164°—169* Sehent, ich senden mynen engel vor dyn antlitze, 
der bereydet dynen wegk — M. Eckhart ır. 48 (s. 159). Vgl. Jostes ur. 52 
(s. 54). Pahncke, Eckehartstudien 8.5. Lotze a.a.o. s. 37£. 

28. BI. 169° —-176° Ich hann eyn worltelin in latyn gesprochen, das 
han ich anderswo gehoret, des synne und des rait driffet gare eygentlich 
zu dieseme dage.. Eyn mensch machte eyn abenispise —= Lotze a.a.o0. 
8.53ff. ar. 1. Spamer, Texte aus der deutschen mystik s. 21 ff., fassung B. 
Vgl. M. Eckhart nr. 32 (s. 111). Jostes nr.1. Paradisus nr. 24 und meine 
anm. dazu 3. XXIII, s. auch Lotze s. 252 anm. Pahncke, Eckehartstudien 
8.5. Unser text steht am nächsten der Berliner hs. 4°. 1084 (Lotzes A). 

39. Bl. 176°—18%0* In dem namen unsers herren Jhesu Christi. Mann 
leset an der jungfrauwen dag so sie hochgezit hat, das sanctus Paulus 
sprichet: Ich hann uch gelobet und gelruwet eynen manne Christo der da 
krafft ist und nuwe und grunende ist = Jostes nr. 36 (8. 30f.). Vgl. 
M. Eckhart nr. 26 (s. 100f.). Lotze s. 18ff. Pahncke, Eckehartstudien s. 5f. 8. 
Spamer, Beitr. 34,340. 353. 359. 372. 399. Unser text stellt sich zur 
gruppe AN. 

30. BI. 180°—186” Unser herre sprichet: Ich ghene uß von dem valtler 
und komen in diese wernit, aber nu laßen ich die wernlt und gene zu 
mynem vader. unser herre sprichet da vor und schribet es sanclus Johannes: 
Amen amen, dico robis, vor ware sagen ich uch: biddent.... Nicolaus 
von Landau muß für einen seiner sermone eine unserm texte sehr nahe 
stehende fassung benutzt haben, die — namentlich im zweiten teile — 
ausführlicher und oft anders gefaßt war als Pfeiffers Eckbarttext nr. 50 


1) Lies enloset. 
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(s. 164 ff.), s. Zuchhold, Des Nicolaus von Laudan sermone s. 49 ff. Aber 
auch mit A besteht berührung, insofern B den von Pahncke, Kleine 
beiträge 8.2 2.26f. ausgehobenen satz gleichfalls bietet. Dagegen fehlt 
es an jeder sonstigen beziehung zum zweiten teil von A, dessen mosaik- 
text Lotze zum abdruck brachte. S. im einzeluen Lotze 3.6. 39 f. 65 nr. IL 
Pahncke a.a.o. s.2 und dessen Eckehartstudien s. 6. 8. 

81. BI. 186°—189* Sanctus Johannes sprichet (1. Joh. 5,7), 8. au- 
bang VI. 

82. BI. 189*—190? Die meystere fragent, ob der sone it be(r)hajftig 
si; — Jostes nr. 62 (8. 60f.), deren eingang 61,2 —19 auch in die com- 
pilation von A (Lotze s. 65 III, z.1—16) überging. S. die ausführungen 
Pahnckes in der oben bei nr. 30 verzeichneten literatur. Durch B ist die 
selbständigkeit der nr. 30 und 32, die A miteinander verband, gesichert. 

83. BI. 190’—19%? Isatas sprichet (Isai. 11,1.2): Usser der ıwurtzele 
von Yesse entsprang eyn rude. Die predigt darf wohl für M. Eckhart in 
anspruch genommen werden. Sie findet sich auch in A bl. 58”—59". 
Pahncke wies ihre benutzung in Pfeiffers III. tractat nach und druckte 
einen größeren abschnitt aus A ab. Vgl. Lotze 8.6. Pahncke, K]. beitr. 
8. 3f., dessen Eckehartstudien s. 6. 8. 10. S. anhang VII. 

84. Bl. 196°—199* Unser herre sprichet: wer zu myr komen wil, der 
neme uff sin crulz mit rechter martelen und lasse sich selber und fulge 
mir — M. Eckhart nr. 53 (Pf. s. 173), doch stellt sich unser text näher 
zu gruppe ANNvL, bes. zu NNvL. Vgl. Jostes nr. 60. Lotze 8. 41f. 
Pahncke, Eckehartstudien 8.6. Spamer, Beitr. 34,340; auch Berlin ma. 
germ. 4° 1486, bl. 106*. 

865. BI. 199°—204* Der wise sprichet in dem buch der wißheyt .... 
(Sap. Sal. 7,7.8). Vgl. Jostes nr. 76 (s. 79). cegm. 64 (Münchener museum 1,11 
nr. 4), auch Pahncke, Eckehartstudien 8.7. 8. Nic. von Landau, Zuchhold 
8. 7Lf. Bei gleicher grundlage zeigt B doch eine von MN stark abweichende 
textgestalt, während A eng mit B zusammengeht. Eine mir vorliegende 
von studienrat dr. Lotze herrührende abschrift von A stellt dies verhältnis 
klar. Ein vollständiger abdruck der predigt nach B dürfte berechtigt 
sein. S. anhaug VIII. 

86. Bl. 204:—209° Konig David spricht (Ps. 32,5): ‘das erterich ist 
vol barmhertzigkeit unsers herren’ — Zs. fda. 15,430 nr. XXV nach der 
Casseler hs. theol. 4°. 94 bl. 806°, vgl. dazu Sievers a.a.o. 8.488. Auch 
Nicolaus von Landau hat die predigt benutzt, s. Zuchhold s. 142 anm. 4. 
Ein kleines stück (208P) der wohl sicher meister Eckhart zuzuschreibenden 
predigt steht als excerpt in einer Brüsseler hs., s. Zs. flph. 36,76 unter c. 

37. Bl. 209P—213? Elizabeih sal dir gewynnen eynen sone der sal 
heißen Johannes. Diese wort sprach der engel zu her’ Zacharias da (210*) 
er sich yem offenbartte = Paradisus nr. 47 als einziger paralleltext. Einige 
lücken in O füllt B aus. 

88. Bi. 213°—219° Waß wunders sal werden von dieseme kinde? 
gottes hant ist mil yem (Luc. 1,66). An diesen wortten sollen wir mercken 
druwe dinge — Paradisus nr. 48 und meine hinweise 8. XXVI. Vgl. 
M. Eckhart nr. 62 (s. 195). 
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89. Bl. 219P—228 Fluminis impetus letikcat civitatem dei. Der rusch 
oder die snelle fluht die hat erfrauwet gottes stait (Ps. 45,5) —= Pahncke, 
Eckehartstudien 8. 11ff. und zwar in einer fassung, die einem Wolfen- 
bütteler texte (cod. Helmst. 1066 bl. 150”) am nächsten steht, zu dem sich 
wieder die Nürnberger hs. Cent. VI 46" bl. 113” stellt; ein größeres stück 
auch in A bl. 53” = Lotze 8. 66 z.53ff. Pfeiffers text (nr. 64, 3.200) bietet 
nur einen auszug. Im einzelnen s. Pahncke a.a.o.; zur überlieferung käme 
noch die hs. Theol. 1890. 4°. der Hamburger stadtbibl. s. 266 —298, die 
vermutlich nur abschrift der Berliner hs. 191 4° ist. Gelegentlich wird die 
überlieferung durch uusere hs. B gebessert. 

40. BI. 228229 Eym heylige sprichet: es ist eyn gantze widder- 
wessel: als viel als sich die sele got erbudet, alß viel erbudet sich got hin- 
widder. Was mogen wir von den sprechen, die an manichen dingen hafftent 
mit ir libe? Das vierde ist die da anfechlunge liden durch die gerechtig- 
keyt. — Schluß 229%: Sunder es ist in yme entsprungen von der uber- 
flußigen mildigkeyt unsers herren, das wir in freuden leben ewiglich. des 
helfe uns got. Amen. Ein excerpt aus einem mystischen stück, das sonst 
nur fragmentarisch erhalten ist, Zs. fda. 34,37 z.21—36, s. auch hs. A 58®, 
bei Lotze s. 36— 37 z. 3. 

41. Bl. 230°-235* Emitte spiritum tuum. Bisher nicht anderweitig 
zu belegen. S. anhang IX. 

42. Bl. 235°—243= Wer ist diese, die da uff stiget als eyn morgen- 
rode, schone als der mane, ußerwelet als die sonne (Cant. 6,9) = Paradisus 
nr. 37 und meine anm, dazu 8.XXV. Unser text steht der gruppe ANNVvL nahe. 

48. BI. 243°—247? ‘Got ist werlich in dieser stat’ sprach Jacob der 
patriarche (1. Mos. 28,16) und herren Isaacks husfrauwe die sprach: ‘ist 
das unser sone nymmet eyn frauwen von dieseme lande, so verdrusset mich 
des lebens’ (1. Mos. 27,46) = Zs. fda. 15,433 nr. XXVI nach der Casseler 
hs. theol. 4°. 94 bl. 307°, s. Sievers a.a.o. 8. 438. Vgl. Jostes nr. 72; auch 
in der Wolfenbütteler hs. Helmst. 1066 bl. 125” (Pahucke, Eckehartstudien 
s.7 anm.1). Größere excerpte daraus in der Melker hs. 371 (Spamer, 
Beitr. 34,365). Gelegentlich wird ein durch homöoteleuton entstandener 
ausfall durch B ergänzt. 

44. Bl. 248°—253? In omnibus requiem quesivi (Eccles. 24, 11). Diese 
wordt steent geschreben in dem buch der wißheyde. Die wollen wir zu 
diesem male tuden = Paradisus nr. 36 mit meiner anm. s. XXV. Vgl. 
M. Eckhart nr. 45 (8. 152ff.). Unser text, mit manchen flüchtigkeiten 
behaftet, stellt sich innerhalb einer reichen überlieferung zu Lotzes gruppe 
ACaMOSt 2a; unter ihren zeugen zeigt B wieder mehrfach beziehung 
zu A, gelegentlich jedoch auch zu M. S. Lotze 3. 32ff. 58fl. Im an- 
schluß an diese predigt folgt in A das excerpt, bei Lotze s. 36—37, 3 
= unserer nr. 40. 

45. Bl. 254°—257° Sanctus Paulus spricht (Phil. 4, 4): frauwent uch 
in dem herren allezit und ensorgentnyt me. der herre ist hie bij und uwere 
gedencke die sint yeme bekant, bij godde danckberlich oder flehelich., Nu 
sprichet er ‘frauwet uch!’ Jeronimus sprichet usw. = M. Eckhart nr. 27 
(Pfeiffer 8.101), doch folgt auf s. 108,5 als schluß (der wohl auch bei 
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Heinrich von Erfurt steht): Der brant der mynnen clebet in den twiıllen. 
Nu sprichet er (Paulus): ‘uwer gedencke und alle die kreffte die sint yem 
bekant, bij dem herren danckberlich oder flehelich’. hetle der mensch nyt 
me suthunde my godde dan das er undanckber ist, es were gnung. Das 
wir uns frauwen ewiglich in dem herren und bij dem herren in der warheit 
und unser gedencke yem bekant sin und wir ym danckber sin alles quden 
und wir ym selig sin, des helff uns got. Amen. Über sonstige überlieferung 
8. Spamer in seiner dissertation s. 143 und Beitr. 34,333. J. Haupt, Bei- 
träge zur literatur der deutschen mystiker 1,40 nr. 18. 2,17 nr. IX. Preger, 
Gesch. d. deutschen mystik 2, 100. 

46. Bl. 257° —262” Unser herre der sprach (Joh. 16,17.19): ein cleynes 
und eyn weniges und eyn lutzeles und ir enschent mich nit. Aber ein cleynes 
und ir werdent mich sehende. Der text nimmt eine mittelstellung in der 
überlieferuug ein: anfänglich Pfeiffers nr. 41 (s.138ff.) folgend, stellt er 
sich im weiteren verlauf ganz zu O: s. Paradisus nr. 28 und meine anm. 
dazu 8. XXIV. Bemerkt sei, daß B bl. 259° Ein paffe (80) sprach nicht 
den zusatz Paradisus 63, 17 zu meister Eckarde bietet. 

47. Bl. 262?—268* Unser herre gingk zu der stait Naym (Iuc. 7,14) 
== M. Eckhart nr. 36 (Pfeiffer s. 123). Vgl. Jostes nr. 61. Spamer, Beitr. 
34,333. 853. 413. 416. Der text im Baseler Taulerdruck bl. 270% schließt 
sich im ganzen au Pfeiffers text an. B geht gelegentlich eigene, wenn 
auch nicht ebenere wege. Die fassung in N stand leider nicht zum ver- 
gleich. 

48. Bl. 268°—293* Sanctus Paulus sprichet (1..Cor. 2,14 [Joh. 1, 1]) 
s. unten s. 368f. und anhang X. 

49. Bl. 293° in fortlaufenden zeilen Eyn qui menche begertie an 
unserm herren, was er ihun solte, das er vollenkommen wurde. Da sprach 
der valter: mensche, wiltu vollenkomen werden, 

so solle dir sunde leyden 

und solt dich von allen crealuren scheyden 
und solt dicke an mich gedencken 

und din hertze in myn clare gotheyt sencken. 


Da sprach der (293’) sone: mensche, wiltu volkomen werden, so sultu 


gerne beden 
und salt an mich gedencken 


und dyn hertse in myn minne widder sencken. 


Du sprach der heyligeyst: mensche, willu volkomen werden, so sollu sın 
geduldig, so wurdestu myn geweldig, 

und solt dynes mundes huden, 

alle dinck beguden. 


50. BI. 2930 Got hat gegeben zehen gebodde. -— Schluß 294°: Das 
man alles also versteen sal, das man dieß sicht begere mit eyme bosen 
willen oder mit suntlicher geluste. 

51. Bl. 294* Christus golles sone hait den (294®) zehen gebodden ver 
eynet zwolff rehde durch volkommenheyt dogentliches lebens. — Schluß 296*: 
Der zwolffte raidt ist das wir sihen behulffen unserme ebenen menschen 
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von mynnen in synen nutzen. Es sind die vielfach handschriftlich bezeugten 
zwölf räte; unser text steht einem Einsiedeler (hs. 648) und Engelberger 
(hs. 155) nahe, s. Banz, Christus und die minnende seele 8. 122. 373. 


Die 51 stücke, die hier ohne autornamen vereinigt sind, 
zeigen mitteldeutsche!) mundart, die in ihnen niedergelegte 
gedankenwelt trägt weitaus überwiegend mystischen charakter, 
zumeist in predigtform, aber auch in der des tractates (nr. 5 
—8. 15.17. 19. 20. 48), des nicht selten als frage und antwort 


ı) Anlautendes p fir pf neben ausschließlichem das weist auf Rhein- 
frauken. Ich merke in möglichster kürze folgende schreibungen an, die 
meist gleichberechtigt neben den regelmäßigen stehen. Aber auch aus 
der vorlage mag eine oder die andere wortform übernommen sein. — 
Vocalismus: nach ‘noch’; streffestu; desta ‘desto’; — geschreben, bene; 
geen, steen, ınee; unorganische anfügung eines e ist häufig, sogar manne 
(pron.), salle (3. sing.ind.); wilde (1.3. sing.), kanne (3. sing.), binne (1.sing.); 
— phonetischer einschub von e vor r: puerlich; — beflicket; i(y) als vocal- 
nachschlag: hait, layn; woil, geloibet (für 0); noit, doit, bloiz; bluyt; fuize; 
— wurdt (3. sing. praes.); — uppern, fulgen, durdt, wurden (part.); — 
zuschen, dusternisse; nut (niht), nußnyt — nihtes niht; praefix zur-, zu; — 
viel, dieß, yeme, yen; — gleuben, erleubet, heubet; — ewangilium, elament. 
— Consonantismus. Labiales: plichtig, geplantzet, paffe; sogar int- 
pinge, entpellet (Weinhold, Mhd. gramm. 8 165); entpern neben b (Weinh. 166); 
— appel, droppe, upvpern, scheppen ‘schaffen’ und ‘schöpfen’, geschepten 
(dat. plur.), — clupten 'klopften’; — gibbet, geschribben, gedribben; — 
auffallend uffunge = üebunge; — nawe neben nahe, nae, na, schuwe neben 
schuch; — druwe — driu; tuwe (1.sing.); — muwer = mür; — ver- 
einzelt ı für vo: gewunde, gewonden. — Lingnales: dasten, dede, dag, 
dorheit, dufel, dogent, blude, lude, demudigen, behudet; anlautend dr neben 
tr: driegen, droist, droppe; — bidden, midde; vater zeigt formen mit ti, 
d, dd, desgleichen got: gotte, god, godde;, — von nydde ‘nichts’; — 
gliddere, widder, nidder, fridden; — halden; — zwingen, gezwanc, zwahen, 
zwug; — 8 für sch: heidenes; — schl: erschlichen; scht, sch für st: wischten, 
wuschten 'wußten’, dusch(t)lich, wuschtenunge; — rr aus rj: lerren, rurren; 
— n ist einigemal, so in nr. 41, der 1. sing. praes. angefügt; nasalierung 
in gnung, gnungen = genüegen; — allermeinest. — Gutturales: Äqam, 
kqueme, kquelte; auslautend gk: wegk; anl. gh: beghet, für j: ghener; — 
zweimal bege(gejnen; — ch: einch(e) ‘irgendein’; — h zur deckung des 
hiatus: zweihen, drihen (dat. plur.), frihen, sihen (3. plur. conj.), in der ver- 
bindung :k für anlautend 5: die ihene ‘diejenigen’, ihehen —= jehen, als 
dehnungszeichen: gehn, angehende, duht, dulnt (neben dhut, duth), rehde 
sräte’, die iehne; ausfall von h: gescheen, hoe. Aus der conjugation 
mag sie geint, wir bin, part. gewes(e)t; sal sol, solde, sulte, sulde; wille 
(1- 3. sing.), willet (3. sing.), willen (1. plur.), wulde erwähnt werden. — 
Neben der pronominalform er zeigt sich zweimal (101P. 279®) hee. 
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gefaßten spruches (nr. 12. 13. 14. 18. 21), des citatenmosaiks 
(nr. 3. 5. 19), das ganze umrahmt von einer mit kunstvoller 
initiale geschmückten übersetzung des hohen priesterlichen 
gebets (Joh. c.17, nr. 1) und zwei wichtigen, immer wider 
betonten und aufgezeichneten stücken (ur. 50. 51), dem dekalog 
und den Zwölf räten gottes (consilia evangelica — s. oben zu 
nr. 5l, auch Seuse 527,1 mit Bihlmeyers anm., Tauler 212, 17. 
241,26 ff. S. Georgener predigten 110,10. 12. 115,29. 200,12£. 17. 
K. Holl, Die geschichte des worts beruf, Sitzungsber. d. Preuß. 
ak. d. wiss. 24. jan. 1924 s. XLV [17]. Ich möchte die samm- 
lung in zwei gruppen zerlegen, deren erste auf bl. 138°—141° 
mit einem gereimten Rosenkranz abschließt (nr. 22);') auch die 
den Zehn geboten und Zwölf räten vorausgehende nr. 49 weist 
reime auf: eine erscheinung — die mischung und verbindung 
von prosa und poesie —, der wir Öfter gerade in den hss. 
der mystiker begegnen. Der inhalt der ganzen sammlung 
kommt fast ausschließlich der meister Eckhart-überlieferung 
zugute; ein cento aus Seuses Buch der ewigen weisheit 
(nr. 16) sowie eine predigt Taulers (nr. 17) stehen vereinzelt. 
In der ersten gruppe finden die nr. 2. 4. 9. 11. 13. 18. 20 in 
andern Eckhartliss. parallelen, während für die nr. 3. 5—8. 
10. 12. 14. 15. 17. 19. 21 mir der nachweis sonstiger über- 
lieferung bisher nicht gelungen ist. Inwieweit unter letzteren 
sich etwa Eckhartsches gut verbirgt, wird eingehende unter- 
suchung zu prüfen haben; die ur. 5—8. 10 sind im anhang I—V 
abgedruckt. Von den anderweitig zu belegenden stücken der 
ersten gruppe sind nr. 2 und 9 durch je eine hs. für meister 
Eckhart bezeugt, nr. 11 wenigstens im Baseler Taulerdruck 
Eckhart zugewiesen. Die unter nr. 18 zusammengestellten 
quästionen des fälschlich sog. Liber positionum, Pf. nr. 6. 
7. 16. 17. 92. 93. 57. 61. 58. 62. 63. 65. 66. 87. 73—75. 111. 114. 
50—52. 54. 55, lassen sich in ihrer folge mit keiner der andern 
zahlreichen hss. in engere beziehung setzen; einige wenige 
parallelen bietet die Berliner hs. 8°. 65 (Beitr. 34,408). Nr. 20, 
die 24 Zeichen eines wahrlaften grundes, Pfeiffers 
7. tractat, schaltet für meister Eckhart aus (Beitr. 34, 380). 


ı) Die untere hälfte von bl. 141” ist unbeschrieben geblieben, was 
sonst bei der folge einzelner stücke nicht der fall ist. 


Google 


ZUR ÜBERLIEFERUNG MEISTER ECKHARTIS. I. 367 


Für die Eckhart-forschung wichtiger ist die zweite text- 
gruppe, die mit bl. 142* einsetzt und bis bl. 293* 26 stücke 
(nr. 23—48) bringt, von denen 23 auch sonst, die meisten sogar 
mehrmals, belegt und gedruckt sind: außer Pfeiffers Eckhart- 
ausgabe, Jostes’ abdruck der Nürnberger Iıs. (N), der Oxforder 
hs. (0), Nicolaus von Landau (NyvL., bei andern L) kommen, 
abgesehen von kleineren fragmenten, die sich mit hilfe unserer 
hs. jetzt genauer einordnen lassen (nr. 36. 40), für nr. 24. 35 
eine Münchener Iıs, cegm. 64 (Münchener museum bd. 1), für 
nr. 36. 43 eine Casseler Iıs. (Zs. fda. 15,430. 433), für nr. 45 
eine Königsberger und Wiener hs. in betracht. Von diesen 
23 nummern sind 15 aus anderer überlieferung meister Eckhart 
mit namen zuerkannt; es sind die nr. 23—29. 34. 37. 38. 42. 
44—47, davon nr. 26. 28. 34. 38. 46 zweimal, nr. 29 dreimal 
für Eckhart bezeugt. Aber auch für die nr. 30. 32. 35 (in 
einer eigenartigen redaction, s. anhang VIII). 36. 39. 40. 43 
darf Eckharts autorschaft wohl als gesichert gelten. Neue, 
bisher nicht gedruckte texte liegen in nr. 31. 41. 48 (anhang VI. 
IX. X) vor, desgleichen in der auch in A bl. 58”—59” ent- 
haltenen predigt nr. 33 (anhang VII), deren benutzung in 
Pfeiffers tractat III Pahncke aufgedeckt hat; dieser gab auch 
eine textprobe aus A (s. oben s. 362). 

Der eben erwähnten nd. hs. A — ms. germ. 4°. 1084 der 
Preuß. staatsbibliothak (s. über sie zuletzt Pahncke, Eckehart- 
studien s. 3fl.) — steht die zweite gruppe unserer hs. B, was 
die anordnung betrifft, besonders nahe. Man vgl. 


B ar. 3—A bl. 44’ nr. XV, | Bnr.33— bl.58” ar. XXIII, 
24 | 834—A bl. 59" nr. XXIV, 
25— bl.45” or. XVI, 35— bl. 60’ ur. XXV, 
26 | 36 
27— bl.46" nr. XVII, 37 
28— bl.47” nr. XVII, 38 
29— bl. 50” nr. XIX, bl.51r | 39— bl. 53” nr. XX1,5 =. ob. 

nr. XX, | 8. 363, 
30— bl.52” nr. XXI,1s. ob. 40— bl. 58" ar. XXII,2, 
8. 362, | 41 
31 | 42— bl. 68” ur. XXVI, 
32— bl. 52” nr. XXI,2 8. ob. 48 
8. 362, | 4— bl.55r ar. XXIL 1. 


Die nr. 35. 39. 42. 43 sind auch in der Wolfenbütteler hs. cod. 
Helmst. 1066 (s. Pahncke a. a. o. s.7) enthalten, und zwar auf 
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ins: 12 ver air ii anzamsV IL 3385.27 8.) 
Asa 253° %= wer eze-n=- 2 -.:ı11/* vom könstler, der 
na pre 2 2 Terıriae <rıewerk ner aus dem holz 
herzzegraprs. en Arte mn im v2 Erihart verfaßten tractat 
Wo en.,en meLeilen 1 Meiner anigabe s. 15. 21ff.) gemein 
bat, naım Pabn ke. Dik-Lar»ziten =. 10 als beweis der autor- 
shaft. Krkkart- anch Zirnr.33. Eekhart sagt ausdrücklich, 
er habe aiee glei i;ri= elorsane gesprochen, und auch mir scheint 
In unserer predigt nichts gegen Eckhart zu zeugen. Wenn 
Pahncke aber fortfährt: ’sslange nicht erwiesen wird, daß 
dien gleichnis gem und viel gebraucht worden ist, bleibt es 
fir mich ein persönlich geprägtes’, so möchte ich doch auf eine 
predigt=telle in der Berliner hs. cod. germ. fol. 79 aufmerksam 
mnchen, In der es bl. 8” heißt: und spricht sant Dyonisius in 
de minlica theologia!) dz der stuinmecz dz bild nit enmachet, 
mir en was vor in dem slain bedeket und von dem abhöwen 
no söyl en sich, und also beschähe es öch umb den menschen. 

Nr, 48 ist eine in tractatform gekleidete auslegung 


den Johnnnesevangeliums 1, 1—14.?) Eine berührung mit 


) Vpl. De myatica theologia cap. 2 (Migne PG. 3,1026): non secus 
we gu ntluam nalivam dedolant, auferentes omnia quae circumposıla 
elam formae latentin visionem impediebant, ablatione sola genuinam 
mn oerultum  pulchritudinem manifestant. Dieselbe vorstelluug vom 
kinatlorischen nehnfen auch bei Michelangelo, s. H. Grimm, Michelangelo’ 
YARPE WW. Linden, OF. Meyer a. 169f. Emerson sagt einmal: bereits im 
warwmerbloch tockt die geatalt eines Apollon oder Herakles, der künstler 
at nm die anizade, nic heranszumeißeln. 

*) Ihe wminten 14 verse des 1. cap. des Johannes-evangeliums, die ja 
ah in oder Benedtietboenrer Is. der Carmina burana (s. W. Mever, Frag- 
menta bmana a 2 Schönbach, WNSRB. phil.-hist, kl. 147.95 ff.) in deutscher 
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tractat XVIII (bei Pfeiffer s. 578, s. dazu Denifle in seinem 
Archiv 2,432. 676. Spamer, Beitr. 34,397), der fälschlich Eckhart 
zugeschrieben wurde, besteht ebenso wenig wie mit dem prolog 
zum Johannes-evangelium im cgm. 628 bl. 95”* (Bach, M. Eck- 
hart s. 202ff.) und der auslegung des Marquart von Lindau 
in cgm. 215 bl. 1-70'” und 5135 (Bach s. 205; Denifle a.a.o. 
2,676f.). — Cgm. 815 bl. 283 wäre noch näher zu bestimmen, 
vgl. auch Jostes s. 118 C XIV. Eckharts Expositio in 
evangelium Johannis, aus der Denifle einige wenige proben 
aus dem Cueser manuscript mitteilte (Denifle a. a. 0. 2, 6751f. 
679 ff.), steht ebenfalls abseits. Die quelle unseres textes ist 
der 1.und 2.der Tractatus CXXIV in Joannis evangelium 
des Augustin (Migne, PL. 35, 1379 —1396), die bei gedrängter!) 
zusammenfassung des wesentlichen im gedankengange getreu 
und bis auf wenige fälle — doch kann hier auch schuld des 
schreibers mitspielen — richtig ins deutsche übertragen sind. 
Ich habe zu leichterer nachprüfung im abdruck (anlıang X) die 
einzelnen abschnitte in parenthese citiert, an zweifelhaften 
stellen den lat. wortlaut der vorlage in den lesarten vermerkt. 

Nr. 31 bringt überwiegend citate aus Hilarius, doch konnte 
ich sie in den zwölf büchern seiner schrift De trinitate nicht 
auffinden. |S. nachtrag.]| Daneben werden Basilins und Bern- 
hart genannt. Eckhardisches enthält das stück nicht. Wenn 
ich anmerke, daß Hilarius auch in einer predigt des Florentius 
von Utrecht (Paradisus nr. 31 s. 68, 33. 36) eitiert ist, so ge- 
schieht es, weil in ihr auch Sabellius (s. s. XXXIV zu nr. 31) 
berührt wird und-weil unsere nr. 41 sich gleichfalls eingehend 
mit den irrlehren des Arrius und Sabellius auseinandersetzt. 
Auch sonst herrscht ähnlichkeit in den ausführungen zwischen 
nr.41 in B und Paradisus nr. 31. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß wir uns jedenfalls für 
die zweite gruppe unserer texte (nr. 23ff.) an den zahlreichen 
parallelfassungen zu meister Eckhart genügen lassen müssen; 
als ganzes bietet B mancherlei neues. 


übersetzung aufuahme gefunden haben, sind bei Jostes unter nr. 12 über- 
tragen; auch nr. 24 und 82 (s. 85, 15ff. 86, 4 ff. 87,5 ff. 89, 7 ff.) befassen sich 
mit den anfangsversen des capitels. 

ı) So ist im eingaug I,2. 3. 6 die deutung der ‘berge’ in Ps. 71,8. 
120,1 auf die höheren, größeren seelen, zu denen auch Johannes zu rechnen 
ist, übergangen. 
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Anhang. 
I (ar. 5). 

Bli.27? Serve bone et fidelis intra in gaudium domini tni. Unser 

herre vermaledite die stat von Chananeen unde alle die Jude darinne. 

5 warımbe? want sie viel syner zeychen hatten gesehen und syner wercke 
und sie das nyt erweychen mocht. (28°) nu sprach er durdt in dem 
ewangelio: guder knecht und getruwer, ganck in die freude dynes herren. 
was ist gut? das ist gut das sich allen dingen gemeynet. Diouysius 
sprach: des gudes nature ist das es sich gern gemeynet. die meistere 
10 sprechent: das edelste von allen elamenten ist das fure, want es sich gern 
gemeynet allen dyngen und darumbe: obene ist die sonne das edelste von 
allen corperlichen dingen, want sie yren schyne nyt enheldet noch nf 
guden nach uff bosen. Ysaias spricht in einer episteln: herre, warumbe 
enhorestu uns nyt nach unsere gude wercke, die wir thun myt almusen 
15 unde myt bedene? unsere herre aut(28+)worttet in derselben episteln: ir 
hant zu viel eygens willen. Gregorius spricht: eygen willen setzet den 
menschen da er got vinden sall. enwere nyt eygen wille, so enwere nyt 
hellen. aber spricht sant Gregorius: des menschen wille ist breyder dan 
gottes wille, want got enmagk nyt wollen dan gut, und der mensch magk 
20 wollen bose und guyt, und allez das got wille, das duth er, unde er dann 
nyt wollen magk dann guyt, so enduht er auch nycht dann guyt, und 
was des menschen wille ist, es sij bose oder gut, das duht er als ferre als 

er mag. want dem gantzen willen belibet nyt ungedayn, es sij wie ver- 
keret, das es sij als ferre als er es hat (29°) in vermogene. alsus ist des 
25 menschen wille breyder dan gottes wille, want wanne der mensche willet 
and mynnet die creature uber got, so ist sin wille bose. wann aber der 
mensche die dinge nit auders willet nach mynnet dan na yre eygen wirdig- 
keyt und got ob allen dingen, so ist sin wil gut. also mag der mensche 
wollen bose und guyt unde nut ym ist gut, es enhabe freude. Gregorius 
30 sprich(t) von drierley freuden. eyn lude sint die haldent freude mit allen 
luden also das sie nyemant bedrubet, und die heyssent lude die freude 
habent. ander Iude ist, die mogen liden das yn zugevellet an bewegunge 
eyncher unfreuden und die heißent lude (29) die freude haldent. die 
dritten sint lude, die dicke zufridden setzent die yne ubel dunt und dunt 
35 yne allen guyt: die siut die aller besten, und der ist doch cleyn uff das 
wortte ‘getruwer knecht’, der nyt sin selbs willen sunder sins herren 
willen begert und der nit synen eigen nutze sunder sins herren furdert 

in allen dingen. Gregorius spricht von viererley dinste: eyn dyenent als 
eyn eygen knecht syme herren. der eygen knecht furchtet yne, dede er 
40 nit sins herren willen, das er den lipp verlore. also zwinget yne die 
furchte. enwere er nyt sin eygen, er endede nyt sins willen. also dant 
die ghene die godde dyeneut umbe anders nyt dan das (30*) sie die helle 
furchtent. und darumbe so dunt sie gude wercke, want were keyne helle, 


—— nn nn nn nn nn 


2 Matth. 25, il 2f. Isar. 23, 11 12 Isa:i. 58,3 25 nyınmet 
80 lies bedrubent? 
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sie endeden es nyt. der andere dienet als eyn gedinget knecht syme 
herren, der synen lone zuhant haben wille in syme dinste. alsus dunt die 
ihene, die gude wercke tun, off das sie got bereide oder gesunt mache an 
dieseme libe, want wuschten sie, das yn nyt gelonet wurde, sie enwolden 
keyn gude wercke thun. Die zwey enwirckent nyt gut umbe das guyt 5 
selbe, sunder zumale umbe lone und umb furcht. des so ist ir dinste gare 
verlorn. die dritten dienent als eyn sone syme vader, der syme vatter 
dienet, want er sin nature von (30P) yme hait. alsus duhnt die ihene, die 
godde dienent, want sie ir eygen wesen und alles gut von yme hant, want 
got ist eyn burme da alles gut uß flnßet. Gregorius spricht: wann das 10 
gut, das da geflußen ist ußer dem burne der got ist, nyt widder inne flußet, 
so verdirbet es. alsus so verderben alle creaturen, die sich nyt enwidder 
biedent got myt lobe an ir kreffte, want alles das got hait von nature, 
das hat er gegeben den creatnren an syne nature und sin ere. syner 
nature ist das, das sie sich zu keyme ubel geneygen magk. syne ere ist 15 
das, das er gewaldig ist und gut uber allen creaturen. alle die frende die 
got geleysten (31*) magk, die hait er gelobet synen dienern. Ysaias spricht 
und Paulus: den lone den got geben [sal] wil synen dienern, der ist un- 
bekant allen synnen und ist unbegrifflich allen begerungen, want got will 
selber lone syne aller guden wercke. Gregorius spricht: were godde dienen 20 
wille, der sal dienen ernstlich, innyglich, smecklich und eynveldigliche. 
er spricht ernstlich off das er von allen Iuden ungehindert blibe, innyglich 
off das [er] in synen gedencken nyt gemeynet sij dann got, smecklich uff 
das er got diene myt aller wollust umb keynen nutze, sunder allein umb 
das gnt das er selber ist an ym selber. Gregorins spricht: (31?) was mir 25 
nyt ensmacket inne myme dinste, das ensmacket auch godde nyt. Eyn- 
veldiglich: wan got eynveldig ist an syner natur unde ledig aller dinge 
(die) gebrechlich sint, und er selber sin lone wille sin, uff das er got diene 
in abgescheidenheyt und bloßheyde aller creaturen. Die vierden dienent 
als eyn brut yrme lieben. Gregorius spricht: der brude dyenste enist nyt 30 
anders dann das ir liepp ir blibe, und nicht ist bitterer dann von godde 
scheyden. also dunt die iehne die got dienen umbe nyt anders dann umbe 
die edelkeit syns eygenen wesens. Alleyne wuschten sie wol, das yne 
nummer gelonet wurde, doch wol (32*)den sie yme dienen: Alle yr dinste 
enist nyt anders dan eyn widderbieden sich selbere mit alle ir eygenschafft 35 
puerlich godde in eyner waren liebe. Gregorius spricht: alles das der 
mensche liepp hait, das hat er liepp umbe sich selbere. also sere ist die 
nature gecrumbit sint Adams valle, want sie notturfitig ist wurden an 
yrme wesene. herumbe suchet die nature allzit yren nutze. doch wer 
got umb nycht anders liepp euhait dan das er sin nyt enberen magk, der 40 
hait got liepp umbe sich selbere und umb synen eygen nutze. Die mynne 
ist nyt gerecht, wann sie mynnet umb notturfit. were aber got mynnet 
umbe gude, der hait eyn rechte mynne. (32®) Gregorius spricht: wan der 
mensch got liepp hait und entpfecht snßigkeyt vonn yme und hait yne 
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dar umbe liepp, so liebet er got umb gude. Diß ist got mynnen oder liepp 
hann umb gude. aber sich selber liepp haun nmb got ist volkommen. 
Gregorius spricht: Der hoe mynnere das ist, das er ercriegen konde in 
dieseme libe das er wuschte ob er die liebe hette. So nawe ist die natuer- 
5 liche liebe des menschen bij ym selber, noch keyne creature enmagk dar 
zu komen in diesem libe myt ir selber, sundere in dem ewigen libe. das 
lustlich an allem dem das got gibbet: das ist leben. Was ist leben? unser 
herre spricht iu sant Johannis (33°) ewangilio: das ist ewigk leben, das 
man dich got bekenne und dynen sone den du gesant hast Jhesum Cristum. 
i0 Die meystere strident under eynandere in welichen dingen lige das ewige 
leben. Die eynen sprechent an bekentenisse, die andern an liepp haben, 
die dritten an gebruchunge. doch enmag man nyt liepp gehaben, man 
bekenne dann, want von wem ich nicht enwuste das es icht were, des 
enkonde ich nit liepp gehann, und so ich es baß bekennen, so ich es ye 

15 mee magk liep hann. unde got ist endelois, herumbe muß das bekenteniß 
endeloiß sin das got bekennen sal, und in dem got liepp han (33P) unde 
gebruchen got: alsus ist bewiset das das eyn nyt syn enmagk one das 
andere, want kennen und liepp han und gebruchen gottes ist eyn ewigk leben. 

Eyn meystere spricht: danne ist das dinck volukommen, wanne es 

20 wircket sunder hindernysse. des menschen natuerlich werck enist nyt 
horen, riechen, smacken unde dasten, sunder es ist natuerlich werck der 
vielligkeyt, und der geist unde die sele sint eyn konne gottes, want die 
sele ist der selben naturen als die engel an dem, das sie eyn geist ist und 
eyn eynveldige substancie an materie als der engel. 

25 Die meystere sprechent: der mensche ist (34*) eyn diere redelich. 
eyn heyde(n)s meystere spricht, das redelichkeyt ist das sie bekenne die 
warheyt. herumbe so ist des menschen wercke aller eygentlichste, das er 
bekenne die warheyt. eyn heydenes meyster spricht: nyeman enmagk be- 
kennen die warheyt, er enbekenne die sache der warheyt. nu sint vier 

30 sachen, an den man die warheyt bekennen magk. das eyne ist der schepper 
der creaturen. wer der sij? das ist got. das andere die materie, warabe 
sie geschaffen sij. die materie ist nicht. das (dritte) die forme, wo nach 
sie geschaffen sij. die forme ist got. das vierde das ende, war zu sie 
geschaffen sij. (34®) das ist zu godde. alsus ist got die erste bewegende 

85 crafft des werdens aller creaturen und ist die forme, darnech sie geschaffen 
sint, und ir materie ist nyt dar abe sie geschaffen sint, und ist got das 
ende dar zu sie geschaffen sint. wie dieß sij zuberechten an der wisen, 
das were zu langk zu sagen. keynes dinges begert die redelichkeyt dan 
der warheit. eyn meystere spricht: der creaturen volkommenbeyt ist das 
sie bekenn die warheyt. Jobannes in can(onica): wan wir got bekennen 

40 als er ist, so sin wyr als er ist vermogene, geweldig als er ist etc. 
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II (nr. 6). 

Bl. 34° Unser herre erzeuget uber alle sin wercke nyt glich, sunder 
er gibbet Jarnach daz (35°) eyn iglicher entpfahen magk. got ist uber 
alle und doch me in guden luden dan in andern. got sprichet: der mich 
liepp hait, der salle myn wordt behalden und schriben es in sin hertze, 5 
want frunde wordt gedencket man gern lange. als der mensche eyn wordt 
spricht, so briuget das wordt den atemen herfure. also spricht Augustinus, 
das der heylige geyste bindet den vatter und den sone zusamen. Got 
komet so lise, das manne nyt wissen enmagk sin komen noch sin varen. 
wie magk das sin, das got in myr sij und ich es nyt enwisse? ich sagen 10 
dir es: es komet dar abe, das du (35P) in legest da er dir nyt ensmacket. 
der selen reden ist ir dencken. her umbe so salle sie dencken nach godde, 
sal ir got smacken. wann dir got smacket, so drag dich ym uff myt 
engsten und myt liebe und mit lone. Got ist suße und begrifflich. als 
er wille, also smacket er. Gregorius: der mensche sal gan von fremden 15 
dingen zu eygenen dingen und sal gann von dem das er ist zu dem das 
er nyt enist unde sal gaue von dem entpfahene des liechtes zu dem burnen 
des liechtes. 

Eyn wise manne spricht: alles das in erterich ist, das ist dem 
menschen fremde sunder bekentenisse der warheyt. Augustinus spricht: 20 
alles das in erterich ist (36*) das sal zugan, sunder eynes, daz ist ewig, 
das ist der smacke der sußigkeyt der warheyt. das ist warheit an dem 
menschen, das alle syne werck nyt anders enmeyne(n)t dann die oberste 
warheyt die got ist. want alle sundere bekennent noch enmeynent die 
warheyt nyt. Es sint zwey eigen an dem menschen: eyn eygen gut ist 25 
bekentenisse der warheyt, das andere eygen ist das der mensche herre sal 
sin syner eygen wercke. in alle der wernlde enist nyt eygens das ewig 
bliben sol dann eyn gefulen, bekennen der warheyt. dann ist der mensch 
herre syner eygenen wergke in ym selbere und alle anfeldige werck (36P) 
von dem verhengnisse gottes durch | die creaturen in eyner gantzen | 30 
gegenwurtigkeyt der warheit | also licht hat zuthunde als zu | lassen und 
zulaßen als zuthun | nach der crafft und mogenheit sin selbs. want wann 
der mensch wi(r)cket alle sin wercke in gantzem vulen der warheit, so ist 
er herre syner wercke. man sal gann von dem das manne ist zu dem 
das manne nyt enist. das ist das dem menschen in dieseme libe des geoffen- 35 
baret moge werden an ym selber oder an eyncher creaturen. damyt er 
sich sulle laßen gnungen. want in allem erterich ist keyn dinck bessere 
dan begerunge bessere zu werden. Eyn wise man spricht, das keyn (37*) 
creature sij uff erterich, sie enhabe etwas das ir an ir nature lustlich sij 
das eyner andern nyt lustlich sij. herumbe sal der mensch mercken, was 40 
syner naturen aller luschlichs sij und uff was sie aller meyst geneyget sij, 
es sij ere, richtumme, hochfart oder gemach des libes. was er ist an der 
naturen, des sal er abe gane lustlich zumale uff das, das syn nature nyt 
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me neygens enhabe uff dem das sie gewon was daun uff eyme andern, also 
das der mensch ledig sij zulaßen als zutun sunder alle hinderniße. 
Paulus: es enist keyn dingk uff erterich, ich enhabe es als licht zu 
laßen und zu dune als ich wille, das manne laßen unde tun sall, als obe 
5 er vor mir stunde (37®) und er es mich tun liesse. Mann salle gare ußgan 
aller neygunge, das dem menschen keyn zuverlaß belibe an keyner creatnren. 
want wer syne neygung leßet uff eyuch creature, der verget mit der creaturen, 
aber der sin neygunge und synen fliß uff Christum lesset, er ist so ver- 
eynet mit der gotheyt, der worde verbaz in die eynunge (gezogen). 
10 Gregorius spricht, das got nicht leyder ensij dan das ym der mensch nit 
vollen getruwet, want der mensche der an nicht enhanget noch an dem 
nicht enhanget, der ist allewege ungehindert. 
Eyn wise man spricht: wer eyn genatzte vedere worffet in den windt, 
sie viel zuhant zu der erden, were sie aber drocken, (38*) ir mochte licht 
15 wyndes kommen das sie hin fure. alsus ist (es) myt dem menschen: des 
enist nummerme so cleyne da er synnes yt heue beweget mit gedencken, 
es ensij eyn mittel des gotlichen influßs in die sele.. mann sal gane von 
dem entphahen des liechtes zu dem bornen des liechtes. die meistere 
sprechent, das der burne nyrgen also suße sij als in syme ursprunge. 
20 herumbe so were das eyn große unedelkeyt, were daz der mensche den 
ursprungk also nawe bij yıne hette als den fluß, das er den ureprungk 
liesse und ginge zu dem fluß. alsus ist zu merckene die groß unedelkeyt 
des menschen der uff ich(t) belibet da got nyt enist. hie (38?) von spricht 
Augustinus: herre, habe dir din hymmelrich und alles das daz uff erterich 
25 ist und gib dich mir selber. er sprach auch: herre, ich geben mich allen 
umb dich allen. er sprach auch: herre, wie lange salle es sin ich und du, 
wanne sal es werden: ich du, du ich? herumbe were kein mensche der 
under dusent puncten wiste eyn das eyns hares dicke naher were dem zu 
dem er hachite(!) dann eyn andere, ließe er das und enkriegete nyt dar 
80 nach, er gebe eyn zeychen das er nye ware liebe beseßen. Eya, got ist 
eyne ursprungk alles liechtes und ist eyn burne alles lebens und ist ein 
ußfluß alles weseus, und alles das alle creature entphaen (39*) mogen, das 
enist nyt wider dem das der burne ist an ym selber. Herumbe spricht 
Gregorius wol, das der mensch solde gane von dem entpfahen des liechtes 
35 zu dem burne des liechts. Augustinus spricht von eyıme syme frunde: 
herre, myn frunt enwil mich numme horen, want er endarff myner wortte 
nyt noch myner lere nyt. Er ist kommen zu dem burnen, ußer dem er 
suget alle guugede. wer gottes hie nit enwil, der engebruchet sin hernach 
nummerme. der mensche sal gane von dem das er ist zu dem das er nit 
40 enist. das ist, das er sal gan von aller gebrechlichkeyt zu eyme vola- 
komen wesene, also das er syner innyg(39®)(keyt) zu aller zit gnungk sij. 
Hie von spricht sanctus Gregorius: herre, ich tun alles das ich vermack. 
wiltu aber mee dan ich vermagk, so enmagk ich doch numme dann ich 
vermagk. an dem andern dage sal die sele ruwen. wann die sele in eyner 
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gantzer gesastheyt stet uff ir selbere, so hat sie ruwe. ame dritten dage 
sal sie clare werden als die sonne. das ist, wan got alleyn wircket un- 
gehindert von der selen, so wircket er sich werlich in der selen und sie 
wort clare als die warheit, want sie enluchtet nyt dan die warheit. 


III (nr. 7). 

Bl.39? Diß wordt sprach unsere herre Jhesus, das die weinenden 
selig sint. myt (40°) dem wortte enhat er nyt gemeyne(t) alle iomerge 
lude, sunder die alleyn die nach syme willen iomrig sint. Rechter sachen 
des iomers ist viel wenigk. eyn rechte sache der ist viel. Aber geordenter 
sachen ist umbe eygene sunde, die der mensch selber gethann hat. Eyn 
andere sache ist umb eygenen gebrechen, da der mensch stediglich inne 
liget oder dicke inne vellet. das ist alles unluter, want es ist notturfft 
und get uff den menschen selber, want alle luterkeyt ist wider der not- 
turfit und dreyt alles ußwert uff andere Iude von dem menschen selbere. 
Die ersten sint anme meysten(?) nyt selig nach synen wortten, aber die 
andern, die (40P) die luterkeit hant, die sint nach der meynunge sine 
worttes selig. Aber des enachtet eyn getruwe sele nit, die sich selber 
verlassen hait. der ist viel bas myt anderer lude seligkeyt dann myt yr 
selbs, want sie achtet ir selbst noch alles des, das zu ir selden gehort, 
nyt. Die sele sal allezit haben eyn geordent sach des iomers. die ist 
also, das sie sal bekennen mit liecht von gnaden die edelkeyt und die clare- 
heyt und seligkeyt gotlicher naturen und salle bekennen, war zu gotlich 
nature geschaffen habe menschlich nature, das ist zu ir bekentenisse, das 
gotlich nature allezit offenbare solde sin menschlicher naturen, und auch 
(41*) zu ir mynnen, das sich menschlich nature one underlaiße mit liebe 
gießen sulde uff gotliche nature, und auch zu ir eynunge, das der mensche 
ummerme sulde gesticket sin in den grundelosen burne gotlicher naturen 
und auch zu ir gebruchunge, das sie one underlaiße unmeziger wollust 
gebruchen sulde in yr. das was gottes meynunge, da er diese creature 
geschuff. Heran gyngk es widder syner meynunge an dem valle Adams 
und Even, an dem valle Kayns, der synen bruder ermorte, und an manicher- 
ley iomer. das geschach in der alten Ee vur der zukunfft unsers heyls, das 
er uns sante nach so ınancherley smacheyt, die wir yme erbotten hatten. 
Die(41P)se truwe enhalff yne nyt, die er uns wißte an der gebunge sins 
sons, den er santte in unsere nature, die da sere verunreynet was vor der 
zijt, alleyn sie an dem eynen menschen reyne waz, das er sie an name 
und vereynete an syner personen, und hann sie also unreyne gemacht, 
das sie vor nye so unreyne enwardt unde wurdt noch werdende, e es 
ummer ende geneme das uff dem erterich ist. Alsus ist das erste da er 
uns zu geschaffen hait, das das bekentenisse verdusterdt, das wir nyt en- 
wissen, was got ist an syner edelkeyt, clareheyt, seligkeyt. das ist uns 
vor beslussen, das wyr zu dem liecht nit enkonnen komen vor unserm 
dusternysse. das (42*) ander ist die mynne, die nach ‚dem bekentenysse 
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volget. diese myn ist verdorben, und wir han sie gegussen uff die creaturen, 
das wir sie zu godde nyt gekert enhann, wande wir yne nit erkennen, 80 
enmogen wir yne nit liepp gehann. want alle die liebe, die alle menschen 
hant, die ist eyn haiß widder die liebe, die eyn eynige sele zu ymı sulde 

5 hann, ob sie yne na syner meynungen liepp wolde hann. Das dritte ist 
die eynunge die sie in eynander sulden han. die ist eyn so getane 
fromedekeyt und eyn so gethane verrunge, das wenyg yemande von 
angende syner eynunge zu recht gebruchet hait als wir sulden. Das vierde 
ist die gebruchunge da wir zu ge(42”)schaffen waren. die ist gediegen 
10 zu eyner so getaner verworffenheyt, die nummer hertze vollendencken 
magk. want [wir] mit unsern sunden und mit unsern falschen truwen 
verwerffen wir das freudenrich bekenteniße gotlicher naturen, da von wir 

so sere seligk werden, und bringen es dar zu, das er uns von yme ver- 
werffen muße nu und ewiglich. Alsus hann wir alle sin ordenunge ver- 
15 kert und hann widder alle syne meynunge gelebet. Das ist eyn groiß 
iomer, das wenig yeman bekennen wille, und dieselben, die es icht ver- 
gement von der clagen unsers herren an yrme hertzen, die stent ym also 
unstediglichen bij, als sie yme aller meyste sulden (43*) helffen liden. so 
kerent sie sich eynhalb hiene und ist yne unmere und sie enwollent sich 
20 nyt lassen, sunder sie wollent ir selbs gebruchen und des sie ane geth. 
sie gebruchent sin woil mit wollust und mit sußigkeyt, aber das iomer 
und die pyne enwollent sie nyt gerurren, yne werde dan droist da inne, 

so suchten sie es wol. und komet diß alles von unser unkunste. an weme 

es aber allezit suchet den grunt synes hertzen und synes gemudes und es 
25 geloibent, das weyß der alleyne, dem alle dinge offenbare sint. das ist die 
sele alleyn, die von syner truwen an ir selber zunicht wurden ist. wir 
sulden allezit an aller unser ubungen unsere(r) (43”) werck eyn krefftige 
sache von godde entpfahen. Nu ist der sachen etlich, die man godde zu- 
reden magk an den wercken. Eyne sache ist, das man godde zu eren 
30 duht alle sin wercke. die sache ist gemeyne. darumbe ist sie auch dicke 
falsche, das wir wenen damyt got ere bietten, da von yme grosse smacheyt 
geschicht. damyt bedriegen wir uns selber. wann wir uusere valschen 
wergke nit getun mogen vor unser sam(ew)ißigkeyt ungestraffet, so vinden 
wyr eynen stapp der unfulkomenheyt, da wir uns ane enthalten, und 
35 sprechent: wir han es yme zu eren getan. da ist aber eyn auder under 
behalten: da ist unser eigen lust oder nutze oder unser eygen (44*) wille, 
den wir daran vollenbringen. alsus ist verborgen uuser falscheit under 
dem schonen schyne. aber er wille es alles lutere, e es ummer vor synen 
augen komme zu syme lobe. Ein ander sache ist das man godde zu liebe 
40 tuwe alle syne werck. das kommet ettewaz von zwange der mynnen. das 
ist aber unstede. want es aber lieht magk sin, das die mynne zustoret 
wurdt an dem hertzen, so enmag die sache also krefftig gesyn an dem 
werck zu eyner zit als zu der andern. Eyn andere sache ist, das der 
mensch sin werck sundern salle, das er an eyme iglichen wercke dem bilde 
45 fulgen sal da das wercke zu gehoret. Etlich wercke gehoret (44?) zu dem 
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an ym vermochten als sinus nes mer=I-rt rerm.-Lte, die da deth wüt- 2 


liche wercke in men-chlicher naturen Hieiden wir uns also getruwelich 
zu yın als wir sulden. das enwere aber nrt unm-gelich. want wir 'aber] 
derselben naturen sin der er was LT’rer mersch der da kömet in Jdiese 
naturen, dem sint alle syne werck 2.i:h. want sie alle geschehen in eyner 
wise. das ist die wirkunge der drier persenen. die zu eyner zit nyt 
mynner noch me beweget werden zu vren wercken dann zu der andern. 
Ginge ym abe oder zu, so were er wandelhafftiigk unde bewegelich. des 
enist er nyt, want er heldet sich allezit in eyner wise. Darumbe siunt alle 
sin wercke glich, da ym wurdt gestadet zu wirckene, die yme der meusche 
nyt verdirbet. Der mensche der da wurdt bracht in diese wirckunge, des 
wercke sint alle glich an der ewigkeit, clein und groiß, als das man eyn 
hant uff und zu duth. Dnth manne sie uff, so ist es eyn hant, duht man 
sie za, so ist es aber eyne hant. das ist von der edelkeyt des werck- 
meisters, der da unwandelhafftig ist. 


IV (nr. 8). 

Bi.46* Dieß wordt spricht unser lieber herre Jhesns Christus, das 
nyemant den vatter bekenne dan der sone unde den (46”) er yn kundigen 
wille. das sint die lude, die in syner personen sint. das sint die, die yme 
mit allem fliße fulgen, allen synen heiligen bilden. die werdent von ayner 
gnaden mit yme vereynt und werdent mit yme synen vatter erkennen und 
werdent mit yme uber sin viende rechten. Allere meyst an drihen dingen 
sullen wir von yme vereynt werden: an der edelkeyt der liebe oder der 
mynne, in der clarheyt der truwen, an steder verlaßenheit uns selbs. Zum 
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ersten an der mynnen, das wir sullen hann mynne als er hatte. Er hat# 


gotliche mynne. das was wol mogelich, want gotliche nature also nae = _ 


ym was, das sie nyt naher (47*) mochte komen want das got mensche w& 
und mensche got was. Als Augustinus spricht: diese liebe was one wande 
5 lunge und one gebresten unde in eyner steden wirckungen an yme und 


an allen wercken in yre ewigen wirckungen. In diesere mynnen sulle . 
wir mit yme vereynet werden, die da ist one wandelunge, also das wir 


allen unsern gedencken, begerungen, willen, wortten, wercken sollen [wis 
leben in der offenbarunge syner ewigen mynnen, das alle unser begerungt 


10 ummer me kriege zu lebene nach syme aller besten willen. Der wilk | 


gottes ist, das wir gare heilig werden an syner warheyt und sullen (47% = 


unsern willen undertenigk machen syme heiligen willen und sullen dem 
fulgen an allem thun, lassen und liden und ane allem syme verhenckniße 
uber uns und uber andere creaturen. was das sij, das'sumllen wir syneg 
15 warheyt bevelblen. zum andern male salle sie an uns sin ane gebrechen, 
also das wyr nyeman mee wißen uff erteriche der got luterlicher mynne 
danne wir. want were yemandes der uber uns mynnete, so‘ weren wir nyt 
one gebrechen. des ensullen wir nummer gestaden, alleyne wir allen Juden 
ewiges gudes also wol sullen gunnen als uns selber. das mınß gotlich 
20 mynne an uns wircken, want (48*) es widder unsere nature ist. Das 
dritte das sie eyn stede werckmeister(i)n sin sall an uns, das sie alle 


unsere innewendigen kreffte unser selen bewegen salle zu allen unsern 


ubungen, cleyne und große. wir sullen got ınynnen myt syner mynne, want 
wyr hann an uns selber nichtes nit, das zu syner mynne gefuge. Darumbe 
25 sullen wir uns mit yme in syner mynne vereynnen. zum andern male 
sullen wir uns vereynen in syner truwen. wir sullen yme getruwe sin an 


yme selbere, und unserm ebencristen sullen wir getruwe sin daran das er. 


also unbereydt ist zu entpfahen gotliche gabe. Das komet aller(48®)meyst 
von diesen sachen: von blyntheyt der vernunfftigkeit, von milchwarmikeyt 


80 der geruugen, von snelligkeit zu den sunden, von dragheyt zu guden . 


wercken, von dragheyt der bekarunge zu widderstende, von steder boßheit 
zu volnbringene. Hie von und von manchen andern sachen kommet es, das 
gotliche gabe in den menschen nyt gefließen enmagk. Diß sullen wir 
liden mit unserm ebencristen, das er des edelen gudes entperen muß, da 
35 er so unmeßige seligkeyt abe hatte. Alleyn entberent sie es nyt alle, ir 
ist doch viel wenigk die es haben. Dieselben die es haut, die hant es 
gare we(49*)nigk widder deme das sie mochten von syner gerungen, die 
er hat sich selber zu gebene ane allen synen gaben. Nu sulden wir uns 
frauwen auch myt unserm ebencristen, nu euwiszen wir wes., Aber wo 
40 icht guttes ist, das eyme gescheen ist zu merre freuden godes hymmelscher 
freude, da ist also viel falscheyt verborgen und gebrechen, das sie viel 
mere daran findent zu liden dann zu erfrauwene. das ist davon, das es 
kommet von eyne(r) bosen wurtzeln. also nymmet es auch dicke bose 
ende. alleyn es eyn wile etwas sij, so wiset er doch zuleste, wie wenigk 
45 er es geachtet hait und noch achtet das dem glich ist (49P) oder baser 


12 vnderdetenigk 16 luterlicoee 40 m’re god’ 


Google 


—. - = u. - + _—_ — — 
: der 3 SZ ’ 
ui — — en —_ 


£ er 2 = Fe at : Sr re = Dan a ee NUN TION N 
ri 'I L1LI -2-i answer Va: TUT TA Da: u | N % ca 
Br an en ee I DI eteleie UN IE lu nmel ww 
nr 1 Li /r DI v1 - Lu L Vie: .° R NN EDIENNINNINOMN 
Narie Srac#k SL LI KEN MT a TI vır) an dan Lur 


Ins 27 vo Lie 2. Ken ee ei LET m Rn, ee mu 


Ba SIE IDEE RE LI N FE FE er Nr Se en re 
ler 12 rem el ie. In. Awio2 Ina re Non amt en N 
EITEL 8227 ‚I10erı FIri va lo ::ı2 und wann lien. war 
TI ger u. 1 Imst lm sus. Tot ii we Nenn 
acBTT „aen Fakten Tiere Da an, N nad 


ST ZWal-z. 1.72 
anct Petzr. <-: em. äcarnı meer Dover Nm gvätat alte 
r zum ers'-a Zezaszen wore Fan arte betiavo ya techn 
’eter gezwalen wurie zu &A.er dest, uudoder ale and hh.ehät all 
eswiegen batten von eynvaldiskent und ven alten vreleni. vb 
rischten das wul. das alle unsers herien work ten vo ynnlettonlad\ 
ethan. Do so bekautte sant Peter singe ww te ltonoo 
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nweystu nyt, du salt es aber heruaeh wıden. Anden yanttentontptitinnehn 
‚och sant Peter nit, sunder da or aprach: entawalen helaltic horn, lan nee 
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keyn deyl mit mir han. nu mochte man fragen, ob an der gotheyt deyle 
were zu gebene. neyn nit! an der gotheit enist keyn deyle zu gebene, 
sunder an dem entphaen der creaturen so ist deyle, want an den creaturen 
da ist mee und mynner. des enist an der gotheyt nyt. da sprach sant Peter: 
herre, nyt alleyn die fuße, sunder handt und heubt. (60P) da antworttet 
unsere lherre sant Petro und sprach: were gezwahen ist, der endarff nit 
dann das er die fuße zwahe. Bij den fußen ist uffgenomen die begerunge 
des menschen, want als die fuße den lichamen dragent, also dreyt die 
begerunge des menschen hertze und sele. Darumbe sprach unser herre: 
enzwahen ich nit din fuß, das ist enkeren ich nyt din begerunge zu mir, 
so ensaltu keyn deil mit myr hann, das ist, so enmagstu nit wonen in 
myr, want din begerunge muß dich leyden in mich. Eye, wie dicke die 
begerunge gereysset wurdt von godde und doch widder vermenget wurdt! (61°) 
Darumbe sprach sant Peter: herre, nit alleyn die fuyß, sunder auch hende 
und heubt. Bij der bandt ist uffgenomen die verstentenisse und die rede- 
lichkeyt, bij dem heubt die meynunge, want die meynunge ist ho mit allen 
wercken, und als die wercke mit der hant gewircket werden und geordent 
zu yrme ende, also als sie gewerden sollen liplich, also werdent alle geyst- 
lich wergk geordent mit dem verstentenisse und mit der redelichkeyt also 
als sie gescheen sullen geistlich. unde also als das heubt verderbet alle 
gliddere, also verderbet die meynunge al des menschen wercke. Alsus ist 
ea, wan das verstentenisse und die redelichkeyt, die die werck zierent, in 
godde (61) stediglichen dringent in abgenomenheyt alles hindernisses, so 
endarff der mensch nyt dann das er die begerunge hude vor anfelligen 
sachen, das sie nit vermenget werde. Herumbe sprach unsere here zu sant 
Peter: were getzwahen ist, der endarff nit dann das er die fuyß zwahe. 
unsere herre sprach zu eynem male zu synen jungern: ist das ir nyt 
enessent das fleysche des menschen sones noch drinckent sin bluyt, so 
enmogent ir keyne leben in uch haben. Des worttes erschracken sin 


30 jangern und flohen von ym one sin apposteln, die blieben bij yme. want 


ee] 
ot 


40 


die jungern beduchte, das er gar dorliche gesprochen hette. Da sprach 
(62*) unsere here zu synen appostelu: wollent ir anch von mir? da ant- 
wordt sant Peter: herre, waz sal ich? wisestu mich von dir? du bist eyn 
born, ußer dir fiußet daz wortte des ewigen lebens. uff das wortte ‘ wisestu 
mich von dir?’ spricht sanctus Augustinus, so wise mich zu eym andern 
dich oder zu dir in eyner andern wise. Ylarius spricht: Es enwart 
nye besser ordenunge dan das der vader ist in dem soue und der 
sone in dem vatter unde sie beyde in dem heiligen geyst unde der 
heylige geyst in yne beyden und das die middelste persone menschlich 
nature an sich genomen hat und sie in sich an eyner personen ver- 
eynet hait. Eyn stymme (62®) eprach zu Sant Au(gu)styn: ich bin eyn 


16 boi? | 16f. alld wercke 20 verderbet insofern das haupt siegreich 
ist über alle glieder 27 Joh.6,53 31 Joh.6,67 32f. Joh.6,68 35 das 
beliebte Augustinuscitat auch Buch der göttlichen tröstung 12, 1bff. 33, 6 ff.; 
Paradisus anime intelligentis 57,18 ff.; Priebsch, Heilige regel 19, 4. 
37 dan] das 
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spise der großen wash (?) und du salt mich essen und ich ensal nyt gewandelt 
werden in dich, sunder du salt gewandelt werden in mich. also als die 
spise verwandelt und vernaturet wirt in dem menschen, also wurt mensch- 
liche nature mit der spisen, die got ist, verwandelt und vernaturet in got- 
licher naturen. Ignacius, unser frauwen cappellan, wart geworffen in des 
‘lewen mundt. Da sprach er: ich bin Christi spise. du salt mich wol zuriben, 
das er mich destabaß verdauwen moge. Die gotheit ist eyn condimentum 
gottes lichamen. Salomon spricht: Eyn cleyn gabe wurdt dicke siebenfalt. 
(63*) also wurt gottes lichame in der selen, want sie entpfecht gotliche 
nature mit der gotheyt alzumal an dem lichame unsers herren mit dem 
ewigen lebene das sie eutpfecht, want gotliche nature ist eyn burne des 
ewigen lebens und sie eutpfecht eyn sune zwuschen ir und godde und sie 
entpfecht eyn widdermachunge der gebrechen anme geyst. want gottes 
lichame gipt der selen zubekennen yre[n] gebrechen, der sie vergessen hat, 
off das sie ir bichte tuwe, oder er gibt ir sicherheit, das sie yr vergeben 
sin. Er gibbet ir sußigkeyt, want sie (in) entpfecht von der eynungen 
synes mit der gotbeyt. Er gibbet ir auch eyn gehugnisse Christi von syme 
sacrament (63’) das sie entpfecht. Er gibbet ir auch ye gegenwordige 
gnade von der heymelicheyt irs mit yme, als sie yne entpfecht. Er gibbet 
ir auch in ir selber eyn glichnisse des ewigen lebens, want er ist der, als 
der prophete spricht, bij dem alle dinge lebent. Unsere herre sprach, er sulde 
syuen getruwen diener setzen uber alles sin gut. Augustinus sprach: Gottes 
eygen gutt ist sin eygen wesen. Paulus spricht: wer got zulafftet, der 
wurdt eyn geyste mit godde. Hie von spricht der prophete: Herre, myn 
sele hait abegenoinen in dem heile. Uff disselbe wort spricht sanctus Am- 
brosius: alse nyınmet die sele abe, das sie seligkeyt verluset und wurdt 
me geyst dan sele. (64°) want sie magk so sere zunemen an gotlicher liebe, 
das sie zumale geyst wurdt. Auch spricht sanctus Augustinus, das die 
sele me sij da sie mynnet dann da sie leben gibbet. In Cantic. stet 
geschreben, das die liebe starcke sij als der dot, der die sele scheydet von 
dem libe. Ich sprechen aber, das sie tusentwerbe starcker sij dann der 
dat, want sie nimmet die sele ußer ir selber. Das spricht sanctus Dionisius, 
das die liebe setzet die sele ußer ir selber in das daz sie mynnet, want 
die liebe setzet das gemyntte in das das da mynnet und sie setzet das da 
mynnet in das gemynte. Auch spricht sanctus Dionisius, das die mynne 
machet gedeylt dingk ein unge(64”)deyltes. Alsus eynet die liebe das das 
die [liebe] sele eyn wurdt mit godde. Herumbe sprache unsere herre zu 
synen jungern: wißent ir was ich uch gethan hann? und sprach auch: das 
ich nu tun, das enwissent ir nyt. ir sollet es aber hernach wißen, als er 
sprechen sulde: Ir sijt mit ußeren und mit groben dingen so verbildet und 
so verblendet, das ir der inneren dinge noch nyt erkennen konnent. Unsere 
herre sprach auch: das broit daz ich salle geben, das ist myn fleisch. Der 

1 a in wash nicht absolut sicher 5 vgl. Hermann von Fritzlar, 
Heiligenleben 78,6. 28 ff. 8 Eccli. 35, 13 13 ame 21 Matth. 24,47 
23 1.Cor.6,17 24 Threni Jer.3,17 28 vgl. Pfeiffer 2, 378, 16f. 383, 30f. 
409, 24. 494, 25f. 496,28 29 Cant.8,6 4if. Joh.6,51 42f. Ps. 77,25 
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propheta spricht, das der mensch aße der engel broit. Raphael sprach zu 
dem jungen Dobias: die spise die ich essen, der enmagstu nyt gesehen. 
Augustinus (65°) spricht: Es enwardt nye nature edeler dann die nature 
Christi sele. Das ist darumbe, want sie geeynet wardt mit der gotheyt» 
5 Es enwardt auch nye sele geschaffen luter creature zu sin, die also edel 
were na ir nature als der mynste engel der ye geschaffen wardt, want an 
syner ersten formen magk der engel got ane sehen. des enmag die sele nyt. 
Sie muß zum ersten geeyniget werden in die forme des lichamen. Dio- 
nisius spricht: der engel ist eyn offenbarunge gotlichs liechtes, want durch 
10 yn schynet das gotlich liecht in die sele. Dionisius spricht auch, der engel 
sij eyn durchluchtig spiegel. Herumbe wan (65) wir alle begeben als der 
engel, so sin wir als der engel luter, clare das gotlich licht zu begriffen 
als der engel. Vier stucke sal der lichame hann nach diesem libe. Sub- 
tiligkeyt. want were eyn stein oder eyn andere ding, was das were, also 
15 groß als alles erterich und das das ganze were an allen steden und were 
eyne sele darinne mit dem lichame nach der ufferstendungen, die daruß 
wolde, sie fure daruß one alles hindernysse des lichamen. Das andere das 
ist clarheyt. Er sal siebenstunt clarer werden dan die sonne wan sie noch 
siebenstunt clarer wurdt dan sie itzunt ist, ja tusentstunt (66°) wurt er 
20 clarrer. Das dritte ist lihtigkeyt, das ist das er uff der lufft gan magk 
als unsere herre bie bewisete uff dem wassere. Das vierde ist unlidelich- 
keyt, das ist das yne keyne fure gebornen enmagk noch keyn wassere 
erdrencken nach keyn wafen gewunden nach keynerley anfelligkeyt enmag 
yne nyt lidende gemachen. Die ersten dru die hatte unsere herre Jhesus 
25 Christus in syme dotlichen libe: subtiligkeyt da er von unsere lieben frauwen 
libe kquame, clarheyt da er synen jungern uff dem berge erscheyn, lichtig- 
keyt da er uff dem wassere gingk. Diß hatten auch sin apposteln gesehen 
und enwischten doch (66®) nyt was es bedute. Des mochte er wol sprechen: 
wißent ir waz ich uch getan hann? Neyn! ir enwissent es noch nyt. 
30 Ir sollent es aber hernach wißen. Das wir uns und got bekennen muszen 
Iuterlich nach der ubersten warheit, des helff uns der der die warheyt 
ist. Amen. 
VI (nr. 81). 


Bl. 186° Sanctus Johannes sprichet, das dri gezuge sint in dem 

35 hymmel, die den bymmel erluchtent: der vatter und das wordt und der 
geyste. Die drij sint das eyn got sij. das bewisent alle dinck, als die 
meystere sprechent. Aber wie drij personen in eym wesene sij, das enwardt 
noch vonden noch verstanden also als es ist in dieseme leben, me das 
behalden wir mit unserme glauben. Es spricht eyn groß heylige sanetus 
40 Ylarins von den drihen person und gibbet ewigkeyt dem vatter und schon- 
heyt dem sone unde (187°) lustigkeyt dem heiligen geyst. [und] warumbe 
aber das sij, daz man ewigkeyt dem vader gipt und der sone und der 
heylige geist als ewigk sint als der vatter, das ist darumbe, want der 
vader eyn ewig angehende ist des sones und des geystes und er keyn 


1 Tob. 12,19 21 Maith. 14,25 26 syne 34 1.Joh.5,7 37er 
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begynne von yen enhait. was aber ewigkert sij, das ist also zuversten: 
das allewege alleyne ist und nymmer anders enwurdt von kunfftigen nach 
von vergangenen dingen und also vmmer alleın ist wesende sunder alles 
wandel. Nach dirre ewigkeyt scolde sich der gevst glichen dem vadere 
daran, das er auch alleynes belibe und nymmer gewandelt enwurde von 5 
keynen wan(187P)delhafftigen dingen die in der zit siut. Also sol der 
geyst sin gezuge hann an ewigkeyt ußen zit zu wesene der unwandel- 
hafften dinge. Das andere das Ylarius sprichet, das der sone eij eyn schon- 
heyt des vatter. was ist schonheit? Die dinge die groß sint und wol 
gelidert sin und uberzogen sint mit guder farben, da inne hat der mensch 10 
eyn grosser hertz, sprichet Basilius, wande der mensch hait friheyt des 
hertzen. Diese friheyt enmag man nyt hann dan als der mensche cleyn 
geachten kan alle vergenckliche dinge. Dar kommet von großen hertzen. 
Das horet auch zu schonheit, das man wol gelid(er)t sij. Die sele enhait keyn 
gelidt, want (188°) sie eyn geist ist. Darumbe sind ir gliddere zunemene 15 
an den dogenden, wanne das die woil geordent sint an dem geyste, so ist 
die sele schone. Viel Iude sint die die reynigkeyt mynnent und ubent sich 

in hasse und sint starcke an eyner dogende unde sint krang an der andern: 
daz enist nit eyn wolgeordent sele, davon enmag sie nit schone geheyssen. 
wanne aber die dogende woil geordent sint, ir igliche uff yr punckte, so 0 
verdribent sie alle undogende. bievon ist die sele schone. zu schonheit horet 
auch schon farbe. damyt enist es nit gnung, das sich der mensch übe in 
allen dogenden, er enube sie in der formen der (188°) mynnen, die recht 
gestelltenisse gibt allen dogenden. das heysset dogende geubet in der 
ımynnen, das sie nit an uns geubet enwerden dann durch die luttere gottes 25 
mynne. Das dritte das Ylarius sprichet von dem heiligen geyst, dem man 
die lust gibt, daran auch die sele ym zu geglichet wurdt. Hie von sprichet 
sanct Bernhart: wanne der mensch dar zu komet, das yen des lustet das 
wenig oder nyemant gelustet, das ist schmacheyt unde schande und rver- 
worffeuheyt, und das glich gutlich und frolich verdreget, das ist eyn stucke 30 
der rechten lust, daran die sele geglichet ist dem heyligen geyste. Eyn 
andere pnncte der rechten (189°) wolluste, davon auch sanct Bernhart 
sprichet: das ist suyßer und eyn zeichen der rechten wollust, wanne der 
mensch also lebet in dieser wernlt, das er stediglich zunymmet in der sel 
in großheyt der gnaden. Also gezugent diese dri in der selen, an dem sie 35 
ist zugefuget den drihen gezugen, die da gezuge sint in dem bymmel, von 
den sanctus Johannes spricht. das wir wit yme selig sin, des helff uns got 
der vatter und der sone und der heilige geyst. Amen. 


VII (nr. 83). 

Bi. 190° Isaias sprichet: usser der wurtzele von Jesse entsprang eyn 40 
rude. uff der ruden entsprangk eyne blume, uff der blumen ruwet der 
(191°) geyst gottes myt sieben gaben: wißheyt, vernunftigkeyt, (rat), 
ınyldigkeyt, stircke unde furcht, kunste. wir begene eyn zit die heysset 
advent. Advent betudet als viel als eyn zukunfft. wir lesen von drie(r)ley 
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zukunfft: die eyn das got uff erterich kquam an syner menschheyt zu unser 
lieben frauwen und komet noch degelichs zu der zartten selen und wil 
kommen zum jungsten dage. wir lesen von drierley geburte, das der sone 
von dem vatter geboren ist ewiglich und wart geburn in der zijt von 
5 unser lieben frauwen und wurdt geborn degelichs in der seligen selen. 
Advent betudet sich als viel als eyn zukunfft. zukunfft betudet als viel 
als eyn gebort. Gebordt (191P) (betudet) als viel als eyner der sich im- 
gußet. alles das der vatter hait, das gemeynet er dem sone ane das alleva 
das er vatter heißet und das er ingoße und der sone ingußen ist. also als 
10 er ewigliche geboren ist und nun geboren wurdt, also sol er ewiglich 
geboren werden. Ich gieng herinne, und enwere zit nach stat nach materie, 
so het ich on underlaiß gestanden. da der sone ingußen wardt, da ingußen 
sich alle creaturen mit dem sone, und enwere der sone nit ingußen, so 
enweren alle creaturen nit. Mochte die sunne yren schyn entziehen dem 
15 erterich, so wurden alle cresturen zu nicht. Der buchstabe den ich (192*) 
schriben wil, enist in myner sele nyt eyn buchstabe. Er ist aber in myner 
selen sele. Der zymmerman der eyn huß buwen wil, das huß ist geyst- 
lich in syner selen. wınne das huß geystlich vollenkomen ist in symer 
selen, so mag er baß sprechen: dieß ist myne sele dan diß ist eyn huyß. 
20 Sanctus Jheronimus spricht: ee alle creaturen geschaffen wurden, dale] 
waren alle creaturen in gode got. Nement eyn glichnisse an der sonnen. 
also alt als die sonne ist, also alt ist der schyn. were die sonne ewig, =0 
were der schin auch ewig. 
Zum andern male wurdt er one underlaiß geborn. Darumbe ist sin 
25 geburdt allezit nuwe, als (192”) auch der vatter spricht zu dem sone: hude 
hann ich dich geboren. die wurtzel die entphehet die fuchtigkeyt von dem 
erteriche und gußet sie furwardt in den stam des baumes und in die zwige, 
und die zwiger giessent sie furwerdt in die blume und wort davon der 
appel, und der appel hat ußwendig eynen stant an dem baum und ist 
30 geystlich in deme baum und die wile der appel in dem baume ist, so ist 
er eyne mit dem baum. Hie von sprichet eyn kriechsch meystere, der von 
dem glauben nit enwiste: enwere zit nach stat nach materie, so were 
vatter und kindt von naturen eyn in got. Da enist zit nach stat nach 
materie. Darum (193*) wurde der sone one underlaiß geborn von dem 
95 vatter sunder zit und stait und materie. Darumbe ist der sone in dem 
vatter eyn one underscheit und alle creaturen. werlichen als ferre als icht 
ist, als ferre ist es in godde. 
Zum dritten male ist er geboren miit. aller volkomenheit zumale, want 
der vatter engesprache nye keyn wordt me dann eyn wordt, das was der 
40 sone und in yme alle dinck, als man pruven mag bij gliche. mochte der 
schuchwerdt de vollekomenheyt aller schuwe wircken an eyme schuwe, »0 
endurffte er keynen schuch me machen. mochte man han die volkomenheyt 
aller pherde an eyme pherde, so endurffte man keynes me. (193?) Mochte 
ich alle myne meynunge bewisen mit eyme wortte, so endurffte ich nyt 


17 s. eu 892, 27 ff. 25 Ps. 2,7 40 gliche am zeilenschluß, bes 
glichnisse? vgl. 386, 8 
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dem slaiff so dreget das gotlich liecht und drucket zukunfftige dinck in 
die sele. nu mogen wir dencken, das manig alt mensch wenig gotlichs 
liechtes hayt. das komet von unrechter furchten und hoffnungen, liebe und 
leydt. Darumbe ist (196*) das, daz daz fließende wasser keyn bilde ent- 
5 phehet von der unstedigkeyt des wassers. Besehen ich mich in eym stillen 
wasser, da vinden ich myn bilde gentzlich inne. also ist es zumale an den 
menschen: die wile das er mit ußerlichen dingen beworren ist, so enmag 
got nit in yme geoffenbaret werden. also man pruven mag bi glichnisse: 
das den manne das heubt blois sal sin und der frauwen bedecket, also sal 
10 es sin an der selen, das die oberste krafft der selen bloiß sal sin one under- 
scheit zuschen got und synen gaben. Darumbe weiß der hane me von der 
zit, wann er mynner beworren ist dan die hene. Darumbe sleht es (196?) 
ym in das heubt, das er schrihet und kundiget die zit, das sich daz weder 
wandelet. das enweiß die hene nyt, wande si beworren ist mit legene und 
15 mit heckene. das got also in unser selen geboren werde unde geoffenbaret 
werde, des helfe uns die lutter gude gottes. Amen. 


VIIE (nr. 85). 


Bi. 199* Der wise sprichet in dem buch der wißheyt: ich han 
gewunschet und begeret, myr ist der synne gegeben und ich han gekoren. 
20 der geyst der wißheyt ist in mich komen und ich han gepruvet und gepriset 
vor alle konigrich und vor alle ere und (199P) vor alle richtum. Als cleyn 
als eyn sandes korn ist, also sint alle vergengliche dinge wider dem geyst 
der wißheyde. das wissen die wol die es kennent, das ich ware hann, und 
die es nyt erkennent, die enmogen es nyt gegleuben. Des wil ich uch eya 
25 glichnysse sagen. Eyn meyster sprichet und auch sanctus Gregorius: der 
eyn kint neme, daz alrest geburen wurde, und zoge es under der erden 
und yme sagete was in der wernlt were, das were unmogelich, das es das 
gleubete. Also ist es nnmogelich, das eyn irdisch herre moge erkennen 
geystliche dinge. Nun sprichet eyn meister von der selen, der der geyst 
30 der wißheyt erschienen ist: alle dinge (200*) sint ir zu nyt wurden und 
alle creaturen werden in eynen winckel der selen gedribben. Die heiligen 
sprechen, das yme hymmelrich keyn hoffnunge ensij, want hoffenunge ist 
allezit uff stigen zu berge werdt nach eyme hohen dinge. also als begerunge 
das best suchende ist und also als bekentenysse das von naturen hait, das 
35 sie die warheyt wisen wil, also ist (der) hoffenunge nature, das sie alzit 
hoe dingk wil. Al das eyn ware sij, das die sele mer frenden wartende 
ist an dem lichame, den sie noch widder nemen sal, doch von dem bekente- 
nisse das sie an got hefftet, so enmag sie numme hoffenunge haben, want 
uber got nyt enist. Nun hann wir das (200®) erste der edelkeyt des geyates. 
40 Nun sullen wir pruven, wie wir komen zu dem geyste der wißheyt. da« 
der sone ist, der da ist eyn uff dragende craift aller creaturen. Eyn heyde- 
8ff. 1.Cor. 11,4ff. Vgl. Vom edeln menschen 46, 3t.; Pfeiffer O, 30 fi. 
100, 84 ff. 401, 1iff. 18 Sap. Sal.7,7.8 26f. ‘und entzöge es der erde’? 
86 ware] wa& am eeilenschluß A41ff. gemeint ist Avencebrolis Fons ritar 
ed. Cl. Baeumker. Vogl. Denifle in seinem Archiv 2,666, 19 anm. 
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nyscher meystere hait gemacht eyn buch von eyme stuck der wißheyt, das 
hieße eyn borne des lebens. In dem buch hat er gelerdt synen jungern, 
wie er zu dem geyst der wißheyt komen sol. Er sal gene in das aller 
uberste syner selen und in das geystlichste syner selen, da inne sol er sich 
enthalden von allen unfledigen dingen, die er mit ubungen wisen magk 5 
und solle sich losen von dem gefengnisse syner naturen und sal sich ent- 
blossen von ym selber und sal sin selbs vergessen. Daran (201*) sal er 
alrerst bekennen die großheyt geystlicher dinge und die cleyuheyt zur- 
gencklicher dinge. Die meystere sprechent, got sij eyn ußfliessende wesen, 
das nummer uff engeheldet und budet sich veyl allen selen mit aller syner 10 
gotlichen crafft und in der ergiessungen, da der vatter den sone ewiglich 
inne ergoßen hait und sunder underlaiß ergusset und ewiglichen ergiessen 
sal an die volkomenheyt und die ewigkeyt und die gotheyt, die der vatter 
dem sone hait gegeben in der ergiessungen und dem heyligen geyst, die 
budet er veil allen selen sunder underscheydt, und were keuffen wil, der 15 
keuffe. wo mit sollen wir keuffen? mit der liebe. der entphahen moge, 
(201) der entphahe, aber sie entphahen es nyt. warumbe ist das? Eyn 
meister sprichet: wande sie nyt arme ensint. was ist eyn arme mensche? 
wer viel hait und doch nit enhat vor der dure unsers herren gotts und 
bettelet. Nu mußen wir doch wissen, wo got entpfangen werde ann der 20 
selen. Hie ane ist es ware, das got eyn ußfliesseude wesen ist das da 
keyn widdersten enhaidt. Doch muß yme die sele begenen mit begerungen. 
Also als der schin der sonnen wurdt gegussen durch eyn lutter glaiß, so 
enmag das glaiß das liecht nyt enthalten, man enmache eyn wandt von 
bly dar fure. Also enmag got uyt entphangen werden in die sele, sie 25 
enmuß yme begenen myt begerungen. (202*) Der wise spricht, das das 
liecht gottes von den engeln wurdt gegussen an die gele. also der da neme 
eyn lutter clare duch das da wol dunne were, leyde man das uff rot, so 
schiene es roidt, leyde man es uff grune, so schiene es grune, lechte man 
es uff swartze, so schiene es swartze. doch bliebe das duch an yme selber 30 
das es ist. also wort got in die sele entphangen: darnach das die begerunge 
lutter ist, die das liecht uffheldet, darnach schynet got an der selen und 
blibet doch das er ist. Darnach das die begerunge uffgezogen ist von allen 
irdischen dingen, darnach entphehet sie. Ist die begerunge alzumale gotlich, 
so ist auch daz entphengnisse gotlich alzumale, (202?) wande alß lange 35 
als die sele ichtes eygens hait, so enmag sie got nit entphahen. Eyn 
meyster sprichet: alle wise lude sollen begeren zu sterben. Eyn heyde- 
nische meyster, der saß in syner schulen und sprach von der ewigkeit der 
selen under synen jungern und sagte von den wercken der selen, die sie 
wurcken sol nach diesem libe. Dae was da eyner under yen, dem was syn 40 
hertze entbrandt, das er des libes gerne gelediget were, der ging hinwegk 
und steygk uff eyne muwere und viel nydder und brach den halß, und 
dieser was eyn heyden. des mogen wir uns wol schamen. Der meyster 
sprach, ghener enhette nit wol gethann und nit wißlichen, und er ensolde 
also nyt han gethan. Der myt rechter schult gevangen wurdt, der sal mit 
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rechter schult geloist werden. wir sin gottes gevangen, wir ensollen uns 
selber nyt toden. wie salle dann der wise begeren zusterben? er sal sterben 
von allen fleysclichen und von allen irdischen dingen und von allerley 
sußzigkeyt der bekarungen. Eyn heilige sprichet: eyn bekentenisse ist in 
5 mir, das machet mir schemede und furcht. als ich des entseben, das mich 
got, der alle creaturen geschaffen hait mit mir, uß ließ fließen als er 
numme creaturen enhette dann in mir alleyn, und ich dann myn flecken 
angesehen, so muß ich mich schamen, wande sie missebsgent myr selber; 
des (203°) mußen sie auch godde mißhagen. wer hulffet mir des, das got 
10 eyn wile von mir komme, das ich mich gereynige von mynen flecken und 
das er dan widder komme zu myr? Nun sprichet eyn selige sele, die wol 
durchgußen ist mit gotlicheme liecht: wolbin ir alden flecken! ir sollent 
den sußen, uberguden got nymme hindern an myr. Eyn meystere sprichet: 
alle lude begerent von naturen der wißheyde. das endunt sie nit durch der 
15 wißheyt willen, suuder das die sele got dar inne erschlichen wil, want alle 
wißheyt in eyme gotlichen liecht gegeben wurdt. Die sele magk des 
jiechtes so viel entphaben, sie wurdt eyn liecht mit dem liecht, als ich uch 
eyn glichnys sagen wil. (204°) were alle die sunde in myn augen, die ich 

ie gesach, myn auge were als clare als die sunne. Der steyn mag so lange 

20 in dem fure ligen, er wircket dieselben wercke die das fare wyrcket. Eyn 
heilige spricht: als ferre als die sele kommet uber glichnisse und uber 
geordent mynne, also ferre wordt sie gotlich. Das wir vollenkomen und 
wise werden in gotlicheme liecht, des helff uns der vader und der soue, 


der die wißheit ist, und der heylige geyst. Amen. 


95 IX (nr. 41). 

Bi. %30* Emitte spiritum tuum. Der propbete sprichit: Sende uß 
dynen geyst. Nu wollen wir sehen, wie der propbete ware haben moge, 
da er sprichet: sende uß dynen geyst. Man enmag nit senden wen das 
zusendene ist. Ich mag mich selbere wol geben, ich enmag mich nit 

30 senden. Der sone und der heilige geyst sin zusendene und nit der vatter, 
want er von nyemande enist. Eyn meyster was der hieß Arrianus, Der 
sprach, das der vatter were eyn sache des sones und des heiligen geystes. 
Das enmag nyt gesin, wande was da gesachet wurdt, das geht nßer dem 
der es da sachet und geht in eyn andere nature. Du bist eyn (230°) und 

35 din werke das du wirckest get in eyn andere nature. Darumb bistn eyn 
sache des wercks. Ist es dan also, das die sache eyn ist und das da 
gesachet wurdt vellet in eyn andere nature, sachte dann der vatter den 
sone und den heyligen geyste, so musten sie auch fallen in eyn andere 
nature, so musten sie mynnere sin dan der vatter, so nınsten sie erentur 

40 sin. in dieseme ist der doit. Sanctus Augustinus der deht viel syner macht 
darzu und er enkonde yen nye bringen ußer diesem unglauben, unde alle 
die hie inne lebent, die heyssent noch Arriani. Nu enist doch der sone 
nyt von yme selber und er enist auch nyt von materien und enist auch 
nyt von nydde, (231*) sunder er ist von dem vatter komen, und ensol ich 
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dann nit sprechen, das der vader sij eyn sache des sones. Neyn, du 
ensalt es nit sprechen. er enist nyt eyn sache des sones, er ist sin anbegynne. 
Eyn ander meyster der hieß Sabellus. der sprach: der vader ist nyte eyn 
sach des sones, sunder der vader get uß als eyn sache in yr werck. Also 
bin ich ußgegangen in die kunst von artzetien, so spricht man, der lese- 
meyster ist eyne artzet, gen ich aber uß in die kunste von recht, so 
sprichet man, der lesemeyster ist eyn vorspreche. also bin ich ußgegangen 
in myne wercke und byn dasselbe in myme wercke das ich in myr selber 
byn. alsus (231®) spricht er dann, das der vater sij ußgegangen und hat 
an sich genomen menschliche nature, und da er sprichet, das er an sich 
genomen habe menschlich nature, da sij er sone, und in yem selber so 
si) er vatter und da, da er uns heyliget, da sij er beligeyst und da uß 
ensij nyt dann persone, und alsus wil er, das nyt dann eyn persone in der 
gotheyt sij. Diese zwen widdersprechen cristenglauben, want wir sprechen 
und gleuben, das drij personen sin an der gotheyt. Er sprichet: ‘sende 
uß’. Nu merckent den ußgangk des sones von dem vater und nement eyn 
glichnisse in uch selber. wanne du in dich selber siehest und sichst in 
eyne warheyt, so ist mee warheyt der (232*) du nyt begriffen enhaist in 
dirre warheyt. das kommet von gebrechen. were es aber also, das myn 
kunst begriffen mochte alle die warheit zumale, die myner vernunfft 
mogelich ist zubegriffene, und die warheyt also were, das sie erfullen 
mochte die mogelicheyt der vernunfft, so endorffte sie nyt ußer ir selber 
sehen nach keyner andern warheyt. dan were warheyt und kunst glich. 
Also ist der sone ußgegangen von dem vattere als eyn kunst, in der der 
vatter begriffet alle sin warhbeit nach sin selbest maiß, nyt das er uns 
gemessen sij, er ist uns unmeßig. er ist aber yem selber gemeßig. in der 
kunst begriffet der vatter alle sin warheyt. daz (232+) ist das wordt des 
vader. da ist warheyt und kunst glich. Darumbe enmagk nyt eyn ander 
sone gesin in der gotheyt. das werck unser vernunfft das ist eyn ander 
dann unser vernunfft. also enist es in godde nyt. Der sone ist geboren 
in der naturen ußer der personen des vattere. davon enist der sone nyt 
eyn ander dann der vader an der naturen, me eynm andere persone. was 
machet underscheyt der personen? daz duht wercke. das scheydet den 
sone von dem vatter nach der personen. Das werg das ist die geberunge 


des vader, das er geberet den sone. das driddet den vatter alleyn ane und : 


die geborenheyt die driddet den sone (233°) an: on aleyn das scheydet den 
sone von dem vater. 

Nun han wyr zwo personen. wo mercken wir nu den heyligen geyst? 
ala ich edes sprach, das der vatter in syner kunste begriffe alle sin warheyt 
und der sone widergiht den vatter derselben warheyt, wande sie an yme 
natuerlich uß geboren ist und er sie von dem vatter natuerlich entpfangen 
haidt, wanne dann die warheyt mynniglich ist und gut ist und nyt alleyn 
gut ist, me die gude selber, wande sich dann der vatter und der sone 
begriffent in eyner warheyt, so enmag der begriffe nyt gesin sunder große 
luste. des geht uß der heylige geyst als eyne lustliche gude von yen 
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beiden. (233%) Nit von zweyn angengen, me von eyme anegeende, wande 
wo wart ye warheyt, die werlich were nnd mynnentlich were, sie enmuste 
gemynnet werden! wande dan vernunfft vurgeht und mynne nach, des 
muß das bekant ist und gut ist gemynnet werden. Nun hann wir drij 
5 personen. Hie dragen wir entzwey mit den Kriechen. die wollent das 
der sone sij alleyne von dem vatter und der heylige geyste alleyn von 
dem sone. die Kriechen vergehen driher personen und wir enfinden nyt 
dann zwo in yren reden. Was scheydet nu den heyligen geyst von dem 
sone? das duht wergk. were nu der heyligeist alleyn von dem sone, so 

10 enwere (234*) keyn werck des vatter zu dem lıeiligen geyst, so enwere 
da nyt underscheydes des vader und des heyligen geystes. Alsus enfinden 
wir nyt dann zwo personen in der gotheyt und die Kriechen vergehen 
drier personen. Die anderen Kriechen sprechen, der heyligeyst sij alleyn 
von dem vadere und nyt von dem sone. Inguße nu der vadere den heyligen 

15 geyst, so enwere der sone und der heylige geyst eyne. Also enhette wir 
aber nyt dann zwo personen. nu spricht der sone zu dem vatter: vatter, 
ich bekennen dir dyner gebordt, daz du mich geboren haist. da enhan 
(234») ich nyt bide zuthun. aber das du den heyligen geyst ingußest, daz 
ist myn also wol alß dyn, und alle die wercke, die du wirckest in der 

20 gotheyt und an den creaturen, die wircken ich myt dir. davon engiessen 
ich den heyligen geyst mir dir. Also sprechent unsere meystere, das der 
vader und der sone ingiessen den heiligen geyst nit als zwen angenge als 
der personen zwo sin und als eyn eynige angenge, und der personen muß 
doch zwo sin, und sint doch nit me dann eyn anegenge des heyligen 

25 geistes, wande sie beyde ingiessent den heyligen geyst ußer eyner macht. 
das wir bekennen und mynnen diese warheyt, als es (285*) lobelich an 
uns der ewigen warheyt sij, des helff uns die hochgelopte drivaldigkeyt. 
Amen. 

X (nr. 48). 

30 BI. 268* (1, 1) Sanctas Paulus sprichet: eyn dierlich mensche enmagk 
nit begriffen dinge des gotlichen geystes. Sint ich dann gedencke, das 
manig mensch under uns ist das so lieplich verstentenisse hait, das es sich 
zu geistlichem erkentnisse nyt magk erheben, des zwifeln ich sere, wie 
ich nach gotlicher gaben und nach (268°) myner maiß moge gesprechen 

35 von dem ewangilio sancti Johannis, da er sprichet (Joh. 1,1): Iu dem 
anebegynde was eyn wortte und was das wort bij gode und was 
got das wortte. Das ist das eyn dirlich meusche nyt begriffet. Sollen 
wir dan zumale des geswigen, warumbe lesen wir es danne oder warumbe 
tuden wir es, mag es nyeman versten? Wir sollen etwas davon sagen, 

40 das eyn iglich mensche begriffe nach synere macht. wer mochte es gesagen 
als es ist? Darffe ich es sprechen, so wenen ich, das sanctus Johannes 
davon selber nyt sprichet als es ist. Er sprichet als er mag, want er 
sprichet von godde als eyne mensch. alleyn was yme das (269°) ingeblasen 


3 vgl. Pfeiffer 2, 126,18#f.; Greith 119,4. 0 engiessen—ingiewen 
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von godde, so was er doch eyn mensch. were es yme ayt ingeblasen, er 
enhet nyt gesprochen, und sprach doch nyt als es ist: er sprach als er 
mochte. (I,4) wie mochte er geutzlich gesprechen, das nye auge gesach, 
nye ore gehort, und, als die schrifft sprichet, nye in menschliche hertze 
gestigen enmochte. Sint es in keyn menschlich hertz nye gestigen 5 
enmochte, wie waz es dann gestiegen in sanct Johannes hertze? Er was 
licht nyt eyn mensch oder es was nicht in sant Johannes hertze gestiegen: 

er was darin gestiegen: want was in das hertze stiget, das ist under 
uns. darinne das hertze stiget, das ist uber uns: die gotliche wißheit. 
(269?) Sal man aber sprechen und mag man es getun, so spreche mann, 10 
das es also viel in sin hertze gestiegen was also viel als er nyt eyn 
mensche was, wann also viel als er eyn engel begunde werden. (I,5) want 

er hatte sich von menschlichem leben in got erhaben, wan da er sprach 
das ewangilium, da hatte er alle creaturen uff dem erterich und alle 
engelsche chore, Cherubin und Seraphin uberstigen. hette er nit uber- 15 
stigen alles Jdaz das ie geschaffen wardt, er were nit kommen zu dem der alle 
dingk geschuffe. wir mogen auch nit gedencken was er nberstigen habe, 
wir sehen dan, war er kommen sij. Fragestu mich von dem hymmel und 
von dem erteriche, ich (270°) spreche: sie sint geschaffen. fragestu von 
den geschepten geysten die in dem hymmel sint, von den engeln, arch- 20 
engeln, von den herscheffern(!), Cherubin und Seraphin, ich spreche: die 
sint” geschaffen. wande da David alle dingk herfur gezalte, da sprach 
er: got sprach: da waren sie gemacht, er gebot: da waren sie geschaffen. 
Sint von gotlichem sprechene alle dinge geschaffen wurden, so werden 
sie von dem wortte. Sint dann alle dinge von dem wortte wurden sin» 25 
do mochte sant Johannes hertze nit komen dar zu das er sprach: In dem 
anebegynde was eyn wortte und was das wortte bij godde und 
was got das wortte. Er muste nberstigen (270%) alle die dinge die da 
waren gescheppet von dem wortte. (I, 7) Diese worte die uns sanctus 
Johannes hait geschencket, die sock er uß unsers herren brust, uff dem er 30 
ruwete. Johannes schencket uns das wort, das verstentenisse muß uns 
got entsliessen. Darumbe sal eyn iglich mensch sin hertze erheben geyn 
godde und sal in dem spiegel der warheyt erkennen der wortte meynunge. 
Got ist uns naher wann keyne creature und geynwurtiger. creature sehen 
wyr mit den augen, got besitzet unser wiße. erbident myr die oren, gode 35 
das hertze: so begriffet ir beyde wortte unde meynunge. So sehe auch 
eyn iglich mensch, wie getan eyn hertze er erhebe, (271°) want er es zu 
godde muß erheben, das es nicht die lieplich wollust e nydder werffe dan 
es sich zu godde erhebe. Sicht aber eyn mensch, das es liplich wollust 
besweret, so solle es syne hertze reynigen und sal es zu godde erheben, 40 
wan selig sint die reynes hertzen sint, sie sollen got beschauwen. 
(I,8) Was mag nu das sin, das er sprichet: in dem anbegynde was 
eyn wort? Die wort haben wir gehort, ir stymme schalle in unsern oren 


3 1. Cor. 2,9 4 in nye 21 herscheffern, ebenso 898,9 s. dort 


23 Ps. 148,5 26 das citat rot unterstrichen 30 Joh. 13, 25 38 e8 
is ichtt 41 Maith.5,8 42 das citat rot unterstrichen 


Google : 


or 


10 


15 


392 STRAUCH 


und ist nu vergangen. Ist darumb das gotliche wort vergangen? Ist es 
dan zugangen, wie hait es dann alle ding geschaffen, als das ewangilium 
sprichet? Darumbe sollen wir mercken, das dieß eyn groß ding ist. Is 
ist (271P) eynerley wortte in dem menschen, das allewege innewendig 
verlibet, wan der schal und die stymme geth zu dem munde uß, und 
verlibet doch das wortte inwendig. So heysset eyn wortte werliche eyn 
geystlich wortte. das ist nyt der schalle den du horest, es ist aber das 
wortte das du inwendig begriffest. Sich, ich sprechen eyn wortte. wann 
ich sprechen ‘got’, das ist eyn kurtze wortte. was wurdet von dem wort, 
als du horest, das ich sprech ‘got’? in dyme hertzen da wurdet eyn 
gedanck eynes großen wesen, das da sweymet uber alle wandelber creature 
liplich und menschlich. Sprechen ich dann zu dir: got ist wandelbere, so 
anworttestu myr: des (272*) wolle got nicht, das ich des glenbe oder das 
ich das in mir fule, dag got wandelber sij. got der ist unwandelber. 
Alleyn dyne sele noch cleyn und liplich ist, so enmochte(st) du myr nyt 
anders antwortten wan daz got unwandelber ist. So sint aber alle creaturen 
wandelber. Nu mercke, wie du mochst in das wesen gefallen das uber 
alle creature ist, das du myr sicherlichen mochst antwortten, got were 
unwandelber. Was mag dan das sin in dem herczen, wann du gedenckest 
eyn wesen das lebendig ist, ewig, almechtig, one ende, allenthalben 
geynwirtig, allenthalben zumale, an keyner stede beslossen? wann du das 
bedenckest, das ist das wordt von godde in dyme hertzen. und enist das 
(272°) nyt der schalle, den du gehort hast der zurgangen ist. das aber der 
schal dudet, das ist in des gedencken der das wort gesprochen hat und der 
es hortte. Der schalle zurgeet und verlibet das wordt in dem hertzen. 
(1,9) Kere dynen mut uff das wordt und sich, ob du es haben mogest 
in dyme hertzen. In iglicher wise alß eyn listigk manne der eynen buwe 
machen wil, dem gebieret sin mut inwendig eynen raidt, und ist derselbe 
rait eyn geburt des hertzen. wanne du eynen buwe gezymmerst, so haiste 
sin gesteltenisse in dyme hertzen und sichstu wol was du machen wilt 
und sichet das nyemant mee. wanne aber du dynes herczen rait zu (278*) 
werck gebringest, so sehen es die lnde und verwundern sich des rades 
und des innerlichen entpfengnisses des zymmerers und erschrecke(n)t des 
gesichtlichen und mynnen das ungesichtliche. Wer mag den rait gesehen 


35 des herczen? Sint man dan den menschen so sere lobet, wann er eynen 


grossen buwe gezymmerdt hat, wiltu dann sehen, weliche der gotliche 


14 der] des 26 munt 27 fl. 395,22 ff. vgl. auch 384,17 ff. Das 
an unserer stelle Augustin eninommene gleichnis findet sich auch sonst 
mehrfach in der mystischen literatur: Pfeiffer 2, 325ff. 326, 2ff., beim 
anonymus Greiths 181,26ff. 183,12ff. 184,7f. 18f. 185, 5fl. E. Krebs wies 
in der Deutschen literaturzeitung 1910 sp. 976 auf Philo als quelle km, 
s. De opificio 17-19, Cohn 1,5f. (s. 83): das gleichnis vom baumeister, 
der die ganze zu bauende stadt vorher in seinen gedanken trägt, vererbie 
sich ins mittelalter, nachdem es durch Origenes (In Joh. 1,19 111—114. 
Die griech. christl. schriftsteller 4, 23f.) in die christliche literatur em- 
neführt war 34 ungelichlichen 
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raidt sij? Got, Jhesus Christus, gottes wordt. Mercke den buwe dirre 
werlde und sich, was dieß wordt gemachet hait, so erkennestu welich daz 
wortte sij. Mergk die zwene korpere des hymmels und der erden: wer 
mag mit wortten ußgelegen des hymmels zierde? were (273”) mag gesagen 
fruchtberkeydt der erden und crafft der samen? wollen wir das sehen und 5 
mercken das die syune mogen begriflen, so mogen wir eynsteyls erkennen, 
welich das wortte ist das die dinge alle geschaffen hait. Mit dem wortte 
sint die engel geschaffen. Mit dem wortte sint Archangeli geschaffen, 
die Throni, geweldiger, herscheffere und fursten, Chernbin und Serapbin. 
Mit dem wortte sint geschaffen alle dinge. (I, 10) Nu merckent, welich 10 
das wortte ist! Dieß wortte ist nyt eyn zurgenglich wortte, das man 
horet mit eynem schal von menschlichem munde: es ist eyn ewig wordt. 
Mercke, was du horest: In dem anbegyn (274*) was eyn wort und 
was das wort bij godde und was got das wortte. (I, 11) Nu mercke 
was din gedanc da begriffe. Er begriffet, das got, das wortte, was ewig- 15 
lichen one anbegynne. 'Nu sprichet lichte eyn ketzer: gottes wortte sij 
gescheppet. Des antwortten ich und sprechen: wie mochte daz gescheppet 
sin das alle dingk geschaffen hait? Were goties wortte geschaffen, so 
were es von dem wortte geschaffen und were eyn wortte des worttes, 
were es also, so muste das wort, das alle dinck gemachet hait, sich selber 20 
gescheppet hann. des nit sin enmag, wanne keyn dinck mac sich selber 
gescheppen. Darumbe saltu dem ewange(274P)listen gleuben, der mochte 
wol gesprochen hanı: In dem anbegin geschuff got eyn wordt. 
Als Moyses sprach: In dem anbegynne geschuff got hymmel und erde und 
zelet darnach alle dinck. Da stet geschreben: Got sprach: eyn liecht 25 
werde! da schahe es. was wardt da? eyn creature. waz ist zuschen godde 
der da sprach und der creaturen die geschaffen ist was anders wan das 
wortte, wan got sprach: eyn liecht werde! da geschah es. Das wortte ist 
unwandelbere, alleyn es wandelber dingk gescheppet hait. (I, 12) darumbe 
saltu nyt gleuben, das es gescheppet sij, das alle dinck gescheppet 30 
hait uff das (275°) dich des worttes spise it verge, das alle ding 
spiset. Du bist gescheppet von dem wortte und salt noch gespiset 
werden von dem wortte. ist aber din glaube bose von dem wortte, 80 
magstu nyt gespiset werden von dem wortte Sint dich das wordt 
gescheppet hat das du sihst, intwisestu von dir selber, so salle dich das 35 
wort widderbringen das dich gescheppet hat. wurdestu von dir geergert, 
so sol er dich erquicken, der dich gescheppet hat. wie wiltu aber, das 
er dich erquicke mit dem wortte, hastu bose verstentenisse zu dem wortte! 
Der ewangeliste sprichet: in denı anebegynne was eyn wortte, so sprichestu: 
in dem anbegynne ist (275®) gescheppet eyn wortte. Er sprichet: das 40 
wortte hat alle ding gescheppet, so sprichestu: das wortte sij gescheppet. 
Er mochte hann gesprochen: in dem anbegynne was eyn wordt gescheppet, 


9 geweldiger ‘potestates’, herscheffere ebenso 891, 21, lies herschaften 
‘dominationes’, fursten ‘principatus’ 13 das citat rot wniersirichen 
38 das citat rot unterstrichen 25 Gen 1,8 35 si per te deficis 
40 sprchz 
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er sprach aber: in dem anbegynne was das wordt. was es, so ist es 
gescheppet nit uff das alle dinge davon wurden und sunder is nicht. is 
was aber in dem anebegynne eyn wortte und was das wordt bij godde 
und was got das wort. machstu nit gedencken, was das sij, so friste es biß 

5 du gewehsest, wan (es) ist eyn spise. nym diewile millich die dich genere, 
bistu gestrecket wurdest zu gotlicher spise. (I,13) Darnach geet, daz 
ane das wordt nicht gescheppet (276°) ist. warttet, das ir it gedencket 
das niht etwas sij. Es sprechen etliche bosen, die es boßlichen verstene, 
das nycht etwas sij. Sunde hat das wort nit gescheppet, und ist doch 
10 offenbare, das sunde nycht ist, und werden die lude nyht, die sunde thun, 
und eynen aptgot hat auch das wort nit geschaffen. Er hat eyn menschlich 
gesteltenisse und hat die formen des menschen gemachet, den das wort 
gescheppet hait. und sprichet die schrifft, das eyn aptgot nußnyt sjj. 
Darumbe sint die dinge nyt gescheppet von gottes wortte. Das aber 
15 natnerlich ist und alles das in den creaturen ist und alles das stede in 
(276°?) dem hymmel ist und das uber uns schyhet, das da fluget under 
dem hymmel und alle die bewegunge die in natuerlichen dingen ist und 
uber alle creaturen, und uff das ir es gentzlich verstet von dem engel bis 
an das wormelyn — —: was ist schoner under den creaturen dan der 
2% engel, was nydderer dan das wormelin! Der den engel geschuff, der hait 
auch das wormelyn geschaffen. Der engel ist wirdig des hyınmel, das 
wnrmelin der erden. der sie beyde geschaffen hait, der hat sie also gesaßet: 
seste er den wurme in den hymmel, so strefftestu yne; wolde er dann das 
die engel von fulem fleysch geboren wurden, (277°) so strefftestu yen auch, 
25 und wircket doch got bij den dingen sunder straffunge, wann alle lude 
von dem fleysche geboren werden — was sint lude anders wann worme? —, 
und machet von den wormen engel. als unser herre selber sprichet: ich bin 
eyn worm und nyt eyn mensche. Mercke, was es wolde werden durch 
dich das wortte, das da was in dem anbegynne bij godde und was got 
30 das wort. warumbe wolde das wortte eyn worme werden? das du dich 
erhubest. Darumbe sint alle dinge durch das wordt gescheppet und one 
das wortt nusnit. alle creaturen, die meysten uud die mynsten, die 
understen und die obersten sint durch das wort (277?) gescheppet geystlich 
und liplich. keyne forme, keyne fugung, keyn eyndrechtigkeydt der gliddere, 

35 keyne wesen, das da haben mag burden, zale und maiße, ist an das wordt 
gescheppet. (I, 14) Darumb landt uch nyeman driegen, als uch diese 
creaturen besweren. Es saß eyns eyı cristen mensch, den beswertten die 
mucken. zu dem quam eyn ketzere und sprach, wer die mucken gescheppet 
hette. da was er zornig und sprach, der dufel hette sie gescheppet. Da 
40 fragete er, wer die bene gescheppet hette. Da getorste er nyt anders 


5 (es)] oder ist er zu ergänzen (ille cibus est)? 6 bista —= biz du 
Hebr. 5, 12-14 gestrecket bietet keinen anstoß 11ff. zeigen verderbnis. 
vgl. 1,13 habet quidem formam quamdam humanam, sed ipse homo per 
Verbum factus est; nam forma hominis in idolo non per Verbum facta 


est 12 der m. 13 1. Cor. 8,4 27f. Ps. 231,7 Sf. Joh. 1,3 
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ihehen, das er spreche, got hette die bene geschaffen und nit die mucken. 
Darnach fragete er von (278°) allen creaturen biß an den menschen und 
muste ihehen, das got den menschen nyt gemacht hett. (I, 15) warumbe 
haun ich dis gesprochen? das ir die oren besliesset geyn des viendes arge- 
listen und verstent, das got alle dinck geschaffen hait und hat eyn igliches 5 
in synen orden gesatzt. warumbe liden wir ungemache von den creaturen? 
da haben wir got erzornet. dyne sunde ist eyn ursach dyner pynen. durch 
unser hochfart hat got kranck creaturen geschaffen, das sie uns demudigen. 
Das hochfertige volck Faraouis mochte got hann gezemet mit beren und 
mit lewen und kquelte sie mit froschen und myt mucken, (278°) das er 
sie damidde demudigete. (I, 16) darumbe hat got alle ding geschaffen und 
ist nicht one got geschaffen. 

Nun sollen wir sehen, wie alle dinge durch yne geschaffen sint. 
Sanctus Johannes sprichet: das da geschaffen ist, das ist in ym ein leben. 
Nn mochtestu sprechen: darumbe ist es alles in yme eyn leben das in 15 
syner wißheyt geschaffen ist, und mochtest sprechen, die erde oder eyn 
hultze oder eyn steyn ist eyn leben: das were nit eyn gude verstentenisse. 
wir sollen es alsus versten: das da geschaffen ist, das ist in yme eyn leben. 
waz ist? das das erterich ist geschaffen, und ist das gescheppet erterich 
nyt eyn leben, is ist aber in der gotlichen wißheyt eyn verstentenisse 20 
(279°) damit die erde geschaffen ist, und das ist das leben. (I,17) Das 
wil ich bewisen so ich beste mag. Eyn smydt machet eyn archen. Er 
hat aber e die arche in der liste. hette hee sie in der liste nicht, so 
mochte er sie gemachen nit. Die arche ist aber also in der liste, das es 
nyt ist die selbe die man siehet gesichtlich. Sie ist in der liste unsichtiglich 25 
und ist gesichtlich an dem wercke. Alleyne sie dann zu liecht komet mit 
dem wercke, so verlibet sie doch in der liste, und mag die gemacht arche 
verfulen, das man doch uß der innerlichen eyn andere mag machen. 
Darumbe mercke eyn arche in dem listigen menschen, die andere an syme 
ußerlichen wercke. Die gemacht arche ist (279”) nicht das leben. Die 30 
arche in der liste die ist das leben, wann des listigen sele lebet, in der 
diese dinge verborgen sint, e sie zu werck bracht werden. Sint dann die 
gotliche wißheyt, in der alle dinck gescheppet sin, listiglich alle dingk 
begriffet e sie gemacht werden, wann sie gescheppet werden, 50 heissent 
sie nit das leben, sie heyssent aber in yem eynm leben. Du sichst eyn 85 
erterich und ist eyn erterich in der liste. Du sichst eyn hymmel in der 
liste, du sichst sonnen, mane und sterne und sint die in der liste. ußwendig 
eint es korppere, inwendigk sint sie eyn leben in der gotlichen liste. Eyn 
igliche mensche begriffe diese dinge also ferre als er mag. (280*) Der es 
nit begriffen mag, der spise sin hertz mit der millich, der menscheyt 40 
unsers herren Jhesu Christi, und scheyde nit von Christo, der da geboren 
ist liplichen, biß er komme zu Christo, der da geboren ist von eynem 
vadere sunder anbegynde: das wordt das bij godde ist, durch das alle 
dinge gescheppet sin. wann das ist daz leben, das in yem ist, des menschen 
liecht. (I,18) wann das geet danach: unde das leben was der lIude licht. 45 
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Ander viehelich creaturen werden us dem leben nit erluchtet, wan sie 
haben verstentenisse nyt, mit dem sie die ewige wißheyt mogen begriffen. 
Aber der mensche ist gebildet nach godde und hat eynen verstendigen 
muyt, mit dem er begriffet (280%) gottes wißheyt. Darumbe ist daz leben, 
ö durch das alle dinge gescheppet sin, eyn liecht, und pyt eyns iglichen 
dieres, sunder alleyn des menschen, wann darnach ist geschreben: Es was 
eyn ware liecht, das eynen iglichen menschen erluchtet der in diese wernlt 
komet. von dem liecht was erluchtet Johannes der deuffer und sant Johannes 
ewangeliste, da er sprach: in dem anbegynne was eyn wordt. Darumbe 
10 ist das leben der Iude liecht. (I,19) So mogen villichte dorichte hertz(en) 
dieß liecht nit begriffen, want sie von yren sunden beswert sin, daz sie 
es nyt gesehen mogen. Darumb sollent sie nit gedencken, das es nit 
geynwurtig sij, want sie es nit gesehen mogen, want sie sint eyne 
(281*) vinsternisse, und luchtet das liecht in den vinsternissen, und mogen 
15 sin die vinsternisse nyt begriffen. In glicher wise als der blinde, der in 
der sonnen stet, dem ist die sonne geynwurtig und ist er yr nyt geyn- 
wurtig. also ist eyn iglich dorechtig mensch blint des hertzen, dem doch 
gottes liecht geynwurdig ist. die sunne ist bij dem blinden und ist doch 
ferre von synen augen. was sal er dann tun? Er sal sin augen reynigen 
% von allen sunden, so mag er die gottes wißheyt beschauwen die geyn- 
wurtig ist, wann dieselbe wißheyt ist got, und sprichet die schrifft: selig 
sint die reines hertzen sindt, wann sie sollen got beschauwen. 
(II,2) Darnach sprichet das ewan(281P)gilium: .Es was eyn mensche 
gesant von godde, des name was Johannes. Das da vor gesprochen ist, 
25 das ist gesprochen von der unsegelichen gotheyt Christi und bi(na un)sege- 
lichen. wann wer mag begriffen In dem anebegynne was eyn wort. das 
wortte ist dasselbe wordt in derselben wise allewege eyn, unwandelbere. 
Das wesen ist got. den namen sagete er syme knecht Moysi, da er sprach: 
ich byn der ich byn. der da ist, der hat mich gesant. Wer magk das 
30 begriffen? wanne wir sehen alle dotliche dinge wandelbere, wann wir 
sehen, das sich nyt alleyn die korpper wandeln wassende, sterbende, 
abnemende, zunemende, wan wir sehen auch, (282*) das sich der selen 
begerungen wandelen nach manicherhande willen, und sehen auch, das Inde 
mogen begriffen gottes wißheyt, ob sie sich halden geyn yrme liechte und 
35 der hitze, und seben, das sie die wißheyt mogen verliesen, ob sie von ir 
mit bosen begerungen scheiden. wanne wir sehen, das sich alle dinge also 
wandelen, was ist daz, das da ist wann das wesen, das alle dingk uber- 
stiget, die also sint das sie wandelber sint? wer mag das begriffen? oder 
wer mag synen mut so sere darinne gerichten, das er es begriffe. Es ist 


1 vgl. I,18 et vita erat lux hominum: et ex ipsa vita homines 
illuminantur. Pecora non illuminantur. us] es erluchten 5 sin ist eyn 
6f. Joh.1,9 9f. Joh. 1,4 14 statt verstentenisse der hs. ist vinsternisse 
zu lesen; mit 380° kommt eine blätterlage in der hs. zum abschluß: dort 
steht auch die custode vinst’nisse, freilich mit unterstrichenem vin Joh. 1,5 
2if. Maith. 56,8 23f. Joh. 1,6 25 prope ineffabiliter 28f. Excod. 3, 14 
35 hirtze 88 quae sic sunt ut non sint 
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in glicher wise als der eyn landt ferre uber mere sicht. Er sicht wol, 
war er sal, er hat aber des weges nyt, den er gene salle: also ist es, 
wan (282) wir zu der stedigkeyt, die allewege wesende ist, komen 
wollen, so scheydet uns das mere dieser wernlde, und uff das wir wissen 
war wir sollen, so ist nns eyner danne komen, zu dem wir gene sollen, 
und hait uns eyn hultze gegeben, das uns uber das mere diesere wernlt 
brenge. wanne es mag nemant uber das mere dieser wernlt komen, 
das crucze drage yen dann uber. (II,3) wollen wir mildiglich in godde 
leben, so sollen wyr Cristo anhangen, der durch uns mensche wurden ist, 
uff daz er uns darzu brenge, da er ye was und ummer ist. Es ist bessere, 10 
das eyn mensche das wesen mit synem mude nit ensehe unde sich doch 
von dem cruatze nit scheide, (283°) wann das er es mit dem mude sehe 
und das crutze versmehe. Is ist aber das beste, mage es sin, das man 
sehe war man solde und da bij halde das uns uber drage. Dis sach 
sanctus Johannes da er sprach: In dem anebegynde was eyn wordt. und 15 
uff das er dar zu kqueme, da hilt er sich an das crutze und versmehete 
Cristus demudigkeyt nit. Die krancken die das nit mogen versten, die 
sollen nyt scheyden von der martel Christi, uff das sie zu ungesichtlichen 
dingen komen. (IH, 4) Cristus ist kommen als eyn mensch, uff das er uns 
demudigkeyt lertte, were er kommen als got, so hetten wir sin nit erkantte. 20 
So weren auch dann nyt kommen die got nit gesehen (283°) mochten. 
Als ferre als er got ist, son ist (er) herabe komen, wan er allenthalben 
ist keynwurttig und an keyner stede beslossen. Er ist komen als ferre 
als er eyn mensche ist. (II,5) wann er dan also eyn mensche was, das 
got in yme verholen was, so ist vor ym gesant ein groß mensche, von 25 
des gezugnisse man funde, das er ist me dann eyn mensch. und were ist 
der? er was eyn mensch. wie hiesse er? sin name was Johannes. warumb 
ist er komen? das er gezugnisse gebe von dem liecht, da von wir alle 
gleubig wurden. wer ist der der das gezugnisse gibt von dem liecht? wie 
getan ist er? er ist wunderlich an der wirdigkeyt, groß an gnaden und an 30 
eren, (284*) und wie wunderlich er sij, so ist er doch vinster, er enwerde 
dann gecleydet mit dem liecht. Hore, was darnach geschreben stet: Er 
was nit eyn liecht. (II, 6) warumbe ist er dann komen? uff das er gezug- 
nisse gebe von dem liecht und durch yen alle Iude gleubig wurden. von 
welchem liechte solde er gezugnisse geben? Es waz eyn ware liecht. 35 
warumbe ist darzu gesatzt ‘ware’? Das ist darumbe, want eyn erluchtet 
mensche eyn liecht heysset und das liecht ist eyn ware liecht das da 
erlachtet. wann unsere augen die heyssen liecht und mogen doch nachtes 
nyt gesehen sunder lucerne. Also was auch Johannes der deuffer eyn 
liecht. er was aber (284) nyt eyn ware liecht. wanne er (nicht) erluchtet 40 
wurde, da was er eyn vinsternisse und was durch erluchtunge eyn liecht. 
were er nit erlucht wurden, so were er eyn vinsternisse verlibben als alle 
sunder die ungleubig waren, von denn sanctus Paulus sprichet: ir warent 


or 


28 Joh. 1,7 82 Joh. 1,8 85 Joh. 1,9 40f. quia non illuminatus, 
tenebrae; sed illuminatione factus est lux 41 durchider 43 s. Paulus 
rot Ephes. 5,8 
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etwann vinsternisse, ir sint aber nu eyn liecht in godde. sunder got waren 
sie eyn vinsternisse und sin in godde eyn liecht. Also waz auch Johannes 
nit eyn liecht. Er gab aber gezugnisse (von) dem liecht. (II,7) Wo ist 
dann das liecht? Es was eyn ware liechte, das eynen iglichen menschen 
5 erluchtet der in diese wernlt komet. Sint das (285°) liechte alle lude 
erluchtet, so erluchtete es auch sant Johannes uff das das er yne bewisete. 
Ir sollent versten, das sanctus Johannes kquam zu siechen hertzen, die von 
krancheyt blyntzten uff das sie got an ym sehen. In glicher wise als 
kranc augen, die die sonne nyt gesehen mogen, die sehen yren schyne an 
10 eyner wende und an eynem baum nnd an eynem berge den sie beschinet, 
und wurdt yen die sonne bewiset an eynem anderen dinge, wann sie sint 
nit wirdig, das sie sie sehen in ir selber. Also erluchtete das ware liecht 
sant Johannem uff das er vergehe, were er were der da erluchtete und der 
ervullete, und wer der were der da ist der da erluchtet eynen iglichen der 
15 in dese werlnt kommet. (285) wann were der mensche von dem liecht nyt 
gescheyden, da er alle wege in dem liechte mochte sin verlibben, so durffte 
man yen nit erluchten. (II, 8) was mere? er ist kommen, der das ware 
liecht ist, war in die wernlt da er was. Er was hie und ist herkommen. 
Er was hie mit der gotheyt und ist her kommen mit der menscheyt. 
20 wann da er hie was mit der gotheyt, da mochten yen die blynden, die 
dorechten nit gesehen, wann sie waren eyn vinsternisse. wann er sprichet: 
das liecht luchtet in der vinsterniß und mogen sin die vinsternisse nyt 
begriffen. Sich! er ist nu hie, er was hie und ist allewege hie und 
scheydet hynne nach vonn keyner stat nummer. Es ist noit, (286*) das du 
25 habest damydde du schest, das das nürmmer von dir gescheidet. Es ist 
not, das du yht von yme scheydest das dyr allewege geynwurdig ist und 
nummer von dir scheidet. Es ist not, das du yen it verlassest, uff das du 
it verlassen werdest. Nit enfalle, so entpellet er dir nyt. vellestu, er 
entpellet dir. Stebstu, er ist dir geynwurtig. Stundestu nyt, so gedencke 
30 wanne du gefallen bist. Er hat dich dannen geworffen mit dynem ver- 
hengen: so stundest du und verliebest in dem liechte. Sint du dann nu 
gefallen bist und bist wurden blynt des hertzen, damydde mann das liecht 
gesehen mag, so ist er komen zu dyr in solichem gesteltenisse als du yne 
gesehenn magst und hat sich (286P) bewiset eynen so gethanen menschen, 
35 das er gezugnisse haben wolde von eynem menschen. Got suchet eynen 
menschen zu eyme gezugen uff das eyn mensche sin gezug sij, und hat 
eynen menschen zu gezugen durelı des menschen willen. wir sin also blint, 
das wir myt eyme liecht den dag mussen suchen. Darumbe wart sanctus 
Jobannes eyn lucerne genannt von unserm herren, da er sprach: Er was 
40 eyn luceme die da brant und luchtete, und ir woldent uch frauwen 


4f. Joh. 1,9 7 hertzen] hirtten veniebat — ad corda saucia, ad 
aciem animae lippientis ilf. sic ergo illi omnes ad quos Christus 
venerat, minus idonei eraute um videre 13 Johatii 16 da da 
24f. Opus est ut habeas et videas quod tibi nunquam recedit 30f. Dejecit 
enim te — voluntate tua. Si enim malo non consentires, stares, illuminatus 
maneree 37 zugezugen 39ff. Joh. 5,35 
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eyn wile in syme liecht. Ich hann grosser gezugnisse wann Johannes. 
(II, 9) Darumbe bewiset ir, das er durch der Iude willen bewiset 
wolde werden mit der lucernen, das sie gleubeten und das sin viende 
(237*) gelestert wurden, die da sprachen mit eyner versuchunge: Sage uns 
in was gewelde duystu diese dinge? Da sprach er: ich wil uch auch 5 
eyner rede fragen, der sollent ir mich bescheyden. Sagent mir, Johannes 
dauff ist der von dem hymmel oder von den luden? Des wurden sie 
betrubet unde sprachen zu ynne selber: sprechen wir, das er von dem 
hymmel sij, so spricht er: warumb glaubent ir dann mir nyt, sint er mir 
gezugnisse hait gegeben da er sprach: ich bin nyt Crist, ghener ist es. 10 
sprechen wir aber, er sij von den luden, so furchten wir, das uus das 
volck steynige, wann sie Johannes halten vor eynen wißsagen. da drogen 
sie sich selber und antwurtteten (287P) eyn logen vor eyn warheit und 
sprachen: wir enwissens nit. wan sie yen dann selber die wahrheyt, die 
sie erkantten, vur beslossen, darumbe besloiß yen auch unser herre die 15 
warheyt fur, wann sie nyt clupten als sie billichen sulden, und sprach: So 
sagen ich uch nit, in was gewelde ich dieß thuwe. Also wurden sie gelestert. 
(1I,10) Darnach spricht das ewangilium: Er was in der wernlt und 
wardt die wernlt durch yen gemacht. Nu saltu nyt wenen, das er also 
in der wernlde were als die erde, der hymmel, die sonne, der mane, die 20 
sterne, das fiehe, die lude in der wernlde waren. wie was er danne in der 
wernlde? Er was (288°) als eyn listigk scheppere, der alle dingk meysterte 
die er gemacht hatte. Er hatte auch die wernlt nyt gemachte als eyn 
smyt, der eyn arche ußwendig machet, wann die arche hat ir sunderlich 
stat, und hat der smit auch sin stat bij der archen. want were eyn dingk 25 
smyddet, der ist ußwendig des dinges. Got machet die wernlt mit syme 
influße und ist allenthalben und schedet ußwendig davon nyt also das er 
synen buwe it wenden dorffe, wann was er machet, das machet er mit 
geynwirdigkeyt syner gewelde und beschirmet das er gemachet. was er 
dan in der wernlde, wie machte er dann die wernlde, sint er die wernit 30 
(288”) gemacht hat? Er hat die wernlt gemacht und hat syner die werlt 
nyt erkant. (II, 11) was ist das gesprochen? Die wernlt ist durch yne 
gemacht. Der hymmel, die erde, das mere und alles das darinne ist, das 
heysset die wernlt. so heyssen auch dirre wernlt mynnere die werult. Nit 
enwene, das die hymmel und die engel got nit erkenten und die sterne, 35 
sint die duvele sich synes erkenttenisses vergehen und yme allenthalben 
gezugnisse geben. were sint aber die die sin nyt erkantten? das sin die, 
die diese wernlt mynneten, und heyssen darumbe die wernldt, das sie mit 
iren hertzen in dieser wernlde woneten. wann die die diese werlt nyt 
mynnen, die wonen mit dem (289*) libe in der wernlde und mit dem 40 
hertzen bij godde in dem hymmel. Als sanctus Paulus sprichet: unser 
wandelunge, sprichet er, die ist bij gode in dem hymmel. darumbe ist die 
wernlt durch yen gemacht und hat sin die wernlt nyt erkant. (11,12) Er 


2ir=er 4f. Matth. 21, 23— 27 16 clupten: vgl. Matth. 7,7 
18 Joh. 1,10 29 gewelde: majestas 35 hy am zeilenschluß 36 duvele: 
daemonia 41 Als 8.P. rot Pril.3,20 42f. Joh.1,10 43f. Joh. 1,11 


Google 


400 STRAUCH, 


ist komen in sin eygenschafft, wann er es alles geschaffen hait, und hanı 
yen die synen nit entpfangen. wer sint die? es sint die lude die er gemacht 
hat, die juden die er von erste machte uber alle Inde, wann die heyden 
bedeten aptgodde ann und dieneten denn duveln. So was das jndesche 

5 volck geboren von Abrahams geschlechte und waren allermeynest sin, wann 
sie waren nach (289”) der menscheyt sin mage. Darumbe kquam er in 
sin eygenschaft, und entphingen yen die synen nyt. Nieman hait yen ent- 
phangen. Darumbe ist nyemant heill wurden wanne alleyn die yen ent- 
pfingen. (II,13) Darumbe steet da geschreben: alle die yne entpfingen, was 

10 hait er den gegeben? grosse myldigkeyt, groß barmehertzigkeyt. Er was 
eyngeboren und wolde nyt eyn verliben. man vindet viel lude, als die one 
kinde zu yren dagen komen, so kiesen sie yen fremde kinde von mutwillen 
und gewynnen von frihem willen das sie von naturen nyt haben mochten. 
wer aber etwen den eyuen son hett, der frewete sich, das sin sone eyne 

15 sin erbe be(290*)sitzen sulde und das myt nyemande deilen muste, das er 
desta ermer wurde. Also duth got nyt. den eynen eyngeboren sone mit 
dem er alle dingk geschaffen hatte, den santte er in die wernlt, uff das er 
nyt eyn were und brudere gewunde nach wunsche. wir sin nyt geboren 
von godde als er ist der eyngeborn. wir sint sin kindere nach syner gnaden. 
20 Der eyngeborn der ist kommen one sunde, uff das er uns von sunden 
enbunde. Er hat uns enbunden und hat uns deyl gegeben an syme erbe. 
wann also sprichet sanctus Paulus: wir sin gottes erbe und sin Cristus 
miterben. Er furchte nyt, das er hette miterben, want sin erbe das ist 
nyt enge, und damydde, (290®) das wir sin erbe besitzen, werden wir sin 
25 erbe und er das unsere. Er sal uns besitzen als eyu herre, wir sollen yne 
besitzen als eyn heyl und als eyn liecht. was hat er dann den gegeben 
die yen entphangen hann? Er hait yne gegeben die gewalt, das sie gottes 
kinde mogen sin, den die an synen namen gleuben. (II,14) Und wie werden 
em diese kinde geborn, das sie gottes kinde sin und Cristus brudere? Sie 
30 mußen ubereyn geboren werden, want wurden sie nit geboren, so weren 
sie der lude kynde, die da geborn werden von fleysche und von blude und 
von ınannes begerunge und von elichen dingen. Wie werden dann gottes 
kinde geboren? (II, 15) uff (291°) das lude geboren wurden von godde, ®0 
ist got geboren von den menschen. Crist ist got und ist Crist geboren 
35 von dem menschen. Er ensuchte uff dem erterich nyt wann eyn mutter, 
wann er hatte eynen vatter in dem hymmel. Darumbe soltu dich nit ver- 
wundern, ob du von gnaden gottes sone wurdest, wan du geborn wirdes 
uß gode durch sin wordt. Das wortte wolde von ersten geboren werden 
uß dem menschen, uff das du sicherlchen geboren wurdest uß godde, und 
40 ist dotlich wurden uff daz er dich undotliche mechte, und darumbe da er 
gesprochen hatte, das wir uß godde geborn solden werden, uff das wir des 
nit er(291”)schrecken und an dem glauben it zwivelten, da sprach er: das 
wort ist fieysch wurden und sal in uns wonen. was magk dich dann 
gewundern, das lude uß godde geborn werden? Gedenck, das got uß den 
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Iuden geborn ist und das gottes wordt fleysche wurden ist und sal in uns 
wonen, (ll, 16) und wann das wort fleisch wurden ist, go hat es mit syner 
gebort eyn salbe gemacht, die unser augen blindheyt verdribet, das wir 
yen gesehen mogen. Darumbe ist das wort fleysch wurden, das es unser 
augen heylte. Darumbe stet auch darnach geschrieben: wir hann sin 
erwirdigkeyt gesehen. Sin erwirdigkeyt mochte nyeman (292*) gesehen, 
er enwurde dann geheilet myt der menscheyt unde muste sin menscheyt 
unsere menscheyt heylen. In glicher wise als wann eynen menschen eyn 
staup oder eyn erde in das auge vellet und yem das krenket, das es des 
liechtes nyt gesehen enmag: daz selbe auge salbet man mit der erden: — 
was ist anders salbe wan erde, wann alle salbe kommen muß von der erden. 
Hat dich nu der staupp geblendet, so muß dich der staupp heylen. Hat 
dich die erde geblendet, die erde muß dich heylen. Darumbe das dyne 
sele der fleyschlichen begerunge verhengete, damyt wardt sie fleyschlich 
und wart des hertzen auge verblendet. Nu ist gottes (292) wortte fleysch 
wurden und hat dir eyn salbe gemacht. wann er ist komen, das er von 
dem fleysche fleyschliche laster verdribe und mit syme tode unserem tode 
eyn ende gebe. Darumbe ist gottes wortte fleysch wurden, das du mogest 


gesprechen: wir hann sin erberkeyt gesehen. waz (ist sin) erberkeyt? Er 


ist worden eynes menschen sone. Das ist nyt sin erberkeyt. Es ist sin 
demutigkeyt. War ist aber die menscheyt gefuret die da geheylet ist, 
damyt das gottes wort fleysch ist wurden? das hore: wir hann gesehenn, 
spricht er, sin erwerkeyt als eynes eyngebornen von dem vadere vol gnaden 
und warheyt. Die muß uns gentzlich (293°) bewiset werden von drien 
personen in eynem wesen, dem vader und dem sone und dem beyligen 
geyste. Amen. 


Nachtrag zu nr.22 (s.oben 8.360). Das stück deckt 
sich mit v.137—270 des mehrfach überlieferten gedichtes Der 
tugenden kranz, vgl. Beiträge 5, 548 ff. und Bartsch, Beiträge 
zur quellenkunde s. 246fl. Mit v. 137 beginnt auch die 
Erlauer, Königsberger und Wiener hs. 3009; erstere und wohl 
auch das Münchner fragment (Bartsch s. 262) schließen gleich- 
falls nach v. 268. Der Berliner text berührt sich vielfach 
mit den lesarten von B. 

Zu nr.dl (s.oben 3.369). Mit dem Hilariuscitat (oben 
s. 382,39 ff.), schreibt mir K. Bihlmeyer, steht es woll wie mit 
manchem ähnlichen: nur ein teil gelıt auf Hilarius zurück, 
das übrige ist daran anschließende scholastische spekulation. 
Es handelt sich um die stelle bei Hilarius, De trinitate lib. II 
n. 1 (Migne, PL. 10,51) in patre... . infinitas in aeterno, species 


i2f. caro te caecaverat, caro te sanat 17 luster 19 waz am 
zeitenschluß 2% Illa humilitas ipsius est, non gloria ipsius 22 Joh. 1,14 
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in Imagine, usus in Munere, vgl. dazu Bonaventuras commentar 
in Sentent. lib. II dist. XXXI pars II art. 1 (Opera, Quaracchi 
1,539 ff. bes. 543), der an die Hilariusstelle anknüpfend (De 
appropriatione Hilarii) dem Pater die acternitas, dem Filius 
(— Imago Patris) die species sive pulcritudo zuschreibt, den 
Spiritus sanctus (= Munus) als usus = amor, dilectio zwischen 
Pater und Filius bezeichnet. Statt amor oder dilectio gebrauchen 
die theologen gelegentlich auch deleciatio, was wohl dem aus- 
druck lustiykeit, lust in B (382,41. 383, 27) zugrunde liegt. 


HALLE a/S., april 1924. PHILIPP STRAUCH. 


ZUR BEWERTUNG DES COD. UPSALIENSIS 
DER SNORRA-EDDA. 


Als ich vor mehr als 40 jahren den anregungen meines 
lehrers Zarncke und Müllenhofis folgend mich an die unter- 
suchung des handschriftenverhältnisses der Snorra-Edda machte, 
kam ich zu der überzeugung, daß der cod. Ups. (U) die 
flüchtige abschrift einer vorlage ist, die einen älteren text 
repräsentiert als er in den fassungen des cod. reg. und \Vorm. 
vorliegt. Das ergebnis, das zuerst F. Jönsson angriff (Aarb. 
1898, 283 ff.), hat in neuerer zeit noch mehr gegner gefunden, 
ohne daß sich diese jedoch eingehend mit dem gesamten hand- 
schriftlichen material beschäftigt haben. Aber auch ich bin 
nicht gewillt, die waffen zu strecken, denn nach erneuter 
prüfung der hss. bin ich noch mehr als früher zur über- 
zeugung gekommen, daß die auffassung des ganzen hand- 
schriftenapparats, wie sie von Müllenhoff und mir vertreten ist, 
die einzig mögliche ist. Ich sehe dabei von einzelnen stellen 
ab; über die läßt sich streiten. F. Jönssons akribie hat hier 
manches geklärt, wenn ich ihm auch öfter widersprechen muß. 
Auch das redactionsverhältnis literarischer werke löst man 
nicht allein durch philologische akribie, sondern man muß 
auch einen gewissen grad einfachen menschenverstandes dabei 
anwenden. Im vorliegenden falle muß man sich doch zuerst 
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die frage vorlegen: ist es möglich, daß ein abschreiber eine 
wohlgeordnete vorlage, wie man sie in der quelle des gemeinen 
textes annimmt, so wiedergeben kann, wie der text im U 
vorliegt, der einerseits wohl disponiert ist, die erzählungen 
z.t. in derselben klarheit und vollständigkeit enthält wie die 
ausführliche fassung, anderseits umstellungen, die sich aus dieser 
nicht erklären, und daneben textverkürzungen, die das ver- 
ständnis der stelle erschweren. Habe ich eine wohlgeordnete 
vorlage vor mir und will diese in kürzerer fassung wieder- 
geben, so ist man doch in der kürzung consequent oder gibt das 
kürzer wieder, wofür man kein besonderes interesse hat oder 
macht sich nur einen auszug. Keine von diesen möglichkeiten 
passt für U. Diese abschrift geht vielmehr auf eine vorlage 
zurück, die im cod. R — diesen will ich hier nur als ver- 
treter des gemeinen textes dem cod. U gegenüberstellen — 
eine überarbeitung und neuordnung gefunden hat. 

Ich gehe von dem aus, was feststeht. Alle drei pergament- 
hss. der Snorra-Edda nehmen eine gewisse selbständigkeit ein, 
jede hat ihre besonderen abschnitte, die die anderen nicht 
haben. Von der kleinen Skälda, wie sie in AM. 748, 4° und 
757, 4° vorliegt, sowie der dem cod. R nahestehenden Utrechter 
papierhs. sehe ich ab. Besonders zahlreich und umfangreich 
sind die erweiterungen des cod. R. Nicht weniger als neun 
hat F. Jönsson im text seiner ausgabe ausgeschieden und nur 
als anhang gedruckt (s. 1831— 211). Keinen von diesen zusätzen 
enthält U. Es steht demnach auch nach F. Jönsson fest, daß 
im cod. R ein interpolierter text vorliegt, und wenn U keine 
dieser interpolationen enthält, so müsste er schon dadurch 
einen vorrang vor dem cod. R gewinnen. Es steht ferner 
fest, daß der cod. U in ganz Skäldskaparmäl keine mytho- 
logische oder sagengeschichtliche erzählung (demisaga) ein- 
geflochten hat; sie finden sich z. t. vor, z.t. am schlusse der 
zeugnisse für die kenningar aus der skaldendichtung. Ganz 
klar liegt es, wo nach U Skäldskaparmäl beginnen soll: mit 
cap. 37 (AM. 2,302), vor dem sich die worte befinden: her 
hefr skalldskapar mal ok heiti margra hluta. Die Bragareödur 
scheiden also für diesen teil ganz aus, und demnach findet 
sich auch in ihm nicht einmal ZZgir spyrr und Bragi sagdi; 
sie sind ein abschnitt in der Edda für sich, so sehr sich auch 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 27 
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F. Jönsson dagegen sträuben mag. Folgen ihnen doch auch 
noch erst die drei sonderbeilagen, denen dann auf der letzten 
seite jenes bild beigegeben ist, auf dem Gylfi als bettler vor 
Här, Jafnhär und pridi steht und das sich doch nur auf die 
Gylfaginning beziehen kann. Endlich steht fest, daß in beiden 
fassungen Gylfaginning, der erste teil des Skäldskaparmäl 
(U 2,302—339 —= Reg. 1, 232—464) und Hättatal, soweit es 
in U enthalten ist, in ihrer anordnung ganz übereinstimmen. 
Wo sich in den späteren teilen des Skäldskaparmäl ab- 
weichungen zeigen, spricht alles dafür, daß das ursprüngliche 
in U, nicht in R zu suchen ist, wo der redactor mehr 
ordnung in seine vorlage gebracht hat. Ehe ich auf diese 
punkte näher eingehe, will ich versuchen, was sich auf grund 
der hs. U über diese sagen läßt. Hier geben die vor 
Skäldskaparmäl eingelegten vier blätter (s. 43—50) bestimmte 
anhaltspunkte. Sie enthalten: 1. das Skäldatal, und zwar in 
einer weiter geführten fassung als die, welche einst der 
Kringla beigefügt gewesen ist (hg. SE. AM. 3, 251ff.); — 
2. den stammbaum der Sturlungen bis auf Egill So‘lmundarson 
und seine schwester Gyöa (hg. Dipl. Island. 1, 501ff.) und — 
3. ein verzeichnis der gesetzsprecher auf Island bis 1231, in 
welchem jahre die wiederholte gesetzsprechertätigkeit Snorris 
ablief (hg. Safn til sögu Islands 2,1ff.). Es unterliegt keinem 
zweifel, daß die stücke zum besitze Snorris oder seines hauses 
gehört haben, da das interesse für die Sturlungen überall in 
den vordergrund tritt. Da fällt zunächst in die augen, daß 
beim gesetzsprecherverzeichnis die zahl der jahre, wie lange 
Snorri dieses amt zum zweitenmal bekleidet hat, nicht an- 
gegeben ist, wie bei all den vorangehenden gesetzsprechern, 
auch bei Snorris erster verwaltung des amtes. Für eine fort- 
setzung des verzeichnisses wäre auch genügend raum in der 
hs. gewesen, denn dieses schließt s. 49 z. 12 und der rest der 
seite ist mit allen möglichen figuren ausgefüllt. Hieraus 
schließe ich, daß das verzeichnis während der amtstätigkeit 
Snorris, also zwischen 1222 und 1231 entstanden ist, also in 
den jahren, in die man allgemein die schriftstellerische tätigkeit 
Snorris zu setzen pflegt. Etwas weiter führt die genealogie 
der Sturlungen. Sie endet mit den vier kindern Sturlas und 
der Vigdis: Snorri, Sighvatr, börör und der Helga, deren 
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kinder Egill und Gyöa dann noch erwähnt werden. Es ist 
schon als auffällig bemerkt, daß sich nicht auch der name 
der Vigdis hier befindet (Dipl. isl. 1, 304), obgleich sie doch 
von demselben vater und derselben mutter wie Snorri und 
seine geschwister stammt. Diese war vermählt mit Gellir 
Dorsteinsson, der in der geschichte der Sturlungen keine rolle 
gespielt hat. Anders stand es mit den kindern, namentlich 
mit dem sohne der Helga. Dieser Egill Solmundarson kam 
nach Snorris tode in den besitz von Reykjaholt und hielt 
hier ein gastliches haus, das von laien und geistlichen öfter 
besucht wurde. Schon Müllenhoff hat die ansicht ausgesprochen, 
daß dieser aller wahrscheinlichkeit nach besitzer der vorlage 
des cod. U gewesen ist (DAK. 5,166ff.). Ich möchte einen 
schritt weitergehen und ihn geradezu als aufzeichner der hs. 
ansehen. Egill war als subdjäkn geweiht (Bisk. s. 1,695) und 
daher sicher des schreibens mächtig. Er tritt in den letzten 
jahren seines lebens im öffentlichen leben ganz zurück, und 
in diese zeit — er starb 1297 — führen die letzten zeitlichen 
anhaltspunkte, die der codex bietet, dessen abfassung man 
um 1300 anzusetzen pflegt (SE. 3,246). Außer seinem und 
seiner schwester namen, die den schluß der Sturlungen- 
genealogie bilden, spricht auch die erweiterung des Skäldatals 
dafür. Die zweite fassung, die wir von diesem haben und 
die eine abschrift aus einer hs. von Snorris Heimskringla ist, 
geht nicht über die erste hälfte des 13. jh.s hinaus und 
könnte, abgesehen von ganz geringen zusätzen, recht wohl 
Snorri zugeschrieben werden. In der fortsetzung des cod. U, 
die mit den skaldengedichten auf Gaut von Mel (+ 1270), den 
freund und gönner der Sturlungen (Bisk. s. 1, 633), und Eirik 
Magnüsson ( 1299) endet, begegnet Egils sohn Jön murti 
und seine base Steinvor Sighvatsdöttir. 

Also auch hier das interesse für die Sturlungen, wie es 
wohl nur einem aus diesem geschlechte selbst zuzuschreiben 
ist. Doch es soll auf diese vermutungen kein gewicht gelegt 
werden, zumal sie auch die frage nach dem redactions- 
verhältnis der Edda nicht fördern, zu dem ich mich nun 
wende. Ich betone dabei nochmals, daß ich nur die an- 
ordnung des stoffes bez. die erweiterungen berücksichtige, um 
zu zeigen, daß es ganz unmöglich ist, auf grund der plan- 
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mäßigen anordnung, wie sie in der gemeinen fassung vorliegt, 
den U-text zu construieren. 

Schon die zahlreichen zusätze, die auch F. Jönsson in der 
R-fassung annimmt, sprechen für ein selbständiges vorgehen 
ihres verfassers und legen auch eine veränderung in der ver- 
teilung des stoffes nahe. Daß zunächst die praefatio der 
Gylfaginning, soweit sich mit hilfe der Utrechter hs. und dem 
fragmente im cod.R feststellen läßt, im allgemeinen in beiden 
fassungen übereinstimmen, wird anerkannt; die phrasenhafte 
erweiterung kommt ausschließlich auf das conto des schreibers 
des cod. W. Auch die interpolation des ersten capitels der 
Gylfaginning räumt F. Jönsson ein. Die erste bedeutendere 
abweichung des U-textes von dem R-texte, zugleich auch die 
einzige in der ganzen Gylfaginning, sind die capitel über den 
ursprung des windes und des sommers und winters (AM. 1, 
cap. 18 und 19). Die capitel fehlen in U an dieser stelle. 
Hier wird von den wohnungen der asen und alfen auf die 
einzelnen asen übergegangen. Das ist ein durchaus verständ- 
licher schritt. Dagegen findet sich cap. 18 in U nach der 
schilderung des lebens in Valhall (AM. 2, 278), während 
cap. 19 ganz fehlt. In R knüpft sich an die schilderung 
des lebens in Valhall (1, 132) eine bemerkung über Odins 
bedeutung mit der strophe Grimn. 44, worin Oöinn der treff- 
lichste der asen genannt wird. Diese strophe hat auch T, 
knüpft sie aber an die strophe vom ursprung des windes 
(Vafpr. 41) nur durch die worte ok enn segir, sodaß die 
Grimnismälstrophe ganz in der luft hängt. Die einzig mögliche 
erklärung dieser differenz ist doch, daß hier in U cap. 18 
nachgetragen oder eingeschoben ist und bei dieser gelegenheit 
der text schwand, der Grimn. 44 vorausging. Ob dieser sich 
nun mit dem text in R gedeckt hat, ist zum mindesten 
fraglich. Der bearbeiter von R (natürlich resp. dessen vor- 
lage) sah die ungereimtheit des textes an dieser stelle ein, 
er suchte nach einer besseren und so fügte er cap. 18 den 
himmlischen wohnstätten der asen und alfen bei und ließ 
diesem dann die schilderung vom ursprung des sommers und 
winters folgen. Wie in aller welt soll ein denkender mensch 
dazukommen — oder auch ein nichtdenkender und nur ab- 
schreibender —, ein capitel zu überspringen, um es später an 
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viel unpassenderer stelle nachzuholen und bei dieser gelegenheit 
etwas auszumerzen, das der zusammenhang unbedingt fordert ? 
Cap. 18 in seiner kürze ist ursprünglich eine randbemerkung 
oder ein eingelegter zusatz gewesen, den U an der stelle 
eingefügt hat, wo er stand. 

Ein weitrer solcher zusatz war auch Freys werbung um 
Gerö (AM. 1, cap. 37). Man beachte wieder zunächst, wo sich 
die erzählung findet. Cap. 36 berichtet von den Valküren, 
die in Valhall den trank reichen, cap. 38 von den Einherjern, 
die sie bedienen, und deren gelage. Zwischen beide schiebt 
sich die erzählung von Freys werbung, die in U ganz 
fragmentarisch, in R ganz ausgesponnen ist. F. Jönsson hat 
a. a. 0. 348ff. beide fassungen nebeneinander gestellt. Aber 
da mußte er sich doch auch die frage vorlegen: wie steht es 
bei den andern demisögur der Edda? Nicht eine einzige 
von den zahlreichen zeigt in U eine solche kürze gegenüber 
R wie diese, in allen ist der zusammenhang bis ins äußerste 
bewahrt. Diese tatsachen lassen nur dieselbe lösung zu wie 
die vorhergehende stelle In fragmentarischer kürze ist die 
erzählung in U zwischen cap. 36 und 38 eingeflochten, das 
dann der bearbeiter der R-fassung wegen seiner kürze und 
zwar aller wahrscheinlichkeit nach auf grund der Skirnismäl 
erweitert hat. 

Eine ähnliche erweiterung durch die Liederedda liegt in 
der poetischen darstellung des ragnarökmythus vor. Hier 
eitiert der gemeine text nach der prosaischen schilderung der 
ereignisse neun strophen aus der Vsp., während U nur die 
ersten zwei und die letzte hat. F. Jönsson sieht natürlich 
auch hier „ganske sikkert en vilkärlig forkortelse“ in U. 
Nun findet sich ja in der ganzen Gylfaginning nicht &in 
beispiel von solcher strophenanhäufung. In Skäldskaparmäl 
zeigt der x-redactor, wie F. Jönsson auch zugeben muß (s. 313), 
eine besondere neigung für poetische erweiterungen. Schon 
dies könnte die ursprünglichkeit von U rechtfertigen. Es 
kommt aber ein äußerer umstand dazu, der m. e. ausschlag- 
gebend ist: in allen membranen, die die neun strophen haben 
(RB, W, AM. 756), beginnt die dritte strophe, also die erste, 
die U nicht hat, mit einer neuen zeile und einer initiale, was 
sonst nur bei neuen abschnitten der fall ist. Dazu kommt, 
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daß im cod. R die letzten worte der zweiten strophe (visir 
vitud er enn eba hvat) unter der zeile stehen, also der schreiber 
bewußt etwas altes von neuem hat trennen wollen. Anfang 
der zeile und initiale 7 müssen also dem archetypus jener 
hss. eigen gewesen sein, und ich kann nicht annehmen, daß 
diese den schreiber von U oder dessen vorlage so abgeschreckt 
hat, daß er gleich sechs strophen überspringt, um doch 
schließlich noch die letzte seiner vorlage wiederzugeben. 

Ich komme zu dem schwierigsten punkte, zu dem teil, 
der auf Gylfaginning folgt. Leider stehe ich auch hier in 
schroffem gegensatze zu meinem freund F. Jönsson, der die 
Bragar&öur den eingang des Skäldskaparmäl sein läßt. Wie 
die abschnitte in U vorliegen, bilden sie einen in sich ab- 
geschlossenen teil wie die einlagen, die ihnen folgen. Wenn 
irgendwo läßt sich hier noch ganz klar, wenn man nur sehen 
will, das samanfera lata, wie in AM. 748, 40 (AM. 2,428) die 
schriftstellerische tätigkeit bezeichnet wird, erkennen. Die 
Bragar@öur sind einerseits eine ergänzung der Gylfaginning, 
leiten aber andererseits zu Skäldskaparmäl hinüber. Mit den 
worten bessir @sir, also mit einem hinweis auf die asen, von 
denen im schlusse der Gylfaginning erzählt ist, knüpft die 
erzählung vom gastmahl bei Agir unmittelbar an das voran- 
gehende. Es folgen dann die namen der teilnehmer des 
gelages und wie bei ihm Bragi dem Aögir das abenteuer der 
drei asen Oödinn, Henir und Loki mit dem riesen Djazi 
berichtet. Diese erzäblung schließt mit einem hinweis auf 
den vater Pjazis und dessen söhne, die das väterliche erbe 
teilen, indem jeder einen mund voll gold nimmt. ‘Daher’, 
schließt der abschnitt, ‘heißt das gold mal jetna in der dicht- 
kunst”. Und nun setzt AEgir ein mit der frage: ‘woher kam 
die dichtkunst?’ Es folgt dann, was auch die überschrift 
angibt, Bragis erzählung vom ursprung des skäldskapr und 
wie der dichtermet in besitz der asen gekommen ist. Daran 
schließen sich einige kenningar, die Öödin als herrn der 
dichtkunst bezeichnen. Dann erkundigt sich AEgir nach den 
charakteristica der dichtkunst, und Bragi gibt ihm zur antwort 
mal ok hattr, ‘sprache und metrum’ und weist damit schon 
auf Skäldskaparmäl und Hättatal. Zur weiteren erklärung 
seiner worte läßt Bragi eine reihe Oöinskenningar folgen. 
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Dann folgt ein hinweis für junge dichter, die die dichtkunst 
zu erlernen streben. U.a. wird diesen ans herz gelegt, diese 
erzählungen (hessar frasagnir) nicht zu vergessen oder an 
ihrer echtheit zu zweifeln, wenn auch die christen nicht 
daran glauben sollen. Diese frasagn:r können sich doch nur 
auf die erzählungen von den göttern beziehen, die vorher, 
also auch in Gylfaginning, gestanden haben. Nun versteht 
man auch die weitere einlage, die durch die worte eingeführt 
wird: Nu skal segja af hverju ber kenningar eru, er dör eigi 
(so natürlich nach RW) demi sagt. Dann erzählt Bragi die 
abenteuer Dors mit dem riesen Hrungnir und mit Geirreör, 
die in der veränderten fassung von X zwischen die kenningar 
der asen und die der asinnen eingeschoben sind. Wohl dabei 
ist zu beachten, daß hier keine der vorangehenden kenningar 
veranlassung zu diesen erzählungen gegeben hat. Jetzt erst 
beginnt in U nach den vier eingeschobenen blättern (s. 43 
—50 s. 0.) das eigentliche Skäldskaparmäl und zwar mit 
der ganz klaren eingangsüberschrift: Her hefr skaldskaparmal 
ok heiti margra hluta. Das gespräch zwischen Zgir und 
Bragi hat aufgehört, die einzelnen kenningar sind nur mit 
halbstrophen aus der skaldendichtung belegt. keine prosaische 
erzählung wie in X durchbricht die reihe. Sieht man von 
diesen einschüben ab, so deckt sich zunächst der erste teil 
der aufzählung der kenningar in U durchaus mit der in X. 
Wohl fellt hin und wieder eine halbstrophe in U, aber das 
sind meist halbstrophen eines unmittelbar vorangegangen 
skalden, die dann mit den worten eingeführt werden: ok enn 
segir (AM. 1,232 — 268 — AM. 2,302—311). Dann folgen in 
beiden fassungen die kenningar der asinnen, von denen in U 
nur die der Sif fehlen. Daß Pj6dolfs Haustlong hier in X 
späterer zusatz ist (AM. 1,306 —14), räumt auch F. Jönsson 
ein. Diese erweiterung steht aber auf derselben stufe wie die 
erzählungen von Dors abenteuern mit Hrungnir und Geirreör 
und ihren poetischen anhängseln. Diesen kenningar schließen 
sich in gleicher folge an: die kenningar des himmels, der 
erde, des meeres, der sonne, des windes, des feuers, des winters 
und sommers, des mannes und der frau, des goldes. Hier wird 
wieder die rein didaktische darstellung in X zerrissen, indem 
zu den kenningar gull = eldr Zgis, lauf Glasis, haddr Sifjar 
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prosaische erzählungen gegeben werden, die den ursprung der 
kenning erklären. U hat diese abschnitte am schlusse des 
Skäldskaparmäl mit anderen vereint. Statt daß dann aber 
die kenningar des goldes weiter folgen sollten, kommen in 
beiden redactionen erst: wieder verschiedene zeugnisse für 
kenningar der Freyja. Man sieht, daß schon im archetypus 
keine rechte ordnung geherrscht hat. Auf einmal taucht 
wieder das gold auf, und dies gibt dem redactor X veranlassung, 
die weiteren erzählungen hier einzufügen, die U mit jenen 
vereint am schlusse hat: gull —= oirgjold veranlaßt zur ganzen 
darstellung der heldensage in nuce, wie sie im cod. reg. der 
Eddalieder vorliegt, mit anknüpfung der Ragnarsdräpa, ob- 
gleich zum größten teil dieser darstellung die kenning gar 
keine veranlassung gibt und daher U die erzählung ganz 
richtig mit dem tode Hreiömars schließt. gull = mjel Froda 
wird durch die Frööisage erklärt mit dem Grottasongr als 
anhängsel, gulli —= sad kraka eda Fyrisvalla durch die sage 
von Hrölf kraki und seinen streit mit dem Schwedenkönig 
Aöils. Dann erst folgen die weiteren kenningar des goldes 
und dessen beziehungen zu mann und frau in beiden redactionen 
in gleicher weise. An letztere schließen sich heiti (poetische 
worte) für die frau an, denen dann solche für ‘mann’ folgen. 
Diese führen zu den kenningar des kampfes, dann der waffen. 
Nach diesen taucht auf einmal der kampf wieder auf, und 
da sieht sich der redactor von X veranlaßt, die sage vom 
Hjaöningenkampf einzufügen und ihr den zweiten teil der 
Ragnarsdräpa anzugliedern. In gleicher reihenfolge kommen 
dann die kenningar für schiff, für Christus, für die könige 
und ihr gefolge, für jarle und hersen. Auch hier begegnen 
wieder heiti neben den kenningar; man sieht aus allem, es 
herrscht noch keine rechte ordnung und disposition. Dasselbe 
ist in den folgenden capiteln der fall. Es beginnen die 
ükend heiti, die poetischen worte, unter denen sich aber auch 
noch kenningar finden. Zunächst gehen auch noch beide 
redactionen zusammen. Hier steht cod. R allein neben dem 
cod. U, da der cod. W diese abschnitte nicht enthält. An 
der spitze stehen die poetischen bezeichnungen für skaldskapr, 
dann die für god, beide belegt mit beispielen aus der skalden- 
dichtung. Dann folgen ohne diese die namen des himmels, 
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der zeiten, des monds und der sonne. In R zuerst sonne und 
dann mond, während die namen der zeiten viel später, erst 
nach denen für feuer stehen (AM. 1,510). Und nun kommen 
zwei partien, die in den beiden hss. in umgekehrter reihen- 
folge stehen. In U befinden sich zunächst die namen für 
könige, die auf die namen der söhne Hälfdan des alten zurück- 
gehen. Diese sind belegt mit halbstrophen der skalden. Dann 
folgen ohne belegstellen die poetischen synonyma des könig- 
lichen gefolges und der krieger. Ihnen schließen sich die 
ersatznamen an, die fornofn, die aus dem charakter des 
menschen geschöpft sind, dann die, welche die vereinigung 
mehrerer menschen bezeichnen, dann die bezeichnungen der 
personen nach ihrer verwantschaft, ihren besitz, ihrer freund- 
und feindschaft, die vidkenningar. Auf die ukend nofn der 
männer folgen die der frauen, die des hauptes und seiner 
teile sowie anderer glieder des menschlichen körpers und 
geistiger functionen, der hände, der füße, der sprache, des 
verstandes und seelischer äußerungen. Ihnen schließen sich 
die poetischen worte für die tiere des landes (wolf, bär, 
hirsch, roß) an, für die schlange, die vögel und endlich das 
feuer. Diese sind wieder zum größten teil mit skalden- 
strophen belegt. Den schluß des: Skäldskaparmäl machen 
dann einige kenningar, die mit erzählungen aus der mytho- 
logie und heldensage belegt und die, wie wir sahen, im 
cod. R unter die kenningar verteilt sind. Es sind offenbar 
anhängsel und haben daher eine ganz freie reihenfolge: der 
Hjaöningenkampf, das gold—=barr eda lauf Glasis, der ursprung 
des haares der Sif, das gold = hofudband Fullu, die erzählung 
von der otterbuße, von könig Hrölf und seinem streit mit 
Aöils, von Frödi, von Helgi und seiner tochter Dorgerör. 

Bei dieser sachlage ergibt sich die frage: was ist wohl 
wahrscheinlicher, daß der redactor U Skäldskaparmäl fassung X 
erst durchgelesen und dann einen teil der erzählungen, die 
gar nicht durch kenningar begründet sind, herausgenommen 
und in die Bragareöur eingefügt, einen anderen teil zusammen- 
gestellt und erst am schlusse des Skäldskaparmäl nieder- 
geschrieben hat, oder ob ein redactor, der mit dieser anordnung 
nicht einverstanden war, für die erzählungen in Skäldskaparmäl 
geeignete stellen suchte und sie dort unterbrachte? Ich halte 
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die erste annahme für ganz ausgeschlossen, zumal auch die 
unumstrittenen poetischen erweiterungen, die diese erzählungen 
in der fassung X haben, für die neugestaltende tätigkeit des 
bearbeiters sprechen. 

Wie schon bemerkt, findet sich der letzte teil der ukend 
heiti in cod. R früher als in U. Es unterliegt keinem zweifel, 
daß die anordnung in R anscheinend besser ist, wo auf die 
namen für sonne und mond die der erde, der landtiere, der 
rosse, der schlangen folgen. Dann schieben sich die bezeich- 
nungen für luft und wetter ein, die U nicht hat, wie auch 
die unmittelbar vorangehenden für rind, schaf und schwein. 
Offenbar liegt hier ein späterer zusatz in R vor, da consequent 
auf die tiere des landes die der luft folgen mußten, wie es 
auch in U der fall ist. In R schließen sich diese an die 
namen des wetters, und dann folgen die zahlreichen beispiele 
aus der skaldendichtung für see und woge, die U ebenfalls 
nicht enthält, um zuletzt diesen teil gemeinsam mit U mit 
den heiti für feuer zu schließen. Erst nach diesen setzen die 
namen der zeiten ein, nicht unwesentlich durch die monats- 
namen vermehrt, und ihnen folgen dann die verschiedenen 
bezeichnungen des mannes, belegt durch beispiele aus den 
skalden, ein abschnitt, den U auch nicht hat. Gemeinsam 
ist dann wieder beiden redactionen die reihe der mannes- 
bezeichnungen, die auf die söhne Hälfdans des alten und auf 
andere stammväter zurückzuführen sind und alles andere 
bis zu den worten für verstand und seelische äußerungen. 
Alles das stimmt in R und U fast wörtlich überein, nur daß 
sich in R noch ein anhängsel befindet, das mit dem vorher- 
gehenden in keinem zusammenhange steht, wie auch die 
geographischen bemerkungen (AM. 1,580) sicher nicht in den 
ursprünglichen text gehören. Die Nafnapulur, die sich in R 
diesem schluss des Skäldskaparmäl anschließen, werden auch 
von F. Jönsson als spätere zutat angesehen. 

Die letzten abschnitte, die R und U gemeinsam sind, haben 
keine skaldischen beispiele und sind daher wahrscheinlich 
deshalb in R an den schluss des Skäldskaparmäl gekommen. 

Kehren wir zu U zurück. Hier schließt Skäldskaparmal 
mitten auf der s.87. Auf radiertem grunde ist der schluß der seite 
mit drei dröttkvattstrophen ausgefüllt, die die verschiedensten 
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bezeichnungen für frau enthalten. Die folgenden vier seiten 
bringen dann die bemerkungen über laute und ihre zusammen- 
setzung zur hending, die die grundlage des skaldenreimes 
bilden. R hat nichts davon. Daß diese aber in ihrem ent- 
wurfe dem archetypus angehören, beweist die tatsache, daß 
sie, wenn auch in veränderter und vielfach interpolierter 
form, im cod. W verarbeitet worden sind. Trotz F. Jönsson 
halte ich diese abschnitte nach wie vor (vgl. Zs. fdph. 22) für 
eine sprachliche arbeit, die im hinblick auf das Hättatal 
geschrieben ist. Ob nun Snorri der verfasser gewesen ist 
oder einer seiner schule, lasse ich dahingestellt, da ja jedenfalls 
an dem samanfera der Edda die verschiedensten kräfte mit- 
gewirkt haben. Nach ihnen füllen die übrigen zwei seiten 
(92 und 93) die namen der einzeln im Hättatal angewanten 
und im commentar dazu erörterten metren mit dem anfang 
der betreffenden strophe des Hättatal.e. Wie in den übrigen 
teilen zeigt sich auch hier die flüchtigkeit des aufzeichners, 
denn die namen und anfänge von drei strophen (#, 20 und 2%, 
sind übergangen. Gleichwohl muß dieses verzeichnis urz=&k- 
hängig von dem folgenden commentierten Hättatal ent»"22.%n 
sein, da sich in diesem die meisten der hzttirnamen d+» v#r- 
zeichnisses nicht finden. Aber vor diesen und anderen #!r za 
hat die hs. einen freien raum von einigen mi!lims’srz. “er 
sicher für den namen des hättr bestimmt it. Jsdrı'za 
liegt in den zwei seiten die vorarbeit vom ummsz"zr {a 
Hättatal vor, die der schreiber zur füllung der te.2a = a 
neben allerlei tändeleien aufgezeichnet hat. Im Kia. m“ 
seinem commentar, das in U nach str. 5 abörrı?. ea 
sich die beiden fassungen wieder volistänz’g. wrzi wır zu 
zweifellos den archetypus vor uns haben. 

Aus alledem geht hervor, daß der ar.ıyw zı wem. 
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Daß aber gleichwohl die arbeit nicht vollständig gelungen ist, 
beweist die tatsache, daß sich auch in dem überarbeiteten texte 
eine scharfe trennung zwischen kenningar und heiti nicht findet. 
Nun wies ich darauf hin (s. 404), daß das gesetzsprecher- 
verzeichnis nahelegt, daß dieses und vielleicht auch der 
archetypus, d. h. das sammelwerk, zur zeit entstanden ist, 
da Snorri zum zweiten male das amt des gesetzsprechers 
bekleidete, also zwischen 1222 und 1231. In diese zeit fällt 
aber auch die unterstützende literarische tätigkeit von Snorris 
neffen Sturla Sighvatsson, von dem sein vetter Sturla Pördarson 
schreibt: var Sturla lIongum ba (1229 —30) i Reykjaholti ok 
lagdı mikinn hug a at lata rita sogubekr eptir bökum beim, 
er Snorri seiti saman (Sturl. 1,421). Diese stelle wirft m. e. 
ein klares licht auf die entstehung der Edda. Sie beweist 
eine redactionelle tätigkeit Sturlas an werken, die bereits 
vorlagen und von Snorri zusammengesetzt waren. Beziehen 
wir also das saman setja verbunden mit dem samanfera lala 
auf die vorlage des Upsaliensis, so dürfen wir mit fug und 
recht die umarbeitung, wie sie in X vorliegt, dem Sturla 
Sighvatsson zuschreiben, wobei natürlich sicher Snorri seinem 
neffen mit rat und tat zur seite gestanden hat. Das klärt 
aber weiter die überlieferung. Während das sammelwerk in 
Reykjaholt blieb und so in die hände von Egill Solmundarson 
kam, ging der von Sturla bearbeitete text in die hände seines 
vetters Oläfr Döröarson über, dem es veranlassung zu seinen 
grammatischen arbeiten gab. Feste beweisgründe dafür freilich 
fehlen, und deshalb sollen diese behauptungen nicht über die 
möglichkeit der auffassung gehen. Doch das berührt nicht 
die von mir verteidigte auffassung des redactionsverhältnisses 
der Edda. Solange nicht mit klaren gründen die möglichkeit 
erwiesen ist, daß aus einer relativ gutgeordneten fassung 
handschriftlicher überlieferung ein sammelsurium entstehen 
kann, wie es in cod. U vorliegt, muß ich an der ursprüng- 
lichkeit dieser handschrift festhalten. Nicht als die beste 
handschrift habe ich sie verteidigt, sondern als die ursprüngliche, 
deren vorlage den stoff zur neubearbeitung gegeben hat. 


LEIPZIG, april 1924. E. MOGK. 
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ETYMOLOGISCHE MISCELLEN. 


A. Zur namenskunde. 


$ 1. Die anl. stämme der Tvihanti (davon jetzt Twenthe) 
und Thri[hlanti (davon jetzt Drenthe) werden von R. Much den 
gall. Tricoris Petrucorii ‘die mit drei, vier heerhaufen’ an die 
seite gestellt.) Man darf also ein germ. *hantaz ‘heerhaufen’ 
ansetzen, zu got. hansa ‘orelpa, rAndos’ (daraus entlehnt 
finn. kansa ‘populus, societas’) aus *kond-ta, sowie zu air. 
cond ‘compos iuris’, gall. Condo-s CIL. 12, 1734, Condisa 
CIL. 2,2485 usw. : idg. *kondo-s ‘nachwuchs, richtiges alter’ 
urverwant mit ir. cınım ‘orior’, etwa wie lat. gens und gigno. 

Synonym zu Trihanti sind die Tolßarroı, Tubantes,?) 
nach R. Much zu as. bant, ahd. banz ‘regio’,?) diese weiterhin 
wohl zu ai. bhanatı ‘spricht’, lat. fäbuwla, füäma : idg. *du- 
bhandö-s ‘mit zwei befehlsbereichen’. 

82. K. Zeuß verbindet den namen der Fenn: mit got. fani 
‘zn2ös’.‘) R. Much lehnt das ab,°) vermutlich weil er mit 
Falk und Torp®) fani zu gall. anam ‘paludem’ stellt. Nun 
bringt aber J. Endzelin, KZ. 52, 116 got. fan: mit lett. perava 
‘pfütze’ zusammen, was an sich ebensogut denkbar wäre. 
Dann müßte germ. * Fennöz eine kurzform sein, etwa zu einem 
denominativ vom grundwort von got. *Finnharhi (bei Jordanes 
59,10 Finnaithae). germ. *fennan, idg. *peneuo-m (‘land der 
seen’). Das ist aber anderweit nicht zu stützen, vielmehr 
dürfte lett. penara zur illyr. Mer£oreı’) gehören, denen in 
Apulien die Arzereoraı entsprechen,‘’) d. i. ‘die am wasser 
sitzenden’; zum suffüx vgl. Beitr. 47, 291; zum stammwort 
apr. ape ‘fluß’, ai. apäm ‘aquarum'. 

Was an. Finnar ‘Fenni’ anlangt, dürfte es got. lehnwort 
sein; ebenso ist Pirro: bei Ptol. 2, 11,16 got. *Finnös. 


») Hoopa’ Reallex d. germ. altert. 4. 366. 
”) Belege bei M. Schönfeld, Wb. der altgerm. pers.- n. vülkernamen 242. 


Aa 0.368. 

% K. Zeuß, Die Deutschen und ihre nachbarstäimme 272 anm. 
s, A.a.o0. 2,51. 8, Fick's Wh. 3%, 228. 

T) VgL Boisacqg, D. E. 786. %) Boisacq a. a. 0. 166. 


Google 


416 | LOEWENTHAL 


83. Ob Amisia (jetzt die Ems) germanisch, oder, was 
wahrscheinlicher, keltisch ist, steht dahin. Jedenfalls dürfte 
der name zu gr. @oıs 'schlamm’ gehören, dessen anlaut nach 
W. Schulze aus nasalis sonans.!) Ähnlich liegen die umstände 
bei dem namen Scaldis (jetzt de Schelde); sollte er germanisch 
sein, zu engl. shallow,?) wo nicht, zu lit. Saldyti ‘frieren machen’, 
poln. chlod, russ. chodod ‘kälte’ aus *chotds, die A. Brückner 
KZ. 51,238 miteinander verbindet. 


B. Zur religionsgeschichte. 


84. Zwischen Fäfnismäl 31 und 32 steht folgender prosa- 
text: Sigurör lök Fafnis hiarta ok steikhi a teini. En er 
hann hugöi, at fullsteikt veri, ok freyddi sveitinn or hiartano, 
ba tök hann a fingri sinom ok skyniadı hrart fullsterkt ver. 
Hann brann ok bra fingrinom i munn ser. En er hiartblöd 
Fafnis kom a tungo hanom — ok skildöi hann fuglsrodd. Hann 
heyröi, at igdor klokodo a hrisino — Igdan kvad usw. Aus 
dieser stelle schließt F. Genzmer mit recht, daß den Germanen 
blut als seelenträger galt.) Damit ergäbe sich für got. satıcala 
‘wog’ eine neue deutungsmöglichkeit.*) Got. saiwala ver- 
gleicht sich im suffix mit got. slahals ‘aAnxtns, zum schlagen 
geneigt’ altn. eiall ‘aufzehrend’, flogall ‘rasch in seinen 
bewegungen’, deren endung K. Brugmann (Grundr. 22, 1,367) 
auf idg. -olo- zurückführen möchte Was den stamm anlangt, 
liegt er vor in lit. syvai ‘saft’, gr. alua ‘blut’, got. sattes ‘Adern, 
see’, die Bezzenberger in seinen Beitr. 27,144 zusammenstellt, 
sowie in urir. Z7jvosg (Ptol. 2,2, 3), name eines Flusses, 
gall. Senona (jetzt la Selune). Idg. sei- ‘ausfließen’, *saen.nt- 
‘blut’, *saiuola “ausfließender lebenssaft, seele’, *sauo-s "ausfluß 
der speisenden quellen, see’, *seino-s ‘strom’. 

Die vorstellung vom blut als dem seelenträger muß es 
auch bei den Skythen gegeben haben, denn von diesen berichtet 
Herodot (4, 62), daß sie dem schwertfetisch jeden hundertsten 
gefangenen so opfern: aroog«Lovdı ToTs arFEWRoVS Es Oyyos 
xal Enesıra drevelxavres Ava Ent TOP ÖYXor TOP YoryEeror 
xaray£ovoı To alua Tod dxıvdxem. 


1) Berl. SB. 1910, 793. 2) Ekwall, Beibl. zur Anglia 20, 210. 
s) Edda I, heldendichtung? 122. 
*) Die bisherigen etymologien bei S. Feist, Et. wb. d. got. spr.* 306. 
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85. Diegerm. bezeichnung für gottheit: *ansue (urn. Ansu-,!) 
altn. dss), wird von A. Holder zu dem altbrit. flußnamen Ansa 
(Itin. Antonini 480,3; jetzt Zeitle Ouse) gestellt.?) Dazu dann 
kelt. * Anesios (lat. Anesius, Acta sanctorum 4. Maii 1,463C; 
jetzt die Enns, r. zur Donau) sowie aus Gallia Cisalpina Ansıum 
CIL. 3,2887; endlich auch gr. 4oos, name einer stadt auf 
Kreta, dortselbst heiligtum des himmelsgottes, der danach 
"Acıos heißt. Also idg. *ansu-s ‘gottheit’”. Man wird gr. avsol‘' 
Novo Äägypmvor sowie aveooraoln‘ Sdußos anreihen; dann 
*anes- ‘ergriffenheit, ehrfurchtsvolles schweigen’, *ansu-s 'gegen- 
stand des ehrfurchtsvollen schweigens, gottheit’3) : urverwant 
lat. ansa ‘handgriff, Aaßn’ lit. asa ‘topfhenkel’, apr. ansıs 
‘kesselhaken’ usw. [Idg. *ansu- ‘gottheit’ auclı in venet. äsu- 
ds., so jetzt F. Sommer, IF. 42, 118]. 

86. Die germ. bezeichnung für das heilige mahl des opfers 
lautete *hunslan (vgl. Fr. Kauffmann, Zs. fdph. 49, 55f.),*) 
woraus got. hunsl ‘H9vola, roocpoga’, aengl. hüsl ‘abendmahl 
der chr. kirche’. Ist ‘heilige mahlzeit’ die grundbedeutung, 
dann ist idg. *khndslo-m das grundwort, zu lit. kandu, lett. kuözu 
‘heiße’, $ak. kus, gen. kdsa “frustum’, poln. kes, böhm. kus, russ. Aus 
*bissen, stück’, ai. khädatı ‘zerbeißt’, ißt’, npers. zäyad ‘kaut’, 
gr. xrodovres "eiserne zähne an der spitze des jagdspeers’ usw.5) 


C. Zur rechtsgeschichte. 

87. Eyrbyggja saga 10,8 heißt es: Dar ser enn dömhring 
bann, er menn varu damdır i til blöts. I beim hring stendr 
Dörs steinn, er beir menn vdru brotnir um, er til blöta varu 
hafdır, ok ser enn blödslitinn a steininum. Vur a put Bingi 
enn mesti helgistadr, en eigi var monnum par bannat at ganga 
erna sinna. Ebenso Landnämabök 2,12. Dazu kommt — 
nach dem überaus dankenswerten hinweise von Gudm. Schütte, 
Dänisches Heidentum 130 — eine stelle aus dem chronisten 
Dudo. Dieser schreibt in seinem werke De moribus et actis pri- 
morum Normanniae ducum libri tres (ed. Migne, P. L. 141,605 ff.) 


1) Aln]sugisalas ‘gottesgeisel’, inschr. auf dem stein von Kragehul, 
vgl. S. Feist a. a. o. 38. 2) Altcelt. spr. 1, 158. 

s) ‘Und stille, wie des todes schweigen, | Liegt überm ganzen hause 
schwer, | Als ob die goitheit nahe wär.’ 

4) [Und jetzt E. Rooth, Beitr. 49, 114 ff. E. S.] 

s) Über diese jetzt R. Trautmann, Balt.-sl. wb. 116. 
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I, C (bei Migne s. 622): sacrificabant olim venerantes Thur 
Deum suum. Cui non aliquid pecudum, neque pecorum, net 
Läberi Patris, nec Cereris litantes donum, sed sanguinem mactabant 
hominum, holocaustorum omnium putanles preliosissimum ; eo 
quod, sacerdote sortilego praedestinante, juga boum una vice 
dirster icebantur in capite, collisoque unicuique singuları sich« 
sorte electo cerebro, sternebatur in lellure perquirebaturgque 
levorsum !) fibra cordis, scilicet vena, cuius exhausto sanguine 
ex more suo, suorumque capıta linientes, librabant celeriter 
navium carbasa ventis : illosque tali negotio putantes placare, 
velociter navium insurgebant remis. Da varu brotnir um 
bedeutet ‘zerschlagen wurden’,?) kann man alle drei stellen 
auf das nämliche hochaltertümliche ritual beziehen; denn daß 
gerade rückgratbrechen®) und’ nicht schädeleinschlagen zu 
verstehen ist, kann aus Eyrb. 10,8 und Landn. 2,12 nicht 
entnommen werden, wohl aber könnte die isl. redensart hrygg- 
brot ‘abweisung bei der freite’ wörtl. ‘rückenbruch’,*) so ver- 
standen werden, obgleich das kein sicherer beweis ist. Für 
beide rituale (schädeleinschlagen und rückgratbrechen) bestehen 
außergermanische parallelen: schädeleinschlagen mittels holz- 
kloben wurde nach altjüdischem recht an dem priester voll- 
streckt, der, obwohl nach 3. Mos. 22% cultisch unrein, es 
dennoch unternahm, den heiligen dienst zu vollziehen;°) 
rückgratbrechen mittels holzkeule vollführten die Ainus in 
Japan an ihren kriegsgefangenen,°) heute ist der brauch 
zum spiel herabgesunken, nur im spiel deutet man ihn an.‘) 

Suchen wir zwischen diesen beiden (durch die eben an- 
geführten analogien als denkbar erwiesenen) möglichkeiten 
zu entscheiden, dürfen wir vielleicht isl. Arygg-brot ‘abweisung 
bei der freite’ ‘*ziehen des unglücksloses’, ‘rückenbruch’ doch 
als beweis für das isl. vorkommen der strafe an das rückgrat 
annehmen. Aber das ist, wie gesagt, unsicher. Strafe an den 


1) Soll wohl deorsum heißen. 2) Mogk in Hoops’ Reallex. 3, 371. 

°») Dieser meinung ist auch G. Schütte a.a.o.; ebenso alle anderen 
erklärer außer Mogk. 4) F. Jönsson -Sv. Egilsson, Lex. 
poet. ant. linguae sept. 286. 6) Sanhedrin IX, 86. 


°) Reise van Maarten Gerritsz Vries in 1643 naar het noorden en 
oosten van Japan ed. P. A. Leupe (Amsterdam 1858) 180. 365. 
n\ tshelor, The Ainu and their Folk-Lore 276. 
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schädel und an das rückgrat sind bei den übrigen Indo- 
germanen nicht nachzuweisen; echt idg. ist jedoch die strafe 
an den hals: „strafe an den hals ist bei Germanen wie bei 
Italikern ein opfer, und bei jenen wie bei diesen empfing das 
opfer der blitzgott“ (K. v. Amira, Die germ. todesstrafen 211). 
Vgl. zu dieser frage auch G. Schütte a. a. o. 131, dem zufolge 
dann strafe an den hals den Germanen von den Kelten zu- 
gekommen wäre, s. auch Beitr. 45, 263. 

88. Lex Salica XIV 8 VI steht: si quis hominem mortuum 
super alterum in naufum aut in petra miserit [malbg. hidulgus], 
solidos LXLI cum dimidio culpabilis wudicetur. Hier soll nach 
van Helten, Beitr. 25, 477 naufus ‘leichentuch’ bedeuten, 
während H. Seger naufus als ‘navis’ interpretiert,!) da mit 
truncus gleicher bedeutung wechselnd. „Die beiden letzteren 
ausdrücke erinnern eben an die ausgehöhlten totenbäume, 
deren form ja mit derjenigen der einbaumkähne identisch 
ist.“2) Sachlich ist dagegen nichts einzuwenden, sprachlich 
geht es jedoch kaum an, naufus als ‘navis’ aufzufassen: es 
dürfte *nau/um zu lesen sein, wo *nausum ‘schiff, einbaum’ 
zu gall.nauso ‘navi’;?) die verwechslung von f und / ist im 
ductus des frühmittelalterlichen schrifttypus leicht möglich. — 
Die glosse hidulgus ist nach van Helten, Beitr. 25,476 ent- 
stellt aus *sdlagu ‘zweite belegung, nachbelegung’. 


D. Zur grammatik. 

89. Die got. ausdrücke bliuhan 'gevyeıv’, ga-plaihan 
‘zapaxalelv, Evayxalliechaı, phlahsjan ‘Exgpoßelv’, hlaqus 
‘@ralos’ sind noch nicht befriedigend erklärt worden. ®) 
Vielleicht enthalten sie ein praepositionales element; dann 
könnten folgende grundformen angesetzt werden: *ol-leukö 
‘fliehe’, *Gha-t-loikö ‘schmiege mich an’, *ot-laksiö ‘setze in 
schrecken’, *ot-logwu-s ‘schlaf. Das compositionselement, 
dessen schwundstufe durch germ. *p- gegeben wäre, entspräche 
dem lit. at- ‘weg, wiederum-, wieder-, zurück, her-; vollendung 
bezeichnend’ : *gha-t-loıkö ‘schmiege mich an’, zu ir. lecco 
‘wange’ (aus *liknon), apr. laygnan (d. i. *laıknan) ‘wange', 

1) Hoops’ Reallex. 4, 68. #) Ders. ebenda. 

») S. Stokes-Bezzenberger in Fick’s Wb. 2*,189; der beleg steht bei 
Ausonius, Ep. 22, 1. 4) S. Feist a. a. o. 377. 378. 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 28 
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russ. lık ‘antlitz’;!) *ot-laksıö ‘setze in schrecken’, zu gr. Arxär 
ifinza Ad0xo : grundbedeutung von Plahsjan also ‘anfahren, 
anschreien, in schrecken setzen’; *ot-log#us ‘*schlapp’; zu 
gr. A030: ‘ohrläppchen”. Schwierig ist *ot-leukö, es könnte 
zu tochar. B Iyk- ‘voir’, slov. lukatı ‘spähen’, gr. Aeıoco gehören, 
die Boisacq D. E. 574 untereinander vereinigt: *ot-leuko “wende 
den blick zurück, spähe zurück, fliehe’. 

810. Im nfrk., rip., nwnd. wird idg.-pt- > germ. -fl- 
>-cht-:?) z.b. mnl. hacht ‘gefängnis’ mnd. hachte ds. neben 
lat. captus mhd. hafl. Merkwürdigerweise entspricht diesem 
nordwestdeutschen lautwandel die uritalische entwicklung von 
idg. -pt- : osk. scriftas ‘scriptae’ umbr. screhto ‘scriptum’ neben 
lat. scriptus.°) Ebenso die urkeltische entwicklung von idg. -pt- 
: gall. -captos ‘diener’*) ir. cackt ‘dienerin’, cymr. caeth ‘captivus’ 
neben lat. captus.®) Was den lautwandel -pt- > -ft- > -ch- 
im italo-keltischen anlangt, dürfte er der tendenz nach bereits 
uritalo-keltisch bez. urbelgo-sabellisch präformiert gewesen 
sein; anders liegen die verhältnisse im germ.: hier gibt es 
den lautwandel -fi- > -cht- nur im NW. des gesamtnd. ma.- 
gebietes : einem gebiet also, auf dem keltische siedler durch 
Germanen verdrängt worden sind. Man wird sonach mit der 
möglichkeit rechnen dürfen, den nwnd. lautwandel idg. -pt- 
> germ. -ft- > nwnd. -cht- ebenso für ein bleibsel keltischer 
zeit zu halten wie die siedlungsform des einzelhofes. ®) 


ı) Vgl. Trautmann a.a.o. 154. 

2) J. te Winkel in Paul’s Grundr. 12,833. O. Behaghel ebenda 1,7%. 
J. H. Galle, As. gr. $ 231. H. Schönhoff, Emsländ. gr. $ 161, 4. 

°) K. Brugmann, Grundr. 1!, 1,515. 

“) Erschlossen aus Livius 24, 212,8; s. A. Holder a. a. o. 2, 606. 

5) Brugmann a.a. o. 1,516. 

6) Zu dieser frage vgl. A. Meitzen’s karte, reproduciert in Hoops’ 
Reallex. 1, tafel 31; vgl. Max Weber, Wirtschaftsgeschichte 20; ebenso 
Gustav Wolf, Das norddeutsche dorf (München [R. Piper & Co] 1923) 158: 
„zwischen der starrköpfigen einzelsiedlung der Celten und dem herden- 
mäßigen communistendorf der Slaven hält die alte innerdeutsche siedlungr 
weise eine eigenartig vermittelnde zwischenlage inne“; s. auch Heinz Gold- 
schmidt, W.u. 8. 8,184. 


BERLIN, 10. october 1923. 
JOHN LOEWENTHAL. 
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‚TYMOLOGISCHE PARERGA. 


A. Zur religionsgeschichte. 


Der awn. göttername Yngvi (— ae. Ing, alıd. Ingo) gehört 
gewiß zu an. ing: ‘princeps’: Dat vas inga gjof hingat (Skal- 
lagr. 3), 65j00 inga (Sturla Pöröd. 5,15).1) Die weitere etymo- 
logie ist überaus unsicher. Eine bisher noch nicht vor- 
gebrachte auffassung wäre, germ. *Ingwan- entgegen der 
sonstigen annahme zu aw. isvan- ‘verfügend, herr über’ zu 
stellen, das einerseits zu ai. 382 ‘vermag’ i$d-s ‘herr’ got. aigan 
‘besitzen’ ir. scht ‘nachkommenschaft, stamm’ gehört. ?) 

Es wäre also idg. *ikuen- *inkuen ‘herrschaft, herrentum’ 
anzusetzen; an. Yngvi sonach ident an. Freyr, was mit der 
überlieferung bestens übereinkäme. 

Mit aller vorsicht sei noch folgendes erwogen: ir. icht 
nachkommenschaft, stamm’ zu ai. i$e ‘bin herr über’ erklärt 
sich der sache nach aus der rechtlichen stellung des kelt. 
(und wohl auch idg.®) pater familias : Caesar BG. 6,19: 
viri ın uzxores siculi in liberos, vitae necisque habent potestalem. 
Bei dieser sachlage wäre es denkbar, die flußnamen 
gall. Icara Incara (jetzt Indre, I. zur Loire) und schwed. Inger 
(russ. Iöora, ]. zur Newa) als idg. *:(n)kora ‘“filiola, nebenfluß’ 
aufzufassen. Der name des gr. heroen Zxapos könnte alsdann 
‘sohn’ bedeuten, wie denn auch seines vaters name redet: 
Aaldaros ‘künstler’. 

Zu germ. Ingas gehören die Ingaevones als seine verehrer 
und zu Istage — obgleich sein name nicht überliefert ist — 
die Istaevones: germ. *Istas samt gall. Zsus (Zusus) wohl zu 
gr. ieoös ‘heilig’, ahd. era ‘ehre’, paelign. aisis ‘den göttern’*) 
: idg. *isto-s ‘der verehrte. Was den namen Frisaevones 
(überliefert abl. sing. Frisaevone CIL. 6, 3160) anlangt, wird 
man ihn doch wohl zu as. fresa, ahd. freisa ‘gefahr’ stellen 
müssen : idg. *per-eisa ‘schrecken’, *eiso-s ‘kälte’ (an. iss 


ı) Beitr. 47, 272. 

7) Falk.und Torp in Fick’s Wb. 8%, 1. 

s) S. nenerdings Heinz Goldschmidt, W.u.$. 8, 188—185. 
*) Vgl. Walde, Lat. et. wb.? 18. Boisacq DE. 868. 
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‘eis’ usw.); durch germ. * Frisatvaniz ‘die verehrer des schreck- 
lichen’, *Istaivantse ‘die verehrer des verehrten’, *Ingaivaniz 
‘die verehrer des herrn’. 


B. Zur rechtsgeschichte. 


1. Th. v. Grienberger stellt Beitr. 48,26 afrk. chrene 
cruda (Lex Salica LVIII) zu ae. cr«d ‘multitudo’, hrine ‘tactus’: 
sollte nicht vielmehr chrene nach üblicher annahme zu as. hreni 
‘rein’, rheinfrk. rein ‘gesiebt’ gehören, crüda jedoch zu gr. yotr, 
‘gerümpel’, zu dem es sich verhielte wie ae. crüme ‘krume' 
zu gr. yolufa ‘gerümpel’?1) Afrk.chrene cruda also ‘gesiebte 
krume’, was zur überlieferung bestens paßt: chrene cruda id 
est terra collecta de 4 angulis domus legaliter ın aliquem 
proiecta, Ss. J. Merkel, Lex Salica (1850) s. 102; ebenso im 
text selbst: sterum super illum chrenecrudam iectet ... ei 
componat... | 

2. Lex Salica LXVIII heißt es si quis alterum hereburgium 
clamaverit hoc est strioportium aut qui aenium porlare dicitur 
ubi strie concinnunt etc. Bedenkt man, daß mittels der salz- 
siedepfanne (aentum, gewöhnlicher aenea?)) gezaubert wurde, 
wird man hereburgius als *hario-°) burias auflösen, zu russ. ceren 
‘salzpfanne der salzsiedereien’, gr. x&pvog ‘opferschüssel’; germ. 
*harioburiag also genau gleich qui aenium portare dicitur 
‘'hexenkesselträger’. Die salzerzeugung ging nach Plinius 
HN. 31,82 so vor sich: Galliae Germaniaeque ardentibus lignis 
aquam salsam infundunt. Ebenso Tacitus, Ann. 13,57 von 
der salzgewinnung der Germanen: non ut alias apud gentes 
eluvie maris arescente unda, sed super ardenlem arborum 
struem fusa ex contrariis inter se elementis, igne alque aquis 
concreitum. Es wurden also brennende hölzer mit salzwasser 
übergossen, wodurch das salz aus der asche ausgeschieden 
wurde. Gleichzeitig entwickelte sich kohlendunst (CO), unter 
dessen einfluß — wie mich herr prof. dr. Louis Lewin 
freundlichst belehrt — das zauberlied gesungen wurde (ubi 
strie concinnunt). 


1) Boisacq a. a. 0.157. Falk und Torp a.a. o. 54. 


2) A. Zycha in Hoops’ Reallex. 4,77 86. 
») S. v. Grienberger, Beitr. 48, 28. 


Google 


ETIYMOLOGISCHE PARERGA. 423 


GC. Zur stammeskunde. 


In den Niederlanden wohnte in alter zeit der stamm der 
Canninefates (Cuninefates, Cannanefates, Cananefates).\) Grund- 
form des namens vielleicht *kan(n)ine fatze, *kan(n)ane falte 
‘navigiorum possessores’. Der erste teil gehört zu mnd. kane 
‘inter’, verwant mit an. kana ‘art boot’ [idg. * gan(w)en- ‘be- 
schmutzung durch nässe’; zu lett. gänit ‘beschmutzen’, gänıbka 
“unreinigkeit’, ält. nl. kaan ‘schimmel, eng]. dial. keans ‘schaum 
auf gegorenen flüssigkeiten’], zweiter teil zu lat. patro ‘bringe 
zu stande’, eig. ‘*packe an, fasse zu’, ahd. fassön ‘ergreifen, 
fassen’, abg. popado ‘ergreife’, gospods dominus’ aus -ghosti- 
podi-s ‘der gäste hat”. 


BERLIN, 27. november 1923. 
JOHN LOEWENTHAL. 


EINE ALTGERMANISCHE FARBEN- 
BEZEICHNUNG. 


In meiner dissertation: Eine sprachgeschichtliche unter- 
suchung über den gebrauch und die bedentung der alt- 
germanischen farbenbezeichnungen (Göttingen 1915) s. 6lf. 
habe ich die hier in frage kommende altgerm. farben- 
bezeichnung nur ganz summarisch in wenigen zeilen und 
nicht ganz einwandsfrei behandelt, da ich das mlat. nicht 
genügend herangezogen und die etymologisch verwanten 
wörter gänzlich außer acht gelassen habe. Ich ergreife 
daher hier die gelegenheit, auf diesen höchst interessanten 
und für die geschichte der altgerm. farbenbezeichnungen nicht 
unwichtigen farbennamen noch einmal zurückzukommen und 
ihn auf breitester grundlage unter heranziehung besserer 
quellen und des gesamten materials zu behandeln. 


1. Alte. dosan, ahd. tusın, mhd. tusen-. 
In den altgerm. glossen wird diese farbenbezeichnung 
ausschließlich auf die haarfarbe der pferde bezogen, 


nn nn 


ı) S. M. Schöufeld, Die altgerm. pers.- und völkernamen 60f. 


Google 


424 SCHWENTNER 


alts. dosan vel wirebrüun mirteus!) Vergilgloss. zu Verg. 
Georg. 3,83 spadices glaucique, color delerrimus albis et gilvo. 
Diese glosse ist aus Isidors Et. 12,1 De equis entlehnt, vgl. 
Wadstein, Kl. alts. sprachd. 109, 23. Gallee, Alts. sprachd. 156; 
ahd. gilvo dusinemo Ahd. gl. 2, 702,44; gilvus dusin sic 
eguus Alıd. gl. 4, 229, 3 (Graff 5,460); gilvo iusenemo Ahl. 
gl. 4, 349, 54; gilvo tusingemo Ahd. gl. 2, 636,65 (Graff 5, 460). 
Dieser altgerm. farbenname ist nun auch im mlat. hänfiger 
belegt in der form dosinus (oder dossus), ebenfalls aus- 
schließlich auf die haarfarbe des pferdes bezogen. Ich 
gebe die belege nach Ducange 3,187: Glossae Isidori: dosws 
vel dosinus, equus asınini pili. Isidor. lib. 12 Orig. cap. 1 und 
Papias 8. v. cinereus. Gloss. MSS. Sangerman.: Dosinus 
equus dictus, quod sit colore de asino. Idem et cireneus (. 
cinereus). Sunt autem de agresti genere orti, quos equiferos?) 
dicimus, et proinde ad urbanam dignilalım transire non pos- 
sunt. Bestiarius seu liber de natura bestiarum (XIV. jahrh.) 
MS. cap. 44 dosinus autem diclus (equus), quod sit color eis 
de asino, idem et cinereus. In der altd. literatur ist dosan, 
iusin nicht belegt, aber in mhd. zeit wird iusen dreimal als 
erstes compositionsglied gebraucht (tusen-var, tusen-vöch) : mil 
einem »phelle tusenvar Bit. 2303. 9843; tiusenvech (pelzwerk 
von hermelin) Lanz. 4753, also stets als attribut von tier- 
fellen. Lexer, Mhd. taschenwb.? s. 277 gibt tusenvar durch 
‘gelb’ und Zusenveck durch ‘gelbbunt’ wieder. 

Aus allen diesen stellen geht zur genüge hervor, dad 
dosan, tusin, dosinus usw. ursprünglich ein bestimmter terninus 
der aschgrauen?) haarfarbe des pferdes war, der dann später 
auch auf die haarfarbe anderer tiere übertragen worden ist. 
Etwas ähnliches finden wir nun in den mit dosan, iusın 
etymologisch verwanten wörtern:t) 


1) Lat. myrteus (murteus) ‘myrtenfarbig, kastanienbraun’ bei Tibul 3. 
4,28 myrtea coma, Petron 21,2 myriea gausapa (gausapia) ‘triesdecke' 
Isidor myrtei panni, Palladius myrteus color, vgl. Georges 2,945. Klots 
32,469. Heinichen® s. 526 s. vv. myrteus, murteus. 

2) equiferus ‘wildes pferd’ bei Plinius 28, 10 (45). 13 (55). 

s) So richtig Gallee, Vorstudien zu einem and. wb. s. 47, nicht 
‘kastanienbraun’ (Wadstein im glossar zu den ASD.). 

‘) Diese babe ich in meiner dissertation ganz tibergangen. 
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2. An. dumna, ags. dunn, alte. dun, engl. dun. 

Während Kluge-Lutz, Engl. etymology (Straßburg 1898) 
S.V. dun u. a.!) das ags. dunn als entlehnung aus dem kelt. 
(air. gäl. donn, cymr. dunn ‘subfuscus, aquilus’) ansehen, das 
bei früher herübernahme dunn hätte ergeben müssen, hat 
H. Weyhe, Beitr. 30,56 ff. gezeigt, daß ags. dunn nicht isoliert 
dasteht, sondern im germ. noch weitere verwante hat. Er 
zieht an. dunna ‘die braun und grau gefärbte stockente, 
gr&sand, anas boschas L. SE. 2, 489, 16 (vgl. Fritzner, Ordbog 
12,273 8.v. dunna), as. dun spadix Ahd. gl. 2, 716,12. Wad- 
stein 109,16. Gallee 156 (in einem abschnitt De equis aus 
Isidors Et. XII) und alts. dosan, mlat. dosinus heran, die 
nach ihm mit ags. dunn ein westgerm. paar *dosna- *dosna- 
repräsentieren. Die kelt. und germ. wörter führt Weyhe 
&8.0. 8.58 auf eine idg. grundform *dhusno- zurück. Schon 
vor ihm hatten Stokes-Bezzenberger bei Fick 2*, 152 ur- 
kelt. donno-s ‘braun, dunkel’ fragend (?) aus * luchoss — lat. 
fuscus, engl. dusk herleiten wollen. Mit lat. fuscus hat schon 
Kluge, EStud. 11,511 ags. dox?) (= docs) aus *dosc ‘dunkel- 
farbig’, engl. dusk ‘zwielicht’ eig. ‘nebel’ zusammengestellt, s) 
die Weyhe für stammverwant mit ags. dunn, alts. dun hält. 
Germ. grundformen duska : dunna, wie lat. cascus (ags. hasu 
'grau’) : lat. canus < *casnos, osk. casnar ‘greis’ (alıd. hasan 
'politus, venustus’). Zum stamme dus- gehört auch noch 
norw. dusmen ‘nebelig, dunkel”. Über fuscus5) < *dhus-ko- 
neben furvus < *dhus-u(u)o- wie ir. *bask < bhas-ko- : ags. basu 
‘dunkelrot’ < *bhas-uo- vgl. Liden IF. 18,416. Zupitza, KZ. 
37,388. Kluge, EStud. 11,511. Brugmann, Grundr. 12, 108. 
Den ausführungen Weyhes haben sich Walde, Lat. et. wb.? 
8.929 s.v. furvus und Torp bei Fick 3*, 216 s..v. duska an- 
geschlossen. 

Bevor ich nun zur behandlung dieser altgerm. farben- 
sippe selbst übergehe, die fast ausschließlich in glossen auf- 
tritt, muß ich kurz auf die lat. farbadjectiva, die von den 


!) 2.b. Skeat, Principles of English etymology. 

’), Eine anlautsdublette vielleicht in ags. gebuxad dunkel", 

%) Anders tiber lat. fuscus Pedersen BB. 19,300. Solmsen KZ. 34,26. 
*) Vgl. meine dissertation 8. 80. 

s) Über lat. fuscus : ital. fosco vgl. Gröber, Arch. f. lat. lex. 2, 430, 
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“germ. und kelt. glossiert werden, eingehen. Es handelt sich 
um die lat. farbadjectiva gilvus, spadixz, subfuscus, uquilus. 
Während gilvus (Varro bei Non. p. 80,2; equi Verg. Georg. 3, 83. 
Pallad. Mart. 13,4) als ‘blaß-, hell-, honiggelb, isabell’ erklärt 
wird, führen die bedeutungen der drei letzteren auf eine 
dunkele färbung. Lat. spadix (Vergil Georg. 3,82. Gellius 2, 
26,9) wird als ‘dattelfarben, braunrot, kastanienbraun’, sub- 
fuscus (Tacitus, Agricola 12 margarita, sed subfusca ac liventia) 
als ‘bräunlich, etwas braun’, aquilus (Paulus Diac. p. 22,2 ed. 
Müller aquilus color est subfuscus et niger, Plaut. Poen. 5, 
2,152 aquilum corpus; Sueton, Aug. 79 colorem [teint] inter 
aquilum candidumque, Lucilius bei Gloss. Steph. aquilum, 
usiav, ög AovxiAAıos; Varro bei Non. p. 503,30) als ‘schwarz, 
dunkel, dunkelbraun, schwärzlich, dunkelfarbig’ erklärt. Mit 
ausnahme von gilvus handelt es sich hier also um farben- 
namen, die eine dunkelere färbung zum ausdruck bringen. 
Dasselbe ist nun auch bei den altgerm. farbenbezeichnungen, 
zu denen ich jetzt übergehe, der fall. 

An. dunna ‘die braun und grau gefärbte stockente’ und 
alts. dun spadix (De equis), das Wadstein im glossar zu den 
ASD. mit ‘schwarzbraun’ wiedergibt, sind bereits erwähnt 
worden. Es erfordert jetzt noch auf die ags. belege ein- 
zugehen. Schon Weyhe, Beitr. 30,56 hat darauf aufmerksam 
gemacht, daß ags. dunn vorwiegend als attribut von tieren 
auftritt. Es handelt sich wiederum um einen bestimmten 
terminus der haarfarbe der tiere. Auf pferde ist dunn 
bezogen: on horse dunnan sittan ferörunge getäcnad Lchdm.!) 3, 
202,30, auf ochsen: da nämon hä deöfolgildan bone dunnan 
(dumban v.].) oxan Alfr. Heiligenleben Hml. Skt. 18, 112; 
in diesem zusammenhange sind dann auch noch einige com- 
posita zu nennen: ags. asse-dun ‘eselgrau, of a dark or dun 
colour’ (ags. assa ‘esel’, asse ‘eselin’ < air. assan < lat. asınus), 
assedun dosinus vel cinereus Alfr. gl. 79; Wrt. Voc. 46,39 
geht wohl auf die haarfarbe des pferdes; auf die der hirsche 
geht dun-falu, dun-fealu cervinus Alfr. gl. 79, Som. 72,88; 


ı) Die abkürzungen ergeben sich alle aus dem abkürzungsverzeichnis 
bei Bosworth-Toller, An Anglo-Saxon dictionary (Oxford 1882 — 1898, 
Suppl. I. II 1908— 1916), dem ich die belege enutnehme. 
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Wrt. Voc. 46,45. 2, 22,72 : 130,24 (Bosworth-Toller 218; 
Suppl. 160). Als attribut von steinen tritt ags. dunn eben- 
falls mehrfach auf: on done (MS. donne) dunnan stän ‘to the 
dun stone’ Cod. Dipl. aevi sax. 1120; AD. 939; on dä twegen 
dunne stänes ... done dunnan slän widforan däm burggete 
Cod. Dipl. Kmbl. 3, 85, 10,13; lupides onichinos!) dunne Leid. 
gl. 29 (Weyhe, Beitr. 30, 56), als epitheton eines rockes oder 
kleides hyre beistan dunnan tunecan (lat. tunicam) Chart. Th. 
537,31. Nicht näher bestimmbar ist die glosse dun-gr&eg 
‘dunkelgrau’ (dungr&g fuscus i. niger vel tenebrosus Wülcker, 
Gl. 246,4 (Bosworth-Toller Suppl. 160), ebenso dunn fuscus 
Cot. 141,147. Schwierigkeiten machen auch die glossen dunn 
natius (— nativus?) Hlfr. Gl. 79; dunn balidus (= Barıds?)? 
Wrt. Voc. 289,28, wo die den ags. wörtern entsprechenden lat. 
wörter (natius, balidus) unsicher und dunkel sind. Das verbum 
dunnian ‘obscurare’ wird vom verdunkeln der sterne gebraucht 
(se möna da beorhtan steorran dunnap (MS. dunniap) ‘the moon 
obscures the bright stars’ Alfreds Boethius 4, Fox 6, 35. 
Weitere belege aus dem ags. habe ich nicht finden können. Bei 
Chaucer (c. 1340—1400) begegnen wir dunne, donne 'dunkel- 
farbig’ mehrfach, im nengl. ist dun ‘dunkel, schwarzbraun’, 
auch ‘brauner’ für pferd noch ganz lebendig. Belege im NED. 


1) Lat. onyx (griech. ovv&) ein gelblicher edelstein Plin. 37, 6 (24), ein 
gelblicher marmor, onyx Plin. 36,7 (12). Lucan. 10,116. Martial 12, 50, 4. 

2) Griech. Balıog 'gefleckt, scheckig, bunt’ wird nur von tieren 
gesagt, von pferden Euripides Iph. Aul. 222 nwiorg Asvxootixtw toigl 
Barıovs; von luxen Alcestis 579 Balıei ze Avyxes; von hirschen Hecuba 90 
Balıav E)aypov, Hippolyt 218 Barıals &)apas, Leon. Alex. (Anthol. 6, 326) 
Balicıs &apoıs; vom rebhuhn Simmias Rhod. (Anthol. 7, 203) IngsVwr 
Baklovs (sc. n&pdızzas). Bei Homer (Ilias 71149. T400) ist Bailog der 
name des einen pferdes des Achilles. Vielleicht ist balidus — lat. badıus. 
Vgl. Dücange 1,536: Balidinus. Gloss. Saxon. Elfrici cap. de coloribus; 
balidinus, hryte, forte legendum, badius vel balius. Ducange 1,522: 
Bagus, bagius, color equi, qui Latinis badius, spadix, phaenicus dicitur, 
interdum rutilus, ut A. Gellio lib. 2. cap. 26... Grecis BaAros, fulvus, 
in Glossar. med. Grecit. Append. col. 34. Ugutio: Badius, est equus, quem 
antiqus dicebant vadıum, a vado, quia fortius vadıt inter catera animalia. 
Ipse est et spadıx, quem faenicatum Graci vocant, etc. Papias MS. 
Spadices equi, bagi, rusati. Edit. habet vagi. — Lat. badius 'braungelb’ 
nur von tieren, equus Varro bei Non. p. 80,2. Pallad. Mart. in pectore 
crines; vom jagdhunde Grat. Cyneg. 586 u. a. 
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3 Ags doz, engl dusk. 

Auch agS dor ist spärlich in glossen zu finden: dokz 
>= dekrı furra New Aldhelm glosses bei Logeman, Anglia 13, 
ZI 1S: 07 olrierrendum rel scylfrum!) hiwe vel dozum flara 
speze Wrt Voe 2. 149,21. Das verbum dozian ‘te become 
dark -colcured’ wird nur einmal vom verblassen des mensch- 
lichen leichnams gebraucht, wo es als synonymon von (a)wan- 
sa "pallexere' (asrannod pallidus factus Greg. Dial. 1,2), 
das Ton ags wanm. won "dunkel’ abgeleitet ist, auftritt: Ahscslun 
ki (the dead bedr) did sseide lädlicum men gelic; bonne wannad 
ki an daurap: cdre harile ke bid blec and ehiwe Verc. fol. 23b 
‚Resworth-Toller, Suppl. 155). Über engl. dusk vgl. NED. 

J. Schmidt, Kritik der sonantentheorie (Weimar 1895) 
3° hat über die farbenbezeichnungen der Litauer folgende 
beachtenswerte beobachtung gemacht: „Der farbensinn der 
Litauer steht nämlich noch auf der stufe der naturvölker. 
Bei mehreren farben sind sie noch nicht wie die culturvölker 
zu aliıemeinen bezeichnungen aufgestiegen, sondern bei den 
einzelnen tönen stehen geblieben. Für ‘grau’ haben sie nicht 
wenirer als vier oder fünf einfache worte: pilkas (nur von wolle 
und gÄnsen) seirmas. seirras (nur von pferden), ssemas (nur vom 
rindvieh\, !rias (haare des menschen und des viehs außer gänsen, 
pferden, rindvieh): für ‘braun’ deras nur von pferden, sonst 
r:cdas oder das deutsche driunas; für ‘rot’ Zälas nur vom rindvieh, 
sonst randonasusw.” Etwas ähnliches finden wir auch in anderen 
idg. sprachen, und auch im germ. werden ähnliche verhältnisse 
geherrscht haben. In meiner dissertation habe ich mehrfach 
darauf hingewiesen, daß die farbenbezeichnungen teilweise 
ganz bestimmten sinnlichen gegenständen beigelegt werden, 
also ursprünglich von ihnen hergenommen und die betr. farben 
als charakteristische eigenschaft des concreten gegenstandes 
empfunden worden, später dann auch auf andere gegenstände 
gleicher oder ähnlicher färbung übertragen worden sind. Dies 
ist auch bei der von mir hier behandelten altgerm. farben- 
bezeichnung der fall. Alts. dosan, ahd. iusin, ags. dunn, doz usw. 
war ursprünglich ein bestimmter terminus der haarfarbe des 
pferdes, wurde dann auf die haarfarbe anderer tiere (ochsen, 


— 


1) igoldfarbig, gelb’ (of scilfrum fluva au specie Hpt. Gl. 419,3. 
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hirsche u. a.) übertragen, wobei die farbenabtönungen und 
farbenintensitätsgrade allmählich auch eine leichte verschiebung 
der wortbedeutung veranlaßten, die dann schließlich in dem 
allgemeinen begriff ‘dunkel, finster’ (engl. dun, dusk, schon 
ags. dunnian ‘'verdunkeln’, dozian ‘dunkel werden’) ihren end- 
punkt hat. 


SCHWERIN i. Mecklbg., juni 1924. 
ERNST SCHWENTNER. 


GERMANLE VOCABULUM. 


Was ist nicht alles über die stelle in Tacitus Germania 
cap. 2 geschrieben, die vom ursprung des Germanennamens 
handelt, und wie viel von dem gesagten steht demgegenüber 
wirklich fest? Es scheint doch fast so, daß wir hier einmal 
in der tat nichts wissen können, und der grund dafür liegt 
in dem zustand des überlieferten textes selber, an dessen 
größter schwierigkeit man auch jetzt noch, soviel mir bekannt 
ist, allgemein vorüberzugehen pflegt. 

Ich frage mich nämlich, wenn ich den in rede stehenden 
Tacitussatz lese, vergeblich, wie man ihn nach irgend- 
welchem sonst üblichen sprachgebrauch zwanglos und doch 
zugleich sinnvoll. übersetzen könne, wenn man den über- 
lieferten text für voll nimmt. Es ist doch wol klar, daß dem 
satze ÜCeterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum, 
quoniam qui primum Rhenum transgressi Gallos expulerint 
ac nunc Tungri, lunc- Germanı vocali sint ... der schluß 
abgeht: denn mit vocali sint geht erst der qui-satz zu ende, 
und es fehlt ganz an einer sachangabe über das was die 
Tungri-Germani anno dazumal eigentlich getan haben, um den 
namen German: in schwung zu bringen: die sachangabe also, 
die den eigentlichen inhalt des quoniam-satzes bildete, von 
dem uns eben nur dies eine wort quoniam übrig geblieben 
ist. Ohne eine solche einen vorgang schildernde nähere sach- 
angabe hängt ja auch mindestens noch das einleitende :/a des 
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zweiten satzes vollkommen in der luft: sta nationis nomen, 
non gentis, evaluisse paulatim, ut omnes primum a victore ob 
meium, mox eliam a se ipsis invento nomine Germani vocarentur. 

Zwischen vocati sint und Ita klafft also offenbar eine 
lücke, die uns um das material für das verständnis auch des 
zweiten satzes gebracht hat. Wieviel aber ausgefallen ist, 
läßt sich in gewissem sinne auch noch annähernd berechnen. 

Tacitus wechselt in allen seinen werken, wo nicht etwa 
spätere eigene eingriffe die ursprüngliche abfolge gestört haben, 
satz um satz zwischen steigender (’) und fallender (‘) betonung 
der satzieten. So auch in cap. 2 zunächst steigend Celebrant 
carminibus anliquis, quod ünum apud illos memöriae et annälium 
genus est, Tuistonem deum terra Editum et filium Mannum 
originem gentis conditorisque. Der nächste satz verläuft fallend: 
Mannö tris filiös assignant .... bis vocentur. Es folgt wieder 
ein steigtonsatz Quidam — eaque vera et anliqua nömina: 
der aber muß nachträglich eingefügt sein, nicht nur weil 
gleich wieder ein steigtonsatz folgt, sondern vor allem auch, 
weil er den ablauf der personalcurve unterbricht, die nach 
ausschaltung unseres satzes glatt von vocentur zu Ceterum 
Germäniae vocäbulum recens usw. fortläuft. Auf den Ceterum- 
satz folgt falltoniges 3a natiönis nömen, nön gentis evaluisse 
paulätim usw. Es könnte also scheinen, daß nur der schluß 
des Ceterum-satzes verloren gegangen wäre. Macht man aber 
beim lauten sprechen der beiden nachbarsätze entsprechende 
begleitgesten, so daß man bei dem steigtonigen Ceterum-satz 
mit dem zeigefinger der rechten hand in der richtung / auf- 
wärts schnippt, bei dem falltonigen ?a-satz aber in der 
richtung \ abwärts, so findet man sehr bald, daß man mit dem 
tta-satz stimmlich ins gedränge kommt, auch wenn man an 
den schluß des Ceierum-satzes noch ein längeres steigtonstück 
mit dem indifferenten text idmtata oder dgl. anschließt. In 
wirklichen glatten zusammenhang kommt man erst, wenn man 
1) den Ceterum-satz mit einem solchen steigtonigen tamtata- 
stück mit deutlicher punktschlußcadenz zu ende bringt, und 
2) noch zwei weitere volle, mit punktcadenz schließende 
tamtata-sätze einschaltet, von denen der erste falltonig, der 
zweite steigtonig gesprochen wird. Dann kann man glatt 
mit """ aubönis nömen ... fortfahren. Genau dasselbe resultat 
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ergibt sich, wenn man zu dem texte die personalcurve des 
Tacitus schlägt, die etwa die bei Sievers, Ziele und wege der 
schallanalyse, Heidelberg 1924, s. 73 unter fig. 1 gegebene 
form hat; für alle fragen psychischer continuität und nicht- 
continuität vorliegender texte sind ja diese personalcurven der 
allersicherste gradmesser. 

Es sind uns also außer dem schluß des Üeterum-satzes 
noch zwei volle sätze aus dem ursprünglichen context des 
Tacitus verloren gegangen. Hätten wir sie noch, so würde 
uns auch der Ita-satz nicht so viel rätsel aufgeben. Wie die 
dinge aber einmal liegen, werden wir über diesen satz wol 
nie zu voller klarheit kommen.!) Doch gibt uns immerhin 
das klangliche auch hier noch den einen oder andern finger- 
zeig für die deutung, dem wir folgen müssen, wollen wir uns 
nicht in reine speculation verlieren. 

Der erste betrifft die deutung der worte invento nomine. 
L. Laistner wollte (und er hat damit viel beifall gefunden) 
Zs. fda. 32, 334 die wortgruppe a se ipsis invento nomine 
einheitlich zusammennehmen und invento nomine zu nomen 
invenire ‘einen namen bekommen’ stellen, sodaß das ganze 
etwa soviel bedeutete wie „mit einem von ihnen selbst emp- 


ı) Das einzige was man nach wie vor gern als wahrscheinlich voraus- 
setzen möchte, wäre die alte meinung, daß bei den (im Tacitustext nun 
verlorenen) mauipulationen der Tungri-Germani, die zur verallgemeinerung 
des namens führten, ein gewisses prunken mit dem namen eine rolle 
gespielt haben werde. Dann muß aber dieser doch wol wirklich einen 
noch durchsichtigen und für reclamezwecke verwendbaren sinn 
gehabt haben, und da es sicher nicht notwendig ist, daß eine etymologie 
falsch ist weil sie schon aus dem altertum stammt, so bin ich immer noch 
geneigt zu glauben, daß Strabo’s yvıcıoı auf einer richtigen tradition 
ruhe, daß also German? wirklich nichts anderes gewesen sei als eine 
übersetzung eines (wirklich germanischen) namens, mag es sich nun 
um etwas wie Istvaeones (s. Much, Abhh. zur germ. phil., Festg. für Heinzel, 
Halle 1898, s. 199) oder um etwas wie *Walisungos (Detter-Heinzel, Beitr. 
18,553) gehandelt haben. — Daß daneben auch keltische stämme den 
namen (rermanı getragen haben, beweist mir nicht, daß deshalb das 
andere Germans notwendig die gleiche deutung fordern müsse. Aber wie 
gesagt, ich halte es für ziemlich müßig, über solche fragen weitläufig zu 
disputieren, so lange uns die entscheidende sachliche grundlage für die 
beurteilung des problems fehlt. Mit bloßen formgleichungen und form- 
verwantschaften kommen wir doch nicht definitiv zur klarheit, 
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fangenen (nicht ‘erfundenen”) namen“. Das aber ist 
aus zwei gründen klanglich unmöglich. Denn einmal ist 
invento nomine von zwei starken psychischen brüchen (ja 
selbst pausen) eingerahmt, die nicht gestatten, aus dem vor- 
hergehenden etwas herüberzuziehen: auf die worte :nvento 
nomine entfällt ebenso ein einheitlicher schlag + gegenschlag 
der personalcurve wie auf die gruppe mox a se ipsis. Zweitens 
erhebt eine bisher noch kaum beachtete, aber äußerst wichtige 
intonationsregel einspruch gegen Laistner’s deutung. Ich kenne 
bisher keine ausnahme von dem satze, daß es nicht zwei 
(oder gar mehrere) gleichlautende sprachformen von 
verschiedener function gibt. Auch wo die schrift 
klangliche verschiedenheit verdeckt, ist die klangliche 
verschiedenheit im gesprochenen wort überall vorhanden. 
Das gilt auch für den specialfall, daß ein und dasselbe 
wort (oder ein und dieselbe wortform) notwendig auch 
klanglich verändert wird, wenn es seine function 
(bedeutung usw.) in irgendwie typischer weise verändert. 
Beispielsweise, wenn ein wort in übertragenem sinne, nicht 
in seinem alltagssinne gebraucht wird. Es verändert dann 
die natürliche intonationsrichtung in ihr gegenteil. Ist das 
wort oder die wortgruppe im alltagssinn z. b. falltonig, so 
wird es (oder sie) steigtonig, sobald die functionsverschiebung 
eintritt. Namen wie C©. Marius, J. Cuesar sind z. b. reguläre 
alltagsnamen, aber divus Julius heißt nicht ‘der göttliche 
Julius im alltagssinne’, sondern ist eine durch übertragung 
entstandene bezeichnung für den mann der sonst Caesar 
hieß.) Darum wird auch der divus Julius umgekehrt intoniert, 
im gegensatz zu den eigentlichen namen, z. b. fallend in dem 
steigtonigen satz validiöres Ölim Gallörum res fuisse summus 
ductor divus Jülius trädit. Germ. 28,1 (Müllenhoff), aber 
steigend in dem falltonigen satz nec impüne C. Märius in 
Italia, divus Jülius in Galliä, Drüsus ac Nero et Germänicus 


ı) Vgl. beispielsweise stellen wie Mülta patrum (= des senats) 
in Augüstam adulätio. Ali parentem, älii mätrem pätriae appd- 
landam, plerique ut nömint Cdesaris adscriberätur ‘Jüliae [ Uius’ 
censebant Ann. 1, 14 gegen‘ etwa lddos qui de ndmine Augüsti fastis 
additi Augustäles vocarentur Ann. 1,15 ohne übertragung und also ohne 
umlegung der intonationsrichtung. 
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in suis eös södibus perculörunt Germ. 37, 22 (gegen möx ingentes 
C. Cdesaris minae in ludibrium versae ebenda in directem 
anschluß an das vorige beispiel. Nun hat lat. invenire in 
den alltagsbedeutungen ‘finden’ und ‘erfinden’ normalerweise 
fallton, aber in übertragenem sinne heißt es steigtonig inven?re, 
genau so wie wir z. b. zwar etwas verlorenes finden oder 
eine maschine, ein verfahren erfinden, aber gnade finden 
vor jemand usw. usw. Einen ‘namen’ findet man aber auch 
im deutschen nicht auf der straße wie etwas verlorenes, 
sondern man findet ihn (nun hät doch das ding endlich seinen 
richtigen nämen gefünden) und darum heißt es auch lat. in 
den von Laistner citierten beiden Cicerostellen ganz richtig 
Torquätum illum qui hoc cognömen inv£nit und eum Torgquätum 
qui hoc pılmus cognömen invönerit. Ebenso unzweifelhaft aber 
ist, daß in unserer Germaniastelle inventöo nömine in beiden 
gliedern ebenso falltonig intoniert werden muß wie der ganze 
übrige satz, daß wir also zu der von Laistner bekämpften 
alten übersetzung Müllenhoffs ‘mit dem erfundenen namen 
Germanen’ zurückkehren müssen. 

Der zweite fingerzeig betrifft die worte primum a viclöre 
öb metum, die notwendig so zu intonieren sind wie eben 
hier angenommen wurde. Der wechsel der intonationsrichtung 
bei ob metum zeigt eben wieder, daß es sich nicht um einen 
alltagssinn handelt, sondern um etwas besonderes: daß es also 
nicht etwa bedeutet ‘weil sie sich fürchteten’ (vgl. stellen wie 
Germänia ömnis a Gällis ... mütuo metiu aut möntibus 
separätur Germ. 1,1ff. oder noch genauer Tiberi Gaique et 
Claudii ac Nerönis res florentibus (!) ipsis 6b metum falsae, 
pöstquam occiderant, recentibus odıls compösitae sunt Ann. 1,1), 
sondern (wie man ja auch längst gesehen hat) ausdrücken 
soll ‘um furcht zu erregen”. 


LEIPZIG, 25. october 1924. E. SIEVERS, 
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An dem satze unus singularis silua ad hanc eadem terram 
pertinens quem nos theodoice snad nominamus ... et hacc 
sunt pastus porcorum qui in nostra saxonica lingua denbera 
vocantur (Cart. Sax. 2, 18, 16ff. = Sweet OET. 436) in könig 
AKöelwulfs originalurkunde von 843 ist trotz Schlutter, 
Anglia 48,377 ff. natürlich nichts zu ändern. Theodoice snad 
ist ganz richtig von Sweet s. 592 als ortsname gebucht. 
Ohne beigabe einer näheren bestimmung (wie sie tatsächlich 
in theodoice vorliegt) wäre ein einfaches snäd hier schlechthin 
unverständlich, auch macht die parallele in nostra sazxonica 
lingua es nicht gerade wahrscheinlicher, daß trotzdem in 
theodoice letzten endes ein theodisce stecken möge. Auch 
würde sich das paroxytonon theodisce absolut nicht in klang 
und rhythmus der stelle fügen. Klang und rhythmus fordern 
vielmehr unerbittlich anfangsbetonung des wortes, und 
spricht man sich, so betonend, den ganzen passus unbefangen 
laut vor (natürlich mit c = k!), so kommt automatisch ein 
theodgice snäd heraus, das sich dann alsbald weiter als eine 
phonetisch genauere wiedergabe eines textstückchens entpuppt, 
das in üblicher schulorthographie als iheodw?ce snäd erscheinen 
würde (unsilbisches g statt « durch assimilation an das o des 
vorhergehenden theod). 

Was aber kann dies *theodwice sein? Der form nach 
nur ein gen. sg. fem., der sich glatt in die große masse der 
genetivisch gebildeten localnamen der urkunden einreiht. 
Über die sache selbst aber hat H.Leo (auf den übrigens 
BT. 890° s. v. sn&d verweist) schon im jahre 1842 in seinen 
Rectitudines s. 59f. (über snädas) und 83f. (über «wic) das 
richtige gelehrt: irrig ist bei ihm nur der quantitätsansatz 
wic statt wc für das wort das uns hier angeht, das im 
übrigen Leo schon mit voller sicherheit von wie ‘vicus’ 
abtrennt. !) 


= [Zn nn nn 


) Auch H.Middendorf, Ae. flurnamenbuch 149 setzt für unser 
wort ganz richtig ein besonderes ic? an, nur quantitiert auch er falsch, 
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Selbstverständlich gibt es eine menge von ortsnamen die 
mit diesem wc ‘vicus’ zusammengesetzt sind, daneben aber 
eine zweite reihe, bei der die klangprobe ebenso deutlich und 
sicher ein kurzvocaliges -w?c fordert, wie bei der ersten reihe 
ein langvocaliges -wic. Von den belegen für kurzvocaliges 
wic etc. scheidet dann weiter noch einiges aus was sichtlich 
zu dem baumnamen w?e etc. ‘witch-elm’ gehört (BT. 1213? 
s. v. wice): aber auch dann bleibt für ein drittes wie etc. 
—= wic etc. noch allerhand übrig, bei dem die heranziehung 
eines baumnamens sachlich ebensogut ausgeschlossen ist, wie 
es die ansetzung eines langvocaligen wc klanglich sein würde. 
Was sollte z. b. ein Jornwic (flectiert bornwycan) CS. 2, 
412,14 v.u. 3, 478,15 sachlich sein, oder ein hnuttwie CS. 2, 
413,4, hreodwican'!) (dat.sg.) CS. 3, 113,18, oder ein w2dizwic?) 
CS. 2, 403,25 wenn hier -wic ein baumname wäre? Auch 
ortsbezeichnungen wie hiipwic and strödwie CS. 3, 144, 22, 
norbwica, dat. nordwican 3, 379,13. 113,14, cenihtawice (dat.) 
3, 379,16, to Poincgwican CS. 3, 588,1, on Abbandünes wican 
ebda. 6, oder gar hära feohwicuna gem@re CS. 2, 448,12, 
Medeshämstede and tä berewican pa bar lö heren CS. 3, 367, 13 
(vgl. ebenda 14 und berewicum 17, sowie BT. s. v.) und solche 
wie wicstr&te (acc.) CS. 3, 189,8 v.u., wicwez CD. 3, 260, 11, 
wicherpade (dat.), -pad (acc.), CS. 2, 522,21. 3, 268,9 v.u. ver- 
bieten die anknüpfung an einen baumnamen. Was aber unser 
drittes wie in wirklichkeit bedeutete, das sagen uns sicher, 
wie Leo gezeigt und belegt hat, widerum die urkunden 
selbst mit marisco qui dicitur Biscopesuu?c CD. 1, 104,1 
—= (8, 1, 231,13 und marisci que ad eandem terram rite ac 
recte pertinent ... id est an Wi-wara-wic, quae ante subiecta 
erat to Wü CD. 2, 64,9 v.u. = CS. 2, 100,12 (vgl. ebda. an 
Wiwarawic 16, in alia Wiwarawie 17); vgl. dazu auch namen 


und bucht nach der klangprobe sicher laugvocaliges hesl-, gäta-, scacalwic 
CS. 2, 603,8 v.u., sceäpwican 2, 24,2 v.u., bära oxena wie 3, 349,2 v.nu. 
unter seinem wic?. Auch Wictüne 2, 502,8 gehört nicht hierher, wol aber 
ebda. 3 Wicforda. Sein hlawic finde ich nicht in CS. nr. 178. 

') Schon von Kemble, CD. 3, xLı zur stützung von Leo’s auffassung 
hervorgehoben. 

3) Vgl. dazu die bei BT. belegten parallelcomposita widiz- bedd, 
-bröc, -ford, -gräf, -leah, -m@d, -mere, -mor, -pDl, -pylt, -r&w, -sled, -byfel, -will. 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 29 
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wie tö Wicforda CS. 2, 502,3, on, of sihterw?c 3, 349,9 v. u. 
Die wie ist also ein ‘marschartiges gelände’ (‘weicher, durch- 
brechender boden, zurbenboden, marschboden ... bestimmt 
als wald- und buschweiden werden bezeichnet Widig-wic, Hlil- 
wic und Ströd-wic’ Leo): das theod- von theodeice aber wird 
dieselbe bedeutung des ‘gemeinen’ gehabt haben wie in höod- 
land, beodwez, beodherpah oder wie das /olc- in folcland und 
foleriht. 

Ein formelles bedenken gegen die hier vorgetragene 
deutung von theodoice —= beodwice läßt sich allerdings nicht 
unterdrücken. Zwar der auch bei wic begegnende wechsel 
zwischen starker und schwacher flexion ist hier ebenso un- 
anstößig wie bei den zahllosen parallelen bei anderen orts- 
bezeichnungen: ja es liegt nach den bekannten parallelen wie 
etwa ahd. tag : welago nahe zu vermuten, daß auch bei 
unserem wort im compositum einmal schwache flexion 
normal gewesen sein könne: aber der endungslose nom. wc 
statt eines schematisch zu erwartenden *wIcu (der acc. wie 
kann einfach auf der bei den ortsnamen so gewöhnlichen 
erstarrung beruhen) ist allerdings auffällig, und doch wieder 
auch letzten endes an sich nicht auffälliger als das auftreten 
von formen wie fr’, lb, cwih (Sievers, Ags. gr.? 8271) neben 
got. fribus, lıbus, qibus, bez. ags. fridu f., fridu-, lidu- etc., die 
doch vermutlich von der lautgesetzlichen verkürzung im 
zweiten glied von compositis ihren ersten ausgang genommen 
haben (vgl. z.b. die lange liste von namen mit Fridu- etc. 
gegen -fr.D etc. bei Sweet OFT. 499ff.): ein Hlipwic, Ströd- 
wic etc. ist ja im typus gar nichts anderes als ein Tilfrp 
oder Zadfrip u. dgl., wenn auch aus begreiflichen gründen 
(drang nach geschlechtsdifferenzierung) die frauennamen anders 
behandelt werden als die männernamen. — 

Ich hoffe, diese erklärung wird den beifall auch von 
M. Förster finden, der seinerseits das Zheodoice unserer urkunde 
in den Engl. stud. 56, 223 als ihm noch unverständlich 
bezeichnet hatte: was es mit den citierten vociferationen des 
herrn Schlutter auf sich hat, wird sich der geneigte leser 
schon selbst sagen, namentlich wenn er berücksichtigt, daß 
derselbe mann Schlutter, der überall anderen leuten unter- 
lassungssünden ihm gegenüber vorwirft und nun wider mit 
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seiner entdeckung von theodoice — theodisce prunkt, seit 1897 
(JGPh. 1,61) seinen lesern andauernd die tatsache ver- 
schweigt,') daß bereits 9 jahre vor ihm J. Earle in 
seinem Hand-Book to the Laandcharters, Oxford 1888) s. 506 
das theodoice unserer urkunde durch ‘teutonically’ (d. h. eben 
implicite theodisce, wie auch Förster übersetzt: theodice bei 
ihm ja klärlich nur druckfehler!) erklärt hat. Das ags. s 
Schlutters das wie o aussieht (Anglia 48, 379) hatte Earle 
allerdings noch nicht endeckt. 

Und derselbe mann Schlutter bringt es auch ohne 
erröten fertig, sich gleichzeitig (Anglia 48,378) des „nach- 
weises von ae. sndd ‘coppice’“ zu rühmen! Mit verlaub: er 
sagt an der von ihm citierten stelle (JGPh. 1, 61) nur 
„Ihe passage reads: Silvam quam theodisce snad nominamus 
= the wood we call in popular speech ‘a coppice’“: er hat 
also nur behauptet, snad bedeute kurzerhand soviel wie 
engl. coppic. Bewiesen hat er mit dieser behauptung nur 
zweierlei: nämlich erstens, daß er bis auf den heutigen. 
tag nicht weiß, was ein snäd in wirklichkeit ist, denn hätte 
er sonst so gleichgültig an einem nach ihm so tautologischen 
compositum wie snädhyrst CD. 1, 273,6 = (8. 1, 509,22 
vorübergehen können, also an einem ‘gehölzgehölz’ das neben 
Inhyrst und Sciofingden als pascua porcorum et armentum 
seu caprorum in dem großen Andredwalde (item in Ondrede) 
liegt? Oder an einem sn@dfeld?) CS. 2, 162,6. 3, 486, 2? 
Und zweitens, daß er die ganze dicke literatur über snad 
und dessen außerenglische verwante nicht kennt, die seit den 
tagen von Jacob Grimm, Graff, Leo namentlich in den wörter- 
büchern aufgestapelt liegt (s. z. b. die nachweise des DWb, 
9,1193 nr. 3 und 1248), und von der er mindestens Leo’s 
schon oben citierte auseinandersetzung hätte benutzen müssen, 
weil der sogar ihm bekannte BT. s. 890° unter su&d aus- 
dräcklich auf sie hinweist. Oder vielleicht kennt Schlutter 


!) Ich rede im stil Schlutters, der bei den objecten seiner pulemik 
mit vorliebe bewußtheit und bösen willen voraussetzt, sich also auch das 
gleiche gefallen lassen muß. Und mein urteil ist hier nicht zu bart, denn 
er kennt ja die stelle bei Earle, da er sie 8. 377 nach Förster citiert! 

2) feldland und wuduland werden auch juristisch CD. 3, 262,19 
ausdrücklich contrastiert; vgl. auch ge wudas ge feldas 8, 305,7. 
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doch einiges aus der literatur: er will es aber dann nur 
nicht kennen, weil es ihn aus seiner verrannten position sräd 
— *eoppice’ hätte herausdrängen müssen. Auch so etwas ist 
ihm ja zuzutrauen, denn er citiert Anglia 48,377 unten aus 
drücklich den artikel snad, sn&d in Middendorfs Ae. flur- 
namenbuch s. 119, um ein zahlenversehen von M. Förster zu 
berichtigen, ohne im übrigen auch nur im geringsten auf 
den sachlichen inhalt und das vergleichsmaterial des artikels 
rücksicht zu nehmen, weil dieser mit recht für snäd eine 
andere bedeutung ansetzt als Schlutters ‘coppice’! Im tot- 
schweigen von bekanntem ist ja Schlutter auch sonst groß, 
so z.b. wenn er Anglia 48,387 in einem drei seiten langen 
sonderartikel über bilere, bleria durch den auf s. 389 zweimal 
zu je einer einzelheit gemachten zusatz ‘wie 1917 M. Förster 
betont hat’ dem nicht gleich orientierten leser listig die tat- 
sache verschleiert, daß Förster schon damals in derselben 
Anglia (42, 122f.: o treffliche redaction!) alles für die be- 
urteilung dieser wörter bez. wortformen wesentliche erörtert 
hatte! Freilich, hätte Schl. das zugestanden, so wäre ja sein 
ganzer schöner artikel überflüssig gewesen, und er schätzt 
doch nur eigene ergüsse! 

Wie übrigens Holthausen, Anglia Beibl. 9 (1898), 36 
aus den oben s. 437 citierten worten Schlutters den schluß 
ziehen konnte, in Sweet’s Student’s Dictionary fehle snadd 
‘wald’ ist mir unerklärlich, denn das wort fehlt keineswegs 
bei Sweet, es steht nur wie bei BT. unter der lemmaform 
sndd und ohne Schlutters falschen bedeutungsansatz ‘wald’, viel- 
mehr mit dem vorsichtig zweifelnden ‘piece of land (?)’, und 
auch abgesehen davon zeigt Sweets eintrag ‘mad [@?], 
pl. snadas m. ... [sniban?]’ daß Sweet sehr wol über das 
‘ nachgedacht hat, was die grammatische schwierigkeit der 
ganzen wortsippe ausmacht, nämlich den wechsel von 2 und 
a, der trotz ihrer sichtlichen zugehörigkeit zu schneiden auch 
in dem deutschen wechsel von schneide : schnat usw. 
wiederkehrt. In ags. liegen die dinge jedenfalls so, daß die 
formen mit & steigtonig, die mit @ aber falltonig sind (im 
folgenden mit ’ bez. ‘ vor der wortform bezeichnet [die sich 
aber natürlich nur auf die intonation der & und & selbst 
beziehen]): Done Iytlın 'sn@dfeld CS. 2, 162,6 —=3, 486,2, in 
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iö ham 'sn&@de and of han 'sn@de 2, 162,16 = in 
ban 'sn@de of han 'sn@de 3, 486,11, se "Alhmundingsn@d 
2, 199,4, to 'Nicansn@des forda (neben on bone wesimestan 
"snad) 2, 296, 11f., on ’sn&@dwez foreweardne 3, 234,18, bone 
"sn@dheze 3, 588, 11, dyra 'sn&d middewearne 3, 660, 17 
gegen su@ on "lallingsnäd 1, 295,14 v. u., da "snädas 
slluc pertinentia 1, 480,13 “snädlyrst 1, 509, 22, timberhricges 
“snäd 1, 515,26, od Meonwara 'snäde 1, 548,19, quem nos 
iheodoice "snäd nominamus 2, 18,17, 1ö cynınges 'snäde 
2, 47,18, bon® westmestan 'snäd (neben "Nicansn@des, 8. 0.) 
2, 296, 12, 'insnädis!) 2, 477,16, ut on 'herredsnäd 2, 
559,10 v.u., lo Siybban 'snäde 3, 273,10 v.u. Damit ist 
auch die erklärung des wechsels gegeben, denn nach dem 
gleichen gesichtspunkt regelt sich auch sonst im ags. der 
wechsel 2;@ nicht nur da wo germ. 2 zugrunde liegt, sondern 
auch wo es sich um eigentlich umzulautendes germ. ai handelt. 
Das kann aber an dieser stelle nicht weiter ausgeführt 
werden. ?) 


a  — 


ı) Dies ist gewiß nicht fehler für insnadas (Leo 60, fußn. 31 
—= BT. 891* oben), sondern genetivisches adverbium. Die stelle lautet 
To Öswaldingtüne hierb holenhyrst . .. . and triphyrst and insnädis into 
Öswaldingtüne, d.h. ‘... und dann einwärts dem snäd nach nach O.. 

2) Zum schluß aber noch ein pröbchen von der art und weise wie 
Schlutter mit der wahrheit umspringen kann, wenn es ihm beliebt sich 
an jemand zu reiben. In demselben Angliaheft 48, 384 redet er von dem 
verbum *hwelan ‘tosen’ „von dem nach Sievers Ags. gramm.® 8 390,1 nur 
huollab (im Andreas 495) und Awelung ‘clangor’ (WW. 423:°) belegt sind. 
Doch haben wir noch ein zeugnis in onhwiled 'reboat’ (WW. 52839)“ usw. 
Der ‘ahnungslose leser muß nach diesem zitate den eindruck gewinnen’ 
(Schlutter, Anglia 48, 301, 19f.), ich hätte die erst von Schlutter erfundene 
unform *hwilap (3. sg. ind. zu einem stv. kwelan!) aufgeführt und sie mit 
Andr. 495 belegt, wie hwelung mit WW. 423%. Bei mir steht aber seit 
der 2. aufl. von 1886, in der ich das glossenmaterial von ‘W\WV.’ (erschienen 
1884) zum erstenmal benutzen konnte, da mir Wright's alte glossenausgabe 
nicht zugänglich war, ganz richtig und ohne jede quellenangabe, die das 
onhwiled ausschlösse, bloß „(?, nur Awiledö und hwelung clangor belegt)“. 
Wie hätte ich in aller welt auch darauf verfallen sollen, hier, in einer 
flexionslehre, einmal ganz ausnahmsweise ein im verbalen teil absolut 
gleichlautendes verbalcompositum onhwiled ausdrücklich neben dem simplex 
huwnled anzuführen? Daß onhwileö neben hwelung in meinen hsl. samm- 
lungen für die betr. stelle der 2. aufl. steht, können mir die collegen 
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bezeugen, denen ich vorsichtigerweise mein material sofort vorgelegt babe: 
einen sinn hätte aber die sondercitierung des onhwiledö nur im gegensatz 
zu Schlutters gefälschtem Awilab gehabt, und an dem bin ich doch 
unschuldig: 


LEIPZIG, 25. october 1924. E. SIEVERS. 


DIE DEUTSCHEN GLOSSEN DES CODEX 
COLONIENSIS CCXI. 


Der umsicht Wadsteins ist es bei der sammlung seiner 
kleineren as. sprachdenkmäler entgangen, daß die paar inter- 
linearglossen des cod. Colon. CCXI zur Genesis und Regum Ill 
(abgedruckt bei Steinmeyer, Ahd. glossen 1, 319 und 445) 
altsächsisch sind. Hochdeutsch ist nur die einzige context- 
glosse se locauerunt farmieton (Ahd. glossen 1,394). Stein- 
meyer vergleicht. einige dieser glossen mit ags. wörtern: 
gummi gler mit ags. glere, humeruli lunes mit ags. Iynis; zu 
iympana dumeles bemerkt er ‘ein ags. dYmels kenne ich 
nicht. Ob er direct an ags. einschlag denkt, ist nicht 
ersichtlich. Man könnte dann auch radii spacan zu ags. späca 
— ahd. speihha stellen. Dieses wort ist aber eher = mnd. 
spake f. speiche, ahd. spahha f., spahho m. sarmentum. Auch 
alle übrigen charakteristica lassen sich als as. auffassen: die 
weiblichen schwachen pluralia auf -an» außer in spacan noch 
in canti uelgan und modioli nauan (vgl. Gallee, As. gr.? 8 335 
anm. 5. Holthausen, As. gr.2 8 314 anm. 2); Zlunis lünse belegt 
Wadstein a. a. 0. 205. Gall&e, Vorstudien zu einem and. 
wb. 201; interessant ist gummi gler, offenbar gler mit ‘ingwä- 
onischem’ 2 statt @ (vgl. das häufige ger neben :är) —= mnd. 
glär im Kieler voc. von 1419 ‘gummi glar vel klever van den 
bomen’; unklar ist /ympana dumeles, das e der endung viel- 
leicht verschrieben für o oder a und das wort aufzufassen als 
nom. pl. eines o-stammes as. *dümil zu ahd. !umön, tümilon rotarı. 
Von den übrigen wörtern könnte azis asse auch ripuarisch 
(vgl. Franck, Afrk. gr. 146), die anderen mitteldeutsch über- 
haupt sein, oder sie zeigen keine dialektkriterien. Sie sind 
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alle in entsprechenden formen as. belegt: gluten lim (Wad- 
stein 204, Gall&e, Vorstudien 196. 472. 525), malum cidonit 
pethuma (pedena Wadstein 213, Gallde 240, 485; nelhemo 
Gallee 241; pedema Gallee 485; mnd. pedeme); uiscum mistil 
‘(Wadstein 209, Gall&e 218); aris asse (Wadstein 166, Gall&e 
3,399 ahsa, asse, osse); cantı welgan (Wadstein 238, Gall&e 
70,427); modioli nauan (Wadstein 210, Galle& 223). Nur für 
malum matiani cudine fehlt eine entsprechende form (Gall&e 
244f. hat quedena, quidena; mnd. quede); aus modernen dialecten 
kann ich das in den glossen öfter vorkommende cudine über- 
haupt nicht belegen. Da Kluges Etym. wb.* immer noch 
sub Quitie behauptet ‘auch bedarf noch das verhältnis von 
ahd. *quitina zu chutina der aufklärung’ und Weigand-Hirt 
‚sich darüber ausschweigt, so darf ich vielleicht auf Solmsens 
behandlung dieser frage Glotta 3, 241 ff. hinweisen. | 


DORPAT. WILHELM WIGET. 


ZU DEN WIDMUNGEN OTFRIDS. 


Auffälligerweise schreibt Otfrid den namen Ludwig im 
akrostichon und telestichon Ad Lud. mit th ganz im gegen- 
satz zu seinen sonstigen durchgehenden schreibungen mit d 
sowohl im lateinischen titel als im deutschen text 1. 18. 86. 92. 
Die tatsache findet eine einfache erklärung, wenn man an- 
nimmt, daß Otfrid dadurch eine bestimmte zeilenzahl heraus- 
bringen wollte Die anzahl der zeilen bildet nämlich in 
allen widmungen ein vielfaches von 24 : Lud. 4 x 24; 
Sal. 2 >< 24; Hart. 7 >x< 24. Nun kommt zwar in Otfrids 
evangelienbuch auch sonst die zeilenzahl 24 vor (1,13. 14. 
2,15. 17. 18. 4,3. 28) oder ein vielfaches von 24 (1,5. 2,12. 
3,4. 14. 5,1. 6), in capiteln, wo sie gewiß nicht beabsichtigt 
ist. Um ein zufälliges zusammentreffen in den widmungen 
wird es sich aber um so weniger handeln, als die rücksicht 
auf eine bestimmte zeilenzahl noch eine weitere eigentümlichkeit 
erklärt, nämlich die zufügung von 4 nicht mehr akrostichisch 
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verbundenen, inhaltlich nicht absolut notwendigen zeilen ‘ 
in der widmung an die St. Galler mönche. Und daß Otfrid 
eine solche zahlenspielerei zuzutrauen ist, beweist eine !: 
stelle Ad Liudb., worin er die aufteilung seines stoffes in}: 
5 bücher im gegensatz zu den 4 evangelien damit recht- ': 
fertigt, dass er sie mit den 5 sinnen des menschen in! 
beziehung setzt. | 
Ähnliche zahlenmystische verskünsteleien finden sich auch 
in der damaligen lateinischen dichtung. Das auffälligste - 
beispiel bietet des Hrabanus Maurus Libri de laudibus | 
8. crucis (citiert nach Migne PL. bd. 107), wo z.b. figura IX 
(8. 183) De diebus annı die 4 blätter mit je 91 buchstaben ' 
zusammen mit dem einzigen buchstaben des stengels, von 
dem sie ausgehen, 365, die zahl der tage eines jahres, aus- 
machen; in fig. X (s.187) De numero sepiuagenario ergeben 
70 buchstaben ‘omnia mysteria que idem numerus continet’; 
in fig. XIII (s. 199) De diebus conceptionis Christi in utero 
virginis, quatuor crucis demonstratis : hoc est CCLXXVI et 
ejusdem numeri significatione bestehen die 8 verse, die in den 
4 kreuzen enthalten sind, aus 276 buchstaben usw. Wie bei . 
Otfrid geht es dabei auch nicht ohne gewisse orthographische 
besonderheiten ab: in fig. II (s. 155) finden sich unter den 
je 35 buchstaben zählenden versen, die das kreuz und die 
umralmung bilden, u. a. folgende: | 
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O crux q; excellis toto et dominaris Olympo 
mit abgekürztem quae; 
O crnx quae xfi es caro benedicta triumpho 
mit ausgeschriebenem quae, aber der abkürzung für Christi; 
OÖ crux quae summi es noto dedicata tropaeo 
mit p» statt ph in trophaeo gegenüber iriumpho des vorher- 
gehenden verses. 

Die mittelalterliche christliche zahlenmystik geht größten- 
teils auf den Liber numerorum qui in sanctis scripturis occurruni 
Isidors von Sevilla zurück (citiert nach Migne PL. bd. 83). 
So finden sich z. b. Otfrids 5 sinne (Ad Liudb.) und 5 bücher 
Moses (3, 7) bei Isidor cap. VI (s. 184), die 6 zeitalter (1,1) 
bei Isidor cap. VII (s. 185); auch die meisten in dem oben 
angeführten gedicht des Hrabanus enthaltenen zahlen gehen 
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auf Isidor zurück. Isidor bezeichnet nun cap. XXI (s. 196.) 
die zahl 24 als eine besonders heilige: Vicesim: quarti summa 
multa in semelipsa scripturarum continet sacramenta; unde 
et sacratus commendaltur hic numerus. Viginti enim quatuor 
sunt libri legis et prophelarum. JPaires quoque viginli el 
quatuor sunt. Duodecim apostoli, et palriarche totlidem etc. 
Die zahl enhält auch die kraft der in ihr enhaltenen 2x 12 
und 3><8 und des vielfachs 3><24. Danach hat ihr auch 
Hrabanus die fig. XXIII seines gedichtes De laudibus s. crucis 
gewidmet (a. a. o., 8.239), überschrieben De numero vicenario 
et quaternio, deque ejus sacramento, enthaltend ein kreuz, 
dessen schenkel je 12 buchstaben umfassen und gekrönt sind 
mit je 6 in dreieckform angeordneten Buchstaben. 

Durchgehen wir die Poetae latini medi aevi (Mon. 
Germ.), so finden sich zwar gedichte mit der strophen- oder 
zeilenzahl 24 bez. eines vielfachs von 24 nicht gerade selten, 
ohne jedoch eine bestimmte absicht bei der wahl dieser zalıl 
zu verraten. Am auffälligsten sind die Abecedaria carmina 
(literatur darüber bei Dornseiff, Das alphabet in mystik und 
magie 1922, s. 146ff.), die trotzdem das lat. alphabet nur 
23 buchstaben zählt, gelegentlich 24 strophen zeigen, wobei 
die letzte strophe gewölinlich mit gloria beginnend ähnlich 
wie bei Otfrids widmung an die St. Galler an dem alpha- 
betischen akrostichon nicht mehr teil hat: 1,24, 147. 4,2, 1 
: 482. 602. Aber weitaus die größte anzahl dieser gedichte 
enthält 23 strophen (in den bänden 1—4, 2,1 nicht weniger 
als 20) oder auch mehr oder weniger als 24, und ein gloria 
in der letzten strophe ist auch in anderen christlich-lateinischen 
gedichten so häufig, daß von einer bewußten wiederherstellung 
der strophenzahl 24 der griech. vorbilder schwerlich die rede 
sein kann. Unter den übrigen gedichten mit der zeilen- 
zahl 24 gibt es eines von Hrabanus Maurus, das diese zahl 
bewußt erstrebt; der letzte pentameter Ad exulem presbiterum 
(2,191) lautet nämlich: 

Tot versus scripsi, quot hore nempe diei 
Sunt, optans semper sospes ut ipse fias. 

Ob er auch in seinem eigenen epitaphium (2,243) und dem- 
jenigen an die kaiserin Irmingard (2,239) mit je 24 zeilen 
und in der widmung an den bischof Friduricus (2,181) mit 
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48 zeilen diese zahl absichtlich gewählt hat, ist mehr als 
zweifelhaft da der großteil seiner epitaphien und widmungen 
andere zeilenzahlen aufweisen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden: 24 galt im christ- 
lichen mittelalter als heilige zahl. Hraban, der lehrer Otfrids. 
‚hat sie in seinen verskünsteleien sicher bewußt einmal als 
anzahl der buchstaben seiner verse und einmal als zeilenzahl 
eines gedichtes verwendet. ÖOtfrid hatte also auf jeden fall 
anknüpfungspunkte Vielleicht daß er in seiner widmunng 
Salomoni episcopo Otfridus diese zahl ohne absicht erhielt 
und mit seiner von dem lehrer überkommenen vorliebe für 
zahlenmystik und versspielerei sich dazu entschloß auch die 
beiden anderen widmungen auf diese zahl einzustellen, indem 
er wie Hraban in der widmung an Ludwig das gewünschte 
resultat durch eine ihm sonst fremde orthographische variante 
erreichte, in der widmung an Hartmuot aber einfach die noch 
notwendige anzahl zeilen den sonst akrostichisch miteinander 
verbundenen versen zufügte..e Da der vierundzwanzigzeiler 
Hrabans mit einem glückwunsch endigt, so bat Hraban und 
mit ihm Otfrid in der anwendung dieser zahl vielleicht eine 
magische wirkung gesehen. 


DORPAT. | WILHELM WIGET. 


BEMERKUNGEN ZUR KRONE HEINRICHS VON 
DEM TÜRLIN. 


Man behauptet wohl schwerlich zu viel, wenn man die 
überlieferung der Krone als hoffnungslos verderbt bezeichnet. 
Den ganzen umfang des riesigen werkes, das nach Singers 
höchst plausibler vermutung aus einem älteren, kleineren urteil 
und einer jüngeren, über doppelt so großen fortsetzung sich 
zusammensetzt, haben wir nur in einer hs. von 1479 (P), die 
natürlich dem wandel von sprache und kunst, wie ihn die 
entwicklung eines vierteljahrtausends deutscher cultur mit sich 
gebracht hatte, willkürlich und unwillkürlich überall rechnung _ 
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trägt. Eine um mindestens hundert jahre ältere handschrift 
(V) entbehrt vieler fehlerquellen von P, ist aber leider voller 
leichtsinniger entstellungen und gedankenlosigkeiten und um- 
faßt nur die ersten zwei fünftel des gedichts, also nicht einmal 
den vollen umfang der älteren urfassung. Von drei älteren 
und durchgängig besseren hss. sind nur wenig umfängliche 
bruchstücke auf uns gekommen, die uns, wie besonders die 
1200 von Diemer herausgegebenen verse eines aus Oberöster- 
reich stammenden vortrefflichen codex, die trostlosigkeit unserer 
sonstigen kritischen materialien erst recht schmerzlich zum 
bewußtsein zu bringen geeignet sind. Scholl, dem zur prüfung 
und kritik der überlieferung von P und V nur ein ganz kleines 
bruchstück zur verfügung stand, war der schweren aufgabe 
einer textherstellung, wie Haupt in verschiedenen anmerkungen 
zum Erec nicht ohne die bei ihm beliebte bitterkeit betont, 
zweifellos nicht gewachsen, wenn man auch den zustand der 
germanistischen studien bei erscheinen seiner ausgabe (Stutt- 
gart 1852) als mildernden umstand gebührend in rechnung 
ziehen muß. Jacob Grimm übersah bei seiner freude über 
den ‘gewanten und begabten’ Heinrich, dessen dichtung sich 
‘verständig und lebhaft genug’ bewege, trotzdem die fabel 
‘überhäuft und verworren’ sei, zu sehr die mängel der edition, 
wenn er dem herausgeber nachrühmte, daß er ‘seine pflicht 
getan’ habe (Anz. fda. 14,106). Bei diesem zustand der über- 
lieferung und der einzigen vorhandenen ausgabe begreift man 
es, daß z. b. Müllenhoff, wie Edward Schröder an Singer mit- 
teilte (Zs. fda. 38, 269), sich und seine schüler jahre lang mit 
kritik und emendation der Krone beschäftigt hat (leider kam 
ihm sein mit den resultaten dieser bemühungen gefülltes hand- 
exemplar auf unaufgeklärte weise abhanden, ehe es wissen- 
schaftlich ausgenutzt war). Eine ganze reihe von gelehrten 
haben sich seitdem mit der reinigung des textes der Krone 
beschäftigt, unter denen Haupt, Singer und Ehrismann in erster 
linie zu nennen sind (ein sehr vollständiges literaturverzeichnis 
gibt die für die kenntnis und beurteilung von Heinrichs stil 
und persönlichkeit ungemein förderliche arbeit von Gülzow, 
Zur stilkunde der Krone Heinrichs von dem Türlin s. X). 
Aber noch immer ist sehr viel für den text der Krone zu tun 
und manche stelle kann mit unseren heutigen kritischen 
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mitteln in ordnung gebracht werden, wenn auch viele andere 
daneben wahrscheinlich als unheilbar angesehen werden müssen. 
Als kleiner beitrag zur lösung dieser aufgabe werden die 
folgenden bemerkungen nicht unwillkommen sein. 

Daß die hs. P altertümliche ausdrücke des originals ohne 
bedenken mit moderneren vertauscht, die zu ihrer zeit gäng 
und gäbe waren, hat schon Scholl (s. V) aus der vergleichung 
mit den entsprechenden lesarten von V richtig erkannt und 
die später gefundenen fragmente haben es bestätigt. Wäre 
Scholl belesener gewesen, dann hätte er, auch ohne durch 
andere hss. darauf geführt worden zu sein, auf manche 
modernisierende änderung von P mit sicherheit den warnenden 
finger legen können. Da derartige, über die einzelne stelle 
hinausgehende beobaclıtungen bisher fast noch gar nicht 
gemacht worden sind (so hat z. b. Singer s. 261 auf die 
typische, mir nur als hörfehler begreifliche entstellung von 
solih in selec hingewiesen), beginne ich, ehe ich zur behandlung 
einzelner stellen mich wende, mit fällen dieser art, die ich 
am bequemsten alphabetisch anordne (vollständigkeit habe ich 
nicht angestrebt): 

baten 2803; V hat statt bat touc, was Scholl natürlich 
hätte in seinen text setzen sollen. Das Mhd. wb. kennt keinen 
literarischen beleg; die bei Lexer 1, 135 citierten belege aus 
Albrecht von Halberstadt sind alle miteinander dichtungeu 
Bartsch’s (vgl. dort s. 448) ohne vorgang bei Wickram, der 
dafür erretten, helfen, fristen, statien, su stat komen hat. Ich 
kenne überhaupt nur noch einen einzigen literaturbeleg 
(Rittersp. 3008). Da Grimms belege (1, 1158) erst mit Alberus 
und Scheit einsetzen, ist der obige beleg der zweitälteste. 
Noch im 19. jh. begegnet das wort (Grimm, Briefw. aus der 
jug. s. 92. 342. Heyse und Keller im briefw. s. 318). 

bestellen ‘verschaffen’ 13207; D hat schaffe. Schon Scholl 
(s. 455) fand jenes ‘verdächtig’. Vgl. darüber auch meine 
zusammenstellung Beitr. 48, 281. 

gang und gar 14306. 15559. 21858. 25497. 25573. 27588; 
es findet sich nur in dem in P allein überlieferten teil des 
gedichts. An der ersten stelle hat D mit alle: dies dürfte, 
zumal es überall den vers glättet, auch an den übrigen 
stellen einzusetzen sein; es ist ein lieblingswort Heinrichs 
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(1142. 1574. 1630. 2380. 2572. 3783. 4528. 4801. 5893. 5951. 
6297. 7056. 7807. 9993. 10123. 11878. 12000. 12097. 12265. 
12370. 13398. 13487. 14277. 14695. 14714. 14758. 15108. 15113. 
15746. 16488. 16847. 17035. 17066. 17159d. 17278. 17804. 
18243. 18503. 18595. 18872. 18946. 19230. 19264. 19755. 20235. 
20539. 20798. 21245. 21452. 22141. 22224. 22598. 22773. 23134. 
23767. 23774. 23868. 23875. 24132. 24210. 24584. 24865. 25234. 
25284. 25722. 25820. 25975. 26126. 26172. 26202. 26246. 26545. 
26953. 27387. 27406. 27554. 27642. 27666. 28126. 28321. 28633. 
28723. 28984. 29221. 29315. 29502. 29553). Von den klassikern 
liebt es besonders Gottfried (Trist. 939. 2418. 3435. 7019. 7053. 
7620. 9847. 14231. 14234. 15205. 15593. 16117. 17553. 17755. 
18079. 18917. 149288), während es bei Hartmann und Wolfram 
höchst selten ist. 

gedanc 14401. D hat danc, das metrisch glatter ist. 
Hierdurch bestätigt sich die vermutung Haupts, der zu Erec 
1969 für vier andere stellen (14792. 14870. 16434. 20078) die 
besserung von gedanc in danc vorgeschlagen hatte. 

gelehter 16810. 17436: lahter, das auch Hartmann und 
Gottfried kennen, bessert den vers. gelehter kommt im 
klassischen mhd. nirgends vor. 

genouwe 12974; D hat rehte. Belege aus dem 13. jh. 
fehlen sonst. Aus diesem grunde ist auch Singers s. 260 vor- 
geschlagene besserung näwe für 12659 zurückzuweisen. 

geringe ist, wie schon Reißenberger (Zur Krone Heinr. von 
dem Türl. 8.6) richtig gesehen hat, von Scholl häufig aus P 
gegen echtere lesarten von V in den text gesetzt worden und 
nun entsprechend auch in vielen stellen, wo uns die controlle 
von V entgeht, durch snelle, gähes oder zehant ersetzt werden. 
Reißenbergers stellenmaterial ist lückenhaft, aber auch die 
nachträge Gülzows (s. 42 anm.): es sind ferner hinzufügen 9988. 
10659. 11706. 12582. 13233 (D). 16005. 17603. 18902. 19619, 
20503. 20571. 21395. 26724. 26733. 27061. 28003. 28239. 29172. 

geruch 14348; D bietet einen etwas veränderten text, der 
ursprünglich sein dürfte. 

gesmac 12784. 13496 (D hat smac). 14349 (ebenso). 21353, 
Natürlich ist überall das zugleich den vers glättende smac 
einzusetzen, wie es Scholl bereits an anderen stellen (17418. 
20113. 21156. 21355) getan hat. 
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gewarsamkeit 20226. 27609 überlädt den vers: es ist 
gewarheit zu schreiben, wie auch 14041. 21467. 25303 steht. 

geziuc 14159; D hat gereite. Ähnlich dürften 20559. 25957. 
26102. 26925. 27174. 27374. 29111. 29739 zu beurteilen sein. 

griulicheit 14304; D hat girscheit. Das letztere ist nach 
ausweis der wörterbücher in erster linie österreichisch. 

hoffen 27778, das sonst nirgends bei Heinrich vorkommt. 
ist mir äußerst verdächtig als modern, da es in der klassischen 
zeit nur bei md. schriftstellern begegnet. 

iemittes 9512. 9555. 11747 hat Scholl mit recht gegenüber 
mit diu, under diu, iezuo, den lesarten von V, in der ver- 
senkung des apparats verschwinden lassen. Auch 17885, wo 
er es stehen gelassen hat, muß es aus dem texte entfernt 
und durch eine der angegebenen wendungen ersetzt werden, 
wie schon Ehrismann (Beitr. 20, 73) gesehen hat. 

klüegelich 14618; D hat schöne. 

koste ‘speise’ 13096; D hat rihte, das Heinrich auch 7331. 
8406. 26476. 29350 hat. | 

kostebere 14246, kostlich 14617; D hat in beiden fällen 
riche. 

lügenhaft 22611 ist der modernität verdächtig: wie im 
Bit. 11698 dürfte lougenhaft zu lesen sein. 

mehtec 14305; D hat veste. Heinrich bietet sonst keinen 
weiteren beleg. 

missegeschehen 5274. 21524. 23945, missegeschiht 23182. 
23659. 26058: die verse werden glatter, wenn man überall 
das präfix ye- streicht. misseschiht ist 23459. 24486 sowieso 
überliefert, misseschehen zufälligerweise nicht. 

ob... schön 15438. 16335 (hier hat Scholl schön gestrichen 
und ob allein gesetzt, was inconsequent war): diese spätmhd. 
und nhd. concessivpartikel ist in der klassischen zeit unerhört 
(vgl. DWb. 7,1057). Ich kenne keinen älteren beleg. 

ranft am schilde 15490 ist schwerlich echt, zumal das 
wort im älteren mlıd. nur ‘brodrinde’ bedeutet. 

tarant 13466; D hat serpant (vgl. Schönbach, Beitr. 33, 371. 
Gülzow s. 53). 

üzwendec 14163; D hat üszen. 

vorderec 21556 ist schwerlich echt: es ist wohl vorder 
zu lesen. 
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vuorlön 17351 klingt wenig nach klassischem mhd. und 
dürfte junger ersatz für das einfache lö» sein (vgl. schon 
Bech, Germ. 20, 33). | f 

wedel 987. 6307. 10518 hat Scholl durch die V entnommene 
lesart zagel ersetzt, die auch 13453 von D gegenüber P geboten 
wird; die gleiche änderung muß natürlich auch 19871 vor- 
genommen werden. 

wiplicheit 29579, in den wörterbüchern ohne beleg, ist 
selbstverständlich durch wipheit zu ersetzen. 


Ich wende mich nun zum einzelnen. 682. 703 dö muosten 
(des muose) nöt sorgen die niuwen swertdegene (des libes ein 
sage). Scholl (s. 377) sieht darin den genetiv von nöt und 
will aus metrischen gründen n«te einsetzen: es ist das ad- 
verbium nöte, das allerdings in der ganzen Krone nicht wieder 
vorkommt. 

942. Grabers behauptung (Zs. fdph. 42, 165), Heinrich 
habe den opt. praet. von wesen in der unumgelauteten form 
wäre(n) im reim gebraucht, ist unrichtig und. schon wegen 
der höchst gewaltsamen behandlung der betreffenden reime 
abzulehnen. An unserer stelle ist mit V ze mare zu lesen 
und mere 941 zu streichen: das von Graber vermutete fem. 
ware kommt außerhalb der geläufigen verbalverbindungen, zu 
denen ze ware komen nicht gehört, nicht vor. 6660 wird von 
Graber (s. 166) falsch erklärt: Singers lesung (s. 257) weren 
: beweren ist zweifellos richtig, denn durch das prüfende 
beobachten des pulses wird ja nicht Gaweins leben gerettet 
(bewart), sondern die diagnose auf lebensrettung befestigt 
(beweret). Über 12990 (Graber s. 167) vgl. Singer (s. 260). 
24378 ist ganz richtig überliefert und es liegt kein grund 
vor, mit Graber (s. 180) beweret in bewart zu ändern, zumal 
das von ihm für Heinrich angesetzte bewern ‘bekleiden’ mir 
überhaupt ein phantom ohne reale unterlage zu sein scheint. 
27755 endlich ist der ind. wären ganz einwandfrei, in dem 
Graber (s. 168) fälschlich den opt. sehen will. Die fünf belege 
des unumgelauteten wäre(n) lösen sich also bei näherer 
betrachtung unter den händen auf und Gülzow hätte sie 
nicht so kritiklos seinem verzeichnis von textbesserungen ein- 
reihen sollen. 


Google 


450 LEITZMANN 


1112 scheint mir die überlieferung vielmehr auf ware er 
halt anderswä hinzuweisen, da halt in beiden hss. wohl das 
adverbium meint, nicht eine optativform von halten. 

1378 kann man enger als Haupt (Zs. fda. 15,250) sich 
der überlieferung anschließen, wenn man nicht her in sin hüs, 
sondern her ze hüs schreibt. 

1973 lese ich mit V an allen werlisachen und gewinne 
damit eine mit 15900 identische zeile.. Das wort werltsache 
hat Heinrich aus Erec 7252 entlehnt. 

3157. Woher der dichter die nach Diogenes Laertius 6, 
2,37 häufig citierte anekdote von dem becher des cynikers 
Diogenes unmittelbar entnommen hat, wird sich schwer fest- 
stellen lassen: man könnte z.b. an das 49. (53.) epigramm 
des Ausonius denken. Zur textbesserung ist Gülzow s. 234 
zu beachten. 

3448. gesweich, das V hat, dürfte echter sein als entwesch 
im hinblick auf 3330. 26546 sowie auf Wig. 255,3. Auch 
entsweich wäre in Heinrichs sprachgebrauch (vgl. 7502. 9921. 
11947. 12826. 26790. 28320). 

4026 nü bedühte in, wie er heret den ritler se singen (in 
P fehlt ze). Singers deutung (s. 256), euo singen müsse als 
singende zuo riten gefaßt werden, scheint mir äußerst gezwungen: 
ich möchte eher in ze ein verstümmeltes suose erkennen, das 
vielleicht auch P vorlag und dort gestrichen wurde. 

4289 lese ich mit P milde und schließe die zeile in 
klammern, so daß der folgende das-satz von sluoc 4287 ab- 
hängt. Dasselbe milde ‘ironice de pugnantibus’ (Jaenicke, De 
dic. usu Wolfr. s. 16), hat Heinrich noch 11875. 18395. 21462. 

4570 streiche ich das komma, so daß guot ritier aus dem 
voc. zum nom. wird. 

6057 steht in einer langen reihe verse, von denen ein 
jeder zwei contradictorische gegensätze zusammenfaßt: es 
vertribet unde richet. Singer (s. 256) will mit P verireit lesen, 
ebenso Graber (s. 292), der die erklärung gibt: ‘es (das glück) 
läßt etwas nachsichtig hingehen und bestraft es doch wieder”. 
Ich halte diese übersetzung für falsch und leite richet nicht 
von rechen — got. wrıkan, sondern von rechen — got. rıkan 
ab. Der sinn ist: ‘es zerstreut und scharrt zusammen”. 
rechen steht auch 3364. Übrigens sind mir unter diesen 
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diesen gegensätzlichen paaren auch andere wie z. b. 6041. 
6060. 6062 nicht recht geheuer, ohne daß ich sichere heilungen 
vorschlagen könnte. 

6854 lese ich mit V berhtel statt bleiche im hinblick auf 
das adj. berhtel 9556. 12948. 

7393 wan ir geverte was im gram. Statt gram hat V 
unvram, offenbar die negation zu dem im Laubacher Barlaam 
belegten adj. vram (vgl. Perdisch, Der Laub. Barl. s. 107) 
‘Unfern, nahe’ würde viel besser als gram in den zusammen- 
hang passen, da Gawein nach der ursache des ihm unerklär- 
lichen geräusches fragt. 

8248 ist natürlich für Scholls gevieret (ist es vielleicht 
nur druckfehler?) mit beiden hss. gewieret zu lesen. 

8794 ist anderthalben aus V beizubehalten, da es einen 
viel besseren sinn gibt als allenthalben. 

10895 mit verwendeter baniere sam ritter, die vrides gerten: 
ich suche diese sitte vergeblich in Schultz’ Höfischem leben. 

10927 hat Scholl den in beiden hss. richtig überlieferten 
opt. vernemen ohne grund in den ind. vernement geändert. 

11557. Mit diesem verse "setzt die längere stelle ein, in 
der der dichter Ginovers entführung mit den schrecklichsten 
und erschütterndsten ereignissen der antiken und romantischen 
fabelwelt parallelisiert, die alle nicht entfernt ihr gleichkämen, 
und eine ganz außerordentlich respectable kenntnis antiker 
sagenmotive ausbreitet, die für seine gelehrte bildung zeugt 
(vgl. im allgemeinen Reißenberger s. 12. Gülzow s. 168). 
Neben 16 antiken motiven stehen 4 aus dem höfischen roman: 
ich rechne dazu außer Tristan, Gralant (vgl. Wackernagel, 
Zs. fda. 6,295. Haupt ebenda 15,259) und Iwein auch den 
bisher nicht nachgewiesenen, zweimal (8449. 11572) erwähnten 
Totan, der aus liebe von den frauen durch betten erstickt 
wurde, eine todesart, für die sich in der ganzen antiken sage 
und geschichte nur in dem ende des kaisers Tiberius eine 
halbe parallele findet; Gülzows versuch (s. 170 anm. 2), das 
motiv in der bibel aufzufinden, konnte natürlich nicht zum 
ziele führen. Auch sonst verdienen, ja fordern einzelne dieser 
anspielungen eine nähere erläuterung. — 11580 dö sich mit 
dem töde rach jeemerlichen Adriachnes. Reißenberger (s. 13) 
denkt an Ariadne nach dem vorgang von Scholl (s. 499), von 

Beiträge zur geschichte der deutsclien sprache. 49. 20 
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deren ende aber die landläufige sage nichts berichtet: danach 
ist sie, nachdem Theseus sie auf Naxos verlassen hat, gattin 
des Dionysos und die von Plutarch im Theseus so nebenbei 
erwähnte tradition ihres selbstmords kann Heinrich unmöglich 
bekannt gewesen sein. Singer nimmt (s. 259) eine sehr gewagte 
entstellung an, indem er Adriachnes auf Trachinies zurück- 
führt und darunter Dejanira verstehen will. Ich halte es 
beiden vermutungen entgegen für sicher, daß Arachne gemeint 
ist, die lydische webekünstlerin, die sich mit der Minerva 
in einen wettkampf einließ, von dieser gezüchtigt, sich er- 
hängte (non tulit infeliz laqueoque anımosa ligavit gutiura 
Ovid, Metam. 6,134) und dann in eine spinne verwandelt 
wurde. Auch Veldeke erzählt die geschichte von Aragnes 
(das s ist wie bei Heinrichs namensform frz. nominativendung) 
in der Eneide 5804 nach dem afrz. Eneas 4530. — Keinen 
rückhalt in antiker sage hat 11584 und ouch um den selben 
man (Hercules) vrouwe Jöles (das s ist wieder frz. nominativ- 
form) töt gelac, diu ir und im einen slac des tödes von ır 
schulden gap. Vom tode der lole, der tochter des Eurytos, 
auf die eifersüchtig Deianira dem gemahl das verhängnisvolle 
hemd (11583) zuschickte, meldet keine überlieferung. Daß 
im anschluß daran 11588 nicht Deidamia, die tochter des 
Lykomedes, Achills jugendgeliebte auf Skyros, von deren ende 
nichts berichtet wird, sondern Deianira gemeint ist, hat 
Singer (ebenda) bereits gesehen. — 11593 dö sich Dafnes 
ersiuoc. Gemeint ist der hirt Daplınis, der sagenhafte erfinder 
der bukolischen dichtung (vgl. über ihn Pauly-Wissowa, Real- 
encykl. 4,2141). — Ein fehler steckt in dem namen 11594 
dö Dirces an truoc, das Agamemnon wart erslagen (Scholl 
hätte hier V folgen und nicht Dirtes aus P aufnehmen sollen, 
eine namensform, die noch weiter verderbt ist), Einen Dirkes 
kennt die alte sage überhaupt nicht (ich finde den namen als 
den einen boten im Roman de Troie 2667) und der anstifter 
des mordes des großen Atriden ist dort überall Aegisth. 
Trotzdem möchte ich nicht wagen, diesen namen hier ein- 
zusetzen. — Die delphine, die nach 11599 die schuld am tode 
des Hippolytos trugen, der von seinen pferden geschleift wurde, 
fasse ich als individualisierung der monsira marina (Aeneis 
7,780), über die der commentar des Servius sich näher aus- 
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läßt. Ich glaube nicht, daß wir sie Heinrichs phantasie zu 
verdanken haben, vermag aber die unmittelbare quelle hier 
so wenig wie in den vorher besprochenen zweifelhaften fällen 
nachzuweisen. 

Die ganze längere stelle, um deren einzelerläuterung und 
deutung wir uns hier bemühen, ist durch ihr grundmotiv, 
die vergleichende beleuchtung einer situation der erzählung 
durch eine summarische aufzählung verwanter dichterischer 
situationen, einzigartig in der höfischen literatur des mittel- 
alters. Katalogartige zusammenstellungen wie die vielcitierte 
liste der berühmten sclaven und opfer der minne (vgl. zuletzt 
Beitr. 48, 51 anm.) und ähnliches sind doch genau besehen 
etwas ganz anderes. Nun weist mich mein kollege Heinrich 
Gelzer auf eine merkwürdige, ganz ähnliche stelle in dem von 
ihm (Dresden 1913) herausgegebenen afrz. Yderroman hin, die 
nach seiner freundlichen mitteilung im afrz. höfischen roman 
genau so isoliert steht wie die unsere im mhd. Es handelt 
sich um den monolog der geliebten Yders, Guenlöie, in dem 
sie von all den liebespaaren spricht, denen der liebesgott den 
tod beschieden hat (2564; vgl. auch s. LXXXVII XCVII): 


d’amor me recomfortera e des autres mil e cinc cenz.... 
la lasse Deiannirra, de cel est Tisbe el dessus, 

ki s’en ocist, e Canace, ke pur li& s’occist Piramus, 
Eco, Cilla, Fillis, Pronne, Amor, de co se puet loer, 

Ero, Biblis, Dido, Mira, car a ta cort siet 0 son per: 
Tisbe, la belle Hypermnestra Ero i est o Leander. 


Die namen dieses katalogs sind aus den Metamorphosen und 
den Heroiden des Ovid zusammengeholt, dessen einfluß auf 
die afr. literatur Fiaral seiner zeit eingehend behandelt hat. 
Darf man eine beziehung der beiden ungefähr gleichzeitig, 
rund um 1220 entstandenen dichtungen annehmen? Hat 
Heinrich die stelle aus dem Yderroman, mit dessen dichter 
er auch die vorliebe für sentenzen und längere reflexionen 
gemein hat (vgl. Gelzer s. LXXXIV), gekannt und seinerseits 
zu überbieten versucht? Unter den 6 in beiden katalogen 
übereinstimmend begegnenden namen finden sich drei sonst 
nicht allzu häufige: Deianira, Phyllis und besonders Myrrha 
(vgl. Ovid, Metam. 10, 298), deren erwähnung in der deutschen 
literatur des mittelalters ganz vereinzelt ist (vgl. Bartsch, 
30* 
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Albr. von Halb. s. CV). Seiner kenntnis der frz. sprache und 
literatur rühmt sich Heinrich selbst (vgl. Gülzow s. 214): 
deshalb habe ich wohl das recht, diese parallele zur debatte 
zu stellen. 

14203 der was gewäfent wol: das richtige hat hier D 
se harnasche wol. Ich erwähne diese lesart, während ich 
sonst principiell natürlich auf die aus D zu gewinnenden 
massenhaften besserungen des textes nicht näher eingehe, 
um die nachahmung Hartmanns (Erec 16. Greg. 1725) und 
Wirnts (Wig. 169,6) ausdrücklich festzustellen (vgl. noch 
Jänicke zu Wolfd. B 920,2). 21423 hat auch P diese wendung 
conserviert. 

14288 gar swarz als ein ram (: vreissam). Graber (s. 164) 
will ram in räm bessern, wodurch er die zahl der quantitierend 
unreinen reime um einen vermehrt. Gülzow stimmt ihm bei 
(8.180): ‘der ruß dient dem dichter als farbenvergleich’. Schon 
Zingerle hatte (Germ. 9, 401) diese auffassung gehabt und sie 
auch für den wörtlich identischen vers Rab. 497,4 geltend 
gemacht. Ich glaube, daß in beiden stellen ram als ‘rabe’ 
zu verstehen ist (für Heinrich vgl. noch Gülzow s. 183). 

14850 muß im engeren anschluß an P geisteshalp statt 
des geistes gelesen werden. 

15402 ist enbizen statt an bisen und ebenso 15432 enbiezen 
statt an gebizgen zu lesen. Die gleiche änderung hat Krüger 
(Zs. fda. 32,144) schon für 28918 vorgeschlagen. 

15541. Was hier von der großen liebe der söhne des 
Oedipus, Eteokles und Polynices, zueinander erzählt wird, 
daß keiner den anderen überleben wollte, ist ein arges miß- 
verständnis der beiden thebanischen feindlichen brüder. Ich 
finde die sage nur noch in Chrestiens Cliges 2537 erwähnt, 
eine stelle, die Heinrich mutmaßlich gekannt hat (später vgl. 
Rudolfs Weltchr. 19828). 

15712. Singer hat (s. 262) richtig gesehen, daß dieser 
vers, der einen dreireim mitten im abschnitt erzeugt und 
außerdem den satzzusammenhang störend unterbricht, zu 
streichen ist: aber es ist ihm entgangen, daß er aus 15660 
heraufgeholt ist, was sich wohl am leichtesten durch die an- 
nahme erklärt, daß mit 15659 und 15711, die beide mit räie 
schließen, spalten der vorlage begannen. 
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16380. Scholls änderung des überlieferten vülez in rüler 
ist unbegründet, da dast auch neutrum ist. 

16629 ist das überlieferte dancwillen in adverbialem sinne 
beizubehalten (vgl. Mhd. wb. 3, 662b): Scholls allerdings mehr 
normal mhd. dankes zerstört den vers. 

17592. behouwen muß hier wie im Mfrk. legendar 625 
‘ausfechten’ bedeuten und wir hätten damit den von Busch 
(Zs. fdph. 10, 167) vermißten zweiten beleg. 

19452 über ir willen sunder danc : Parz. 525,22 näch 
sinem willen äne ir danc. Ich parallelisiere diese verse, die 
mir toto coelo verschieden scheinen, hier nur darum, weil 
Singer (s. 264) von einer ‘übereinstimmung’ zwischen ihnen 
spricht, die ‘im verein mit anderen gründen etwas beitragen 
könnte zur lösung der frage, ob Heinrich mehr als die sechs 
ersten bücher des Parzival gekannt hat”. 

21338 heißt es, nachdem Gawein den strom reitend durch- 
schwommen hat: als er nü den staden gevie, sin ors er ertraben 
lie und began es wol erstrichen, dd von ime began entwichen 
sin müede über al. Das wäre eine eigenartige pferdepflege, 
das durch die anstrengung des schwimmens stark ermüdete 
tier traben zu lassen (warum? etwa um erkältung zu ver- 
hüten?) und dann zu massieren. Statt eriraben, das eine 
conjectur Scholls ist, hat die hs. hertropfen (= ertrophen, 
ertrüphen) und das ist das richtige: er läßt das tier abtropfen 
und massiert es dann, wodurch trockenheit und wärme erzeugt 
und zugleich die müdigkeit gemildert wird. Abtropfen lassen 
sich ja aus dem wasser kommende tiere instinctiv, indem sie sich 
sofort schütteln: ez schutte sich, sagt Wolfram (Parz. 603,17) 
in der sachlich entsprechenden situation von Gringuljete. 

22556 sinen schilt si hiengen under ir schilde, voreste von 
der stat, dä die geste alle ir schilde hiengen hin. Scholls 
erklärung des voreste als ‘zuvorderst’ (s. 478) ist natürlich 
unmöglich, da die superlativendung nicht trägerin des reims 
sein könnte und zudem die ganze form nirgends vorkommt. 
Man muß an das ritterliche förest, föresten denken (vgl. 
Niedner, Das deutsche turnier s. 40), das Schultz folgender- 
maßen beschreibt (Das höf. leben? 2, 154): ‘eine ganze hof- 
ritterschaft stellt ihre schilde vor dem schlosse oder im walde 
aus und jeder der ritter ist bereit, mit dem zu kämpfen, der 
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seinen schild berührt’. Ich lese demnach: under ir schilde ze 
föreste vor der stat. 

24302 von sinem äkusten muot: ich habe keinen glauben 
an das sonst nicht belegte adj. ädkust und möchte siner äküste 
lesen; das subst. steht auch 17483. 19439. 23728. 24725. 27052. 

255388. Das sonst nicht belegte überschüre möchte ich 
für verderbt aus übel schüre ansehen. 

25588 möchte ich statt mines einegen, das Run Scholl 
(s. 484) ‘verdächtig’ ist, min eines lesen. 

26184. 28955 ist das überlieferte und richtige nihtes bei- 
zubehalten. 

28311. 28316 hat Scholl das handschriftliche swamte und 
swamten unnötig in swam und swummen geändert: vgl. die 
belege für objectloses swemmen im Mhd. wb. 2, 2,794b, wo 
noch Rab. 967,3 hinzuzufügen ist. 

Es liegt mir natürlich gänzlich fern, behaupten zu wollen, 
daß nun alle rätsel, schwierigkeiten und fehler der über- 
lieferung von Heinrichs gedicht erkannt und beseitigt seien: 
es bleiben im gegenteil noch zahllose besserungsbedürftige 
stellen ungeheilt zurück, zu denen es mir nicht möglich 
gewesen ist entscheidendes oder auch nur förderndes bei- 
zubringen. Der polemik gegen besserungen Singers und 
Ehrismanns habe ich mich principiell enthalten, auch wo mir 
dieselben sicher oder höchst wahrscheinlich irrig erscheinen, 
weil die reine negation selten weiterhilft. Das meiste von 
dem, was ich oben ausführe, dürfte einwänden kaum zu- 
gänglich sein. 


JENA, 3. märz 1924. ALBERT LEITZMANN. 
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1. Kusperlant. 


Dieser name verdient eine kurze erörterung innerhalb 
der geschichte der deutschen heldensage, weil er in der 
Wiener Piaristenhs. des Nibelungenliedes k erscheint; ich habe 
ihn seinerzeit nicht erklären können (s. diese Beitr. 20, 460). 
Er kommt zweimal vor, in str. 1360, v.3 und in str. 1388, 
v. 1, beidemal in verbindung mit dem namen von Etzels 
bruder Blödlen. An der ersten stelle heißt es: Auch kam 
Blodlein, ein furste... geporn aus Kusperlant, während in den 
anderen hss. der gruppe C, zu der k in dieser partie gehört,!) 
steht: ouch kom der herre Bladelin.... üz der Hiunin lant 
(Bartsch 1346, 2,3); die andere stelle lautet in k: Auf Kusper- 
lant geporen der edel furst Blodlein, in den anderen hss.: Öser 
Ungerlande der fürste Bledelin (Bartsch 1373,1). 

Von unserem schreiber von k rührt die änderung 
zu Kusperlant nicht her. Er verfügte nur über ein sehr 
bescheidenes maß eigener kenntnisse aus der geographie und 
der heldensage (s. Beitr. a. a. 0. 453—461) und hatte hier 
keinen erkennbaren grund, zu ändern und eine eigene erfindung 
anzubringen. Aus den worten, die unsere alten hss. bieten, 
kann er auch durch verlesen nicht auf Ausperlant geraten 
sein (s. ebda. s. 456). Seine vorlage muß also einen anderen 
namen enthalten haben als der Hiunin lant oder Ungerlande. 
Ich glaube, es ist dort gestanden Ayperlant und Kyperlande. 

Der name der insel Cypern erscheint im mhd. nicht 
selten in der gestalt Kip(p)er(en), Kyper, Kip(p)erlant und 
daneben stehen Atip(p)er(-tranc, -win), Kipperere, kip(pe)risch 
(s. besonders Lexer s. v. und das DWb. unter Kipperwein); 
Kyper bieten in Wolframs Wh. 448,8 die hss. opt. Ich habe 


ı) Beitr. a.a. o. 358,479 ff. 
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die schreibweise mit y vermutet, weil diese seltenere buch- 
stabengruppe ein verlesen noch leichter erklärlich macht. 
Was übrigens dem schreiber von k in dieser hinsicht zu- 
zutrauen ist, lehren beispiele wie k 1392,1 Neussenburg aus 
Misenburce und auch außerhalb der eigennamen fälle wie 
479,4 kunig für künde, 536,2 kamerere aus kom er äme, 
2061,1 tets aus reit es, 2301,1 Her und last aus Der und bat 
und andere, die ich a. a. o. 502 angeführt habe (vgl. auch 
2.8.0. 4581f.). 

Es fragt sich nun aber: wer hat den namen der insel 
Cypern in die überlieferung des Nibelungenliedes hineingebracht 
und aus welchem grunde hat er die angabe an den namen 
Blödelin geknüpft? 

Wahrscheinlich geht die einführung von Kyp(p)erlant 
auf denselben mann zurück, der die strophen k 2127—2129 
gedichtet hat, die unter allen hss. des Nibelungenliedes k 
allein bezeugt. Das war wieder nicht unser schreiber von 
k (s. Beitr. a. a. o. 470f.), vielmehr sind sie schon in seiner 
vorlage gestanden. Ihr verfasser hat ihren inhalt, wie schon 
Zarncke (ausg. s. 423) erkannt hat, aus der Klage (Lachmann) 
173—181 genommen. In diesen versen der Klage treten unter 
den kämpfern Kriemhildens, also als helden Etzels, neu auf 
der hersoge Herman, ein fürste üser Pelän, Sigcher von 
Walächen und Walber der edelvrie, der het durh Kriechischiu 
lant bräht üsz Türkie swelf hundert siner man. Der manı, 
der Etzel nicht nur wie die anderen Nibelungenhss. über 
Polen, Vlachen, Kriechen und andere östliche länder und 
völker gebieten läßt, sondern — übereinstimmend mit der 
Klage — seinen machtbereich auch noch über die Türkie aus- 
dehnt, ist es wohl gewesen, der auch Cypern zu Etzels reich 
zählt, und er hat diesen gedanken in die form gekleidet, daß 
er die insel das land Blödelins sein läßt. Mitgewirkt hat 
dabei wohl die — gewiß nicht unbegründete — empfindung, 
daß der beisatz ‘aus Heunenland’ oder ‘aus Ungerland’, was 
für das Nibelungenlied auf dasselbe hinausläuft, zu dem namen 
eines Heunen nichts besonderes aussagt und insbesondere den 
bruder des königs gar nicht aus der menge heraushebt. 

Daß er dabei auf Cypern verfiel, braucht wohl nicht 
durch den hinweis auf ein bestimmtes geschichtliches ereignis 
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erklärt zu werden. Die insel war, mindestens seit den kreuz- 
zügen, im abendlande allgemein bekannt: im jahre 1191 
eroberte sie Richard Löwenherz, von 1193 an stand sie 
durch mehrere jahrhunderte unter christlichen königen aus 
dem hause Lusignan, 1228 machte kaiser Friedrich II. ‘bei 
einem aufenthalte in Cypern die auf Heinrich VI. zurück- 
führenden lehnsrechte geltend’, ‘im juni 1249 wante sich von 
Cypern aus Ludwig IX. von Frankreich gegen Damiette’, 
nach dem falle von Akkon (1291) ‘fanden die Johanniter 
zunächst gastliche aufnahme in Cypern’. ‘Weil der unmittel- 
bare verkehr mit der von den muslimen wieder eroberten 
syrischen küste, den auch die kirche verbot, aufhörte, über- 
nahm die unter der herrschaft der Lusignans stehende insel 
Cypern den austausch’. Besonders ‘pflegte das reiche Famagusta 
den verkehr nach allen richtungen, dorthin brachten die schiffe 
der muselmänner die waren von ganz Asien, während die 
- insel selbst ihre reichen erzeugnisse, zucker, wein,!) baum- 
wolle, indigo, webereien, goldfäden, lieferte’ (Lindner, Welt- 
geschichte seit der völkerwanderung 2,225f. 243. 244. 246. 
3,188). Das DWb. führt das % des wortes Kipperwein eben 
darauf zurück, daß ‘der name unmittelbar aus griechischem 
munde übernommen ward’. Der gedanke an Cypern lag 
also auch den Deutschen durchaus nicht fern und es ist 
nicht verwunderlich, daß jemand, der Etzel über Griechen 
und Türken gebieten ließ, dessen bruder zu dieser insel in 
beziehung setzte. 

Die beiden stellen, an denen k Kusperlant bietet, sind 
die einzigen, an denen nach dem ausweis der alten hss. die 
herkunft Blödelins angegeben wird. Für k würde es aus- 
reichen, wenn seine vorlage nur an der ersten stelle den 
namen Cypern enthalten hätte, an der zweiten könnte der 
schreiber ihn aus dem gedächtnis selber eingeführt haben.?) Aber 
das verhalten des schreibers der vorlage erklärt sich leichter, 
wenn wir annehmen, daß er an beiden in betracht kommenden 
stellen, die ihm ja denselben anlaß und anstoß gaben, in der- 


ı) ‘Nach Basel kam cyperwein zuerst im j. 1288 (Annal. dominic. 
Colm.). Der haupthandelsplatz für diese südweine war, wie zu erwarten 
ist, Venedig: vgl. Ottocar cap. 852’ (W. Wackernagel, Zs. fda. 6, 268). 

?) Über fälle solcher art s. Beitr. a. a. o. 422 ff. 
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selben weise geändert hat. Wir haben also für die vorlage 
beidemal Kyp(p)er(lant, -lande) anzusetzen: es liegt hierin 
wieder eine bestätigung für die ja schon lang allgemeine 
erkenntnis: wer in eine dichtung ganze strophen einschaltet, 
— wie in unserem falle der schreiber der vorlage von k 
die strophen k 2127—2129 — läßt gewöhnlich auch im 
übrigen den alten wortlaut nicht so unberührt, daß man etwa 
hoffen dürfte, ihn schon durch das ausscheiden der als jünger 
erkannten plusstrophen wiedergewonnen zu haben. 

Beidemal steht in k vor dem namen Kusperlant, Kusper- 
lande die präposition aus (auf) und beidemal ist der ausdruck 
verbunden mit gepor(e)n. Dieses particip, das in der alten 
überlieferung hier gar keine stütze hat, ist sicher zusatz des 
schreibers von k, der es auch an anderen stellen als flickwort 
verwendet, wie der vergleich mit den übrigen hss. erweist, 
so in k 106,3. 498,4. 699,1. 1261,3. 1357,1. 1633,1. 1681, 3. 
2114,1. Es ist also für die vorlage von k zu streichen. — 
Für Auf in k 1388, 1 bieten die maßgebenden alten hss. (in 
str. [Bartsch] 1373, 1) Ösger. Dieses wort konnte der schreiber 
von k wegen des inzwischen geänderten sprachstandes nicht 
mehr brauchen, ') die ersetzung durch auf geht also hier wie 
anderswo?) auf ihn zurück und in seiner vorlage hat der 
halbvers gelautet: Özer Kyperlande. — An der anderen stelle 
(k 1360, 3 = Bartsch 1346,3) steht in der gruppe C*, zu 
der k in dieser partie gehört, (und in Ih) «s der Hiunin 
lant. Für die vorlage von k würde üs Kyperlant einen 
metrisch kaum befriedigenden 2. halbvers ergeben; sie hat 
also hier®) mit dem gemeinen text ebenfalls “ser gehabt und 
der halbvers hat in der vorlage geheißen üser Kyperlant. 


ı) Übrigens haben an unserer stelle auch D, d und Ih üzer durch «: 
(aus) ersetzt. 

3) Zur ergänzung meines glossars der sprache vun k (Beitr.a.a. 0.358 ff.) 
trage ich hier nach, wie sich diese hs. in den fällen, wo die vorlage ver- 
mutlich üzer gehabt hat. In k steht dafür aus (auf) 137,3. 195, 3. 228,3. 
286,2. 428,3. 468,4. 685,3. 1162, 1. 1172, 1. 1342, 2. 1357, 1. 1388, 1. 1634, 1. 
2170, 4. 2806, 4. || von 790,1. 2312, 1. || in 1201, 8. 1457,3. Ganz umgangen 
ist die wendung 471,4. 589,2. 742,4. 981,2. 1227,4. 2014, 1. 2083, 4. 

5) Lesarten der Vulgata finden sich auch sonst in den aus C* geflossenen 
partien von k (Beitr. a. a. 0.480 u. 494ff.) und es ist nicht ausgeschlossen, 
daß einiges davon auf die vorlage zurückgeht. 
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Jedenfalls ist der ausdruck ‘aus Kyperland’ zweimal in 
einer alten Nibelungenhs.') gestanden und er sollte — in 
übereinstimmung mit dem sprachgebrauche des alten gedichtes— 
nicht bloß bedeuten, daß Blödelin dort daheim gewesen sei, 
sondern auch, daß er dort geherrscht habe.?) 

Da Cypern in der wirklichkeit ein königreich war, eignete 
es sich in der dichtung ganz wohl für den bruder eines 
königs, der swelf richer kröne herr war (Nib. Bartsch 1235, 2). 

Der name Cypern, den das register von \Vilhelm Grimms 
werk auch in der letzten, von Reinhold Steig besorgten auf- 
lage nicht entbält, gehört also der deutschen heldensage an. 


2. Bibung. 


Die verse der Virginal 532,4 der ist Bibunc genant und 
801,4 der was sich Bibunc genant waren es wohl, die den 
herausgeber im Deutschen heldenbuche bewogen haben, den 
namen mit länge des vocales der stammsilbe zu schreiben, da 
diese an beiden stellen?) den verstakt füllen muß. Die verse 
beweisen jedoch nichts für das älteste gedicht,‘) weil sie 
einer fortsetzung und überarbeitung angehören, in der bereits 
die nhd. länge offener kurzer stammsilben durchgedrungen ist, 
wie die klingenden reime von der gestalt mhd. / _ lehren. °) 
Hier also ist allerdings das © des namens als lang anzunehmen, 
In dem ältesten teile der dichtung aber, soweit er in h über- 
iefert ist, erscheint er an den drei stellen 141,2. 218,2.®) 
227,1 und diese lassen sich ebensowohl mit kurzem wie mit. 


!) Die vorlage von k ‘stand ihrem alter nach den anderen alten 
Nibelungenhss. nicht nach’ (Beitr. a. a. o. 499 ff. 

7) Vgl. Nib. (Bartsch) 467,2. 3 üs Burgonden lant (Gunther; 688,1 
Sifrit der herre üzer Niderlant; 11%,3 Ezel unde Helche üzer Hiunen lant. 

s) Vielleicht auch noch 991,1 Zier Bibunc was ovuch bereit, wo man 
aber auch an versetzte betonung denken könnte, die auch sonst vorkommt, 
nämlich 302,4. 882,1. 976,2 auf erster hebung, 803,1. 827,1. 986,8. 076,8 
auf zweiter hebung, immer in den flectierten formen auf -e 830, 8. 075, 2, 
auf -en 473,3 (im reim), auf -es 247,2; unter den letzteren ist ein 
besonderer fall 831,4, wo Bibüngen zu betonen ist. 

4) Über dieses s. besonders C. v. Kraus, Zs. fda. 50,1 ff. 

5) Zupitza DHB.®, XVIIf. Wilmanns, Zs. fda. 15,298ff. C. v. Kraus 
8. 16. 71. 75 u.d. [Zur namensform jetzt IF. 48, 174ff. E. S.] 

°) Hier in der flectierten form Bibünge (vor ergie). 
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langem vocal der ersten silbe lesen. Eine etymologische 
anknüpfung gewährt der name nicht, wenn man länge des 
ı ansetzt. 

Bibung ist der name eines zwerges. Schreibt man ihn 
ohne das längezeichen, für welches kein grund zu erkennen 
ist, so drängt sich von selbst der gedanke an zusammenhang 
mit dem verbum biben auf: der name ist gebildet wie Rämunc 
von rämen (Müllenhoff, Zs. fda. 10,167) und Bibunc bedeutet 
‘zitterling”. 

Diese bedeutung paßt schon an sich für jeden zwerg, der 
nicht wie etwa Alberich im Nibelungenliede eine tarnkappe 
besitzt, die ihm zwelf manne sterke verleilt, und auch nach 
ihrem verluste noch starc genuoc ist, daß Siegfried im kampfe 
mit ihm des libes kom in sorge. Davon aber ist bei Bibung 
keine rede und ganz besonders kennzeichnet dieser name die 
lage, in der sich sein träger zu beginn des gedichtes befindet: 
er dient der königin eines hohlen berges, die wehrlos und 
schutzlos dem wüten des starken heiden Orkise und seiner 
achtzig mannen preisgegeben ist und ihm alle jahre zins 
geben und eine jungfrau ausliefern muß; auch ist der walt 
um den holılen berg gewurme vol (Virg. 19,12). 

In der tat erzählt schon der verfasser des ältesten 
gedichtes, der ja ohne zweifel den namen eingeführt hat, 
mehrmals, daß Bibung — begreiflicherweise — furchtsam ist, 
sich fürchtet und erschrickt. Auf seiner botenfahrt nach 
Arone kommt er an die stelle, dä Hildebrant die wurme sluoc. 
Noch im tode erregen sie sein entsetzen: wäfen ruft er, wer 
hät hie gevohten? es muoz der tiuvel hän gelän. Von nun an 
weicht er möglicher gefahr vorsichtig aus: Swä er der wurme 
sich versach, von den sträszen er sich brach und reitet durch 
vorhte lieber üf gegen den höhen liten mangen pfat eng unde 
smal, höch gebirge, tbiefiu tal (218ff.).. Obwohl er ganz heil 
und ohne unfall sein reiseziel erreicht, spricht doch er und 
der dichter von dem kumber, den er erliten hat (221,2. 226, 13), 
von seinen sorgen (220, 11. 226,10. 226, 121)) und seiner angest 
(226,12). Vor dem ehernen mann auf der brücke vor der 


1!) An einer der beiden letzten stellen hat das wort wohl erst der 
umarbeiter hereingebracht (C. v. Kraus s. 28). 
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burg Arone ist er wieder entsetzt: vürbas er niht sem bilde 
gienc: von vorhte er erschrihte (223, 9f.), wieder ruft er wäfen 
(225, 7), wieder redet er von seiner sorge (225,10) und wagt 
sich erst weiter, als ihm ein ritter aus der burg geleite gibt 
und ihn an der hand vorüberführt (226). — Schreckhaft wie 
der herr ist auch sein roß: es scheut vor den töten wurmen 
(218, 10), während Dietrichs Scheming, an einen ast gebunden, 
sich eines lebenden sö vaste und so lange erwehrt, uns im 
der Berner kam ensit und ihn rettet (146,7 ff.). 

Das ist nun alles bei einem zwerg und seinem reittier 
gar nicht auffallend, gibt uns aber doch das recht zu sagen: 
der name Bibunc ist bezeichnend für das wesen seines trägers 
gewählt. 

Das schicksal der königin des hohlen berges und ihrer 
untertanen gestaltet sich im verlaufe der dichtung günstig: 
Hildebrand und Dietrich befreien sie von ihren bedrängern. 
Nun macht der dichter — und, wie gleich hinzugefügt sei, 
auch seine fortsetzer!) — Bibung zum gegenstande des 
scherzes. Seine furchtsamkeit wäre freilich an sich ebenso- 
wenig komisch wie sein name, sie wirken aber so durch ihren 
gegensatz zu dem rittermäßigen aufzuge des zwerges und zu 
seinem reckenhaften auftreten. Die grundlage aller scherze, 
die mit ihm gemacht werden, ist eben, daß der kurse kleine 
(141,4), der kleine (142,1. 226,7), der kleine recke (224,4), der 
kleine man (224,7), der rılier alsö kleıme (228, 8)2) ein ritter 
ist und sich auch als solchen fühlt. Er gehört offenbar zu 
den drisec rıtiern beklridet närh getwergen, die die königin 
näch des hoves reht hat (137,1ff.), er bläst, sagt der dichter, 
sein horn ritterlichen (223,12) und nennt: sich selbst einen 
ritter (228,8), weshalb er auch etwas empfindlich darüber ist, 
daß die anderen ritter, die er in Arone beisammen sieht, in 
ihrem staunen über ihn iuont reht als ich wilde si (228,11). 

Vorbereitet wird also die humoristische verwertung der 
gestalt Bibungs schon durch die strophe 142. Auf den befehl 
der königin, sich auf den weg zu machen, um Dietrich und 
dessen waffenmeister zu suchen, antwortet der kleine kurz 


1) Auch über diese vgl. C. v. Kraus a.a. o. 
3) Diese belege stammen schon aus dem ältesten teile des gedichtes. 
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und mannhaft: :ch bin bereit. Dann preist die strophe Bibungs 
ritterliche ausrüstung: harnesch, (— brünne v.9 —) rilterlich 
gewant,‘!) schit, helm, wäfen scharf und ros werden nach- 
einander ausdrücklich genannt, ein kor» wird 223,11 nach- 
getragen und der zwerg verkündet damit seine ankunft, wie 
kurz vorher Helferich, der herr der burg, das nahen von 
gästen kundgetan hat (190,12). Er ist auch stolz auf seine 
ritterliche pracht, rühmt im palas seinen harnesch alsö reine 


(228,10) und glaubt, in diesem aufzuge — abgesehen von 
seiner kleinheit — ganz wohl in die gesellschaft der großen 
ritter zu passen. 


Auch Laurin?) erscheint in höchster ritterlicher pracht 
und seine ausrüstung wird noch ausführlicher geschildert. 
Aber die wirkung ist eine ganz andere, denn wir haben vorher 
aus dem munde eines berufenen beurteilers, Hildebrands, 
erfahren, daß er Aüenest aller manne ist und ein grimmiger, 
erbarmungsloser gegner. Und im verlaufe des gedichtes 
beweist er seine stärke und sein rittertum im kampfe mit 
den stärksten helden. \Venn er also in seinem gepränge mit 
einem engel verglichen wird, der aus dem paradiese reitet, 
so wirkt dieser glanz eher unheimlich, denn in wahrheit ist 
er ein heide und zauberer. Bibung aber ist christ und ganz 
harmlos. Der dichter sagt zwar von ihm: swes eın man se 
nöt bedarf, dar hete er gar drivaliec (142,7), aber er kommt 
nie in nöf, er besteht keinen kampf und die angabe, daß er 
in seiner rüstung nıeman schiuhte, ist nicht ernst gemeint: 
er kommt ja auf seinem ganzen botenritt aus der angst nicht 
heraus. Ebenso verhält es sich mit seinem rosse Es ist ın 
hirzes hahe und dristunt alsö starc (142, 11f.), diese stärke 
hätte es aber gar nicht nötig, um den kleinen zu tragen, und 
die ankündigung: dag half dem helde sit von nöt erfüllt sich 
nicht, weil der Acelt eben nie in nöl gerät. Es wirkt also das 
mißverhältnis der aufgebotenen mittel za dem wirklichen 
bedarf, zu den tatsächlichen leistungen belustigend. Daß die 
personen des gedichtes über Bibung, der sich selber durchaus 


ı) In w 265,5 bezeugt: in h felılt der vers. 

2) Über den einfluß des Laurin auf unsere gedichte s. Zupitza, ausg. 
8. XXIII und meine ausführangen im Jahresbericht des Franz Joseph-gvmn. 
in Wien 1901. s. X1f. 
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ernst nimmt und eben dadurch um 80 erheiternder wirkt, 
lachen, wird dann in der tat mehrmals berichtet und von den 
zuhörern oder lesern haben es die dichter sicherlich erwartet 
und gewünscht. 

Der erste scherz, der mit. dem zwerge gemacht wird, ?) 
ist der schon erwähnte mit dem bilde auf der brücke von 
Arone.?2) Er wird dadurch gekrönt, daß sich Bibung ein- 
bildet, der gefährliche eherne mann könne sich von ihm, der 
so zum streite gewappnet daherkummt, herausgefordert fühlen: 
er went liht, ich well in beslän und gar noch hinzufügt: ich 
hetes an dem muote wol (— das behauptet, der bibune! - ), 
möht ich es an den kreftn hün (225, 11 fi.).3) 

In w und d folgt dann das ‘köstliche intermezzu',‘) dab 
Bibang in der frohen erregung über den erfolg seiner boten- 
fahrt) vergißt, sein schwert abzulegen und sich gewaßlnel, 
den beim neben sich, zu tisch setzt (W 353 f.), ulsum er wolde 
striten.*) Hier leitet Hildebrand den scherz ein, indem er 
sich stellt, als wage er nicht zu essen AUF angst vor dem 
‘zitterling’: ich fürhte er welle vehten mit mir unmb dise spise 
hie (w 356,3f.). Ritter, knechte und frauen lachen. Die 
höhe erreicht der spaß, als Bibung, der die allgemeine heiterkeit 
nicht versteht, nun böse wird und gar droht (w 357,7f). Nun 
wird das lachen drivalt. Auch hier rühmt der diebter — in 
str. 364 — seinen liehten harnusch (V. 2, vgl. v.11), reine ringe 
(v.3) und sein roß (v.6) und Bibung heißt nicht blob der 
kleine man (v.1,7), sondern auch der kune degen (v. 4) und 
ein küner ritier fein (v.13) und zusammenfassend wird gern: 
recht sam ein engel fur er hin (v. 12) — also wie Junurin! 

1) Neigung zu ‘originellem scherz’ beobachtet un dem diehter der 
Virginal A auch C. v. Kraus ». 8, auın. 14; jeduch bekundet er yoruehine 
schen vor allen derben effecten'. Das bertätigen unnere® wuhrnehmungen. 

?) Kurz vorher hat sich Dietrich vor dem bilde nicht andere besonime 
als der kleine recke jetzt tut: die wirkung dienes trüben spuben 


(str. %2f) wird durch die wiederbolung mit Bibung jun der enlonelung 
noch gesteigert. 

®) DaB diese worte hierher gehören und wicht in Inetnichs mund 
nach str. 202, hat U. v. Kraus ».80f. grucigt; uls uußerung Jetrichs 
hätten sie nicht entferut die komische wirkung. 

4) So nenut es C. v. Kraus s. 111. 

s, Damit rechtfertigt er wenigstens »elber dann Junte verbulten (w 359). 

*) Ich citiere nach der gestaltung des texte vun! Kıwus u. 1128.). 
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Auch der schluß von dw bringt noch einen scherz mit 
Bibung: an der seite eines anderen zwerges besteht er ein 
ritterspiel gegen zwei fremde zwerge und sticht seinen gegner 
vom rose (w S1Q,4—S24.5). Hier haben wir also vier 
‘ritterliche’ zwerge und die wörter ‘ritter’ und ‘ritterlich' 
werden immer wieder von ihnen und ihrem tun gebraucht: 
w 819,4. 10. S20,4. 9. 10. S21,1. Auch hier ist die wirkung 
ein michel lachen der zuschauer (w 822, 3). 

Die Virginal B ist uns nur in der überarbeitung E er- 
halten ıC. v. Kraus s 123. In der humoristischen verwertung 
der gestalt Bibungs wird die richtung weiter verfolgt, die der 
dichter von A gewiesen hat. 

Er ist auch bier (gar) em klemer man 475,7. 569,11; 
der kleine man 54.4. 540.1. 008, 7. 669, 1. 827,1. 833, 2; der 
ritter Kleine 82,5. S0l,3 und ist wohl einer der geiwerge 
oder ritter, die eins Anıewes höch sind 568,12. 982,12. 1071, 5. 
Ader eben ein ritter (975.5) ist er auch hier: er hat vd 
lichten kuncsch an gar lüter unde reine und guol (534,5 ff.): 
er trägt Alcıne spors (S32, 7), die sind mit siden wol bebortet: 
das di Isen selde sin, dar was röt von golde (251,5ff.); sein 
hlm wird erwähnt Q01,11: nach 477,3. und 975, 3f. trägt 
er gar eine Ärdrc, di. teryulte nıht en herseniuom, ein keiser 
solde ir geörct sin: zicelef rıtter lobelich m wunnenclicher wete 
stehen unter ihm (47,1: f.). die auch jeder eine kröne auf 
dem haupte haben, nach 953.2ff. dienen ihm vunfzec ritter 
sich". Er hat ein muz2sec ros (d:4,4) dem wird ein richer satel 
af glei (251.2 832,5) und es ist gezoumet und begurtt, auch 
der stıgereif wird genannt (251.13), das vos was unmäsen 
stolz: ex üte bukier denne em bolz (992, 4f.). Seinem ritter- 
tum gemäß wird er von den vornelhmsten helden mit einer 
auszeichnung behandelt, die in ihrer übertreibung offenbar 
erheiternd wirken soll: Hildebrand bindet ihm die sporen um, 
Dietrich hebt Aern Bihunc in den sattel, Helferich hält ihm 
den stareif (251.+fl.), ein anderes mal bindet ibm der 
herzog Nitger dıe sporen (832,7). Die königin des hohlen 
berges, in deren diensten er doch steht, schickt ihm einen 
ritter entgegen, der sin ros ime schöne enpfinc, diu künegin 
mit ır selbes hant dıu wäfrn im abe bant; swas man von 
sidin küssen vant, durch das er sanfte sese, bereite man im 
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alles dar: kleider truoc man ime her vür, diu wären läsür 
fingevar (257,1ff.). Am hofe in Ungerlant grüßt ihn könig 
Imian zuerst, ritier unde megede retten niht als umbe ein här: 
si swigen alle gemeine und stuonden ernesihaft gemuot, als er 
in seiner ritterlichen pracht eintritt: sin getorste nieman 
spotten, auch die musik heißt man schweigen (533, 11ff.). — 
Hierher gehört es auch, daß er an ritterspielen als gleich- 
berechtigter teilnimmt. Er bricht einen speer mit Witege: 
des erlachien vrouwen unde man (674,2ff.), ein anderes mal 
mit dem könig Imian: des lachten al die herren (987, 1ff.). 

Dabei ist nämlich der kleine ein großer hasenfuß auch 
in dieser fortsetzung. Sie wiederholt zunächst scherze aus 
dem ältesten teile der dichtung, so Bibungs angst vor dem 
ehernen mann 247,5ff. 274,5ff., die wieder ritter, megede, wip 
zum lachen bringt, dann sein entsetzen vor den toten wurmen 
270,9f., vgl. 479,7ff. Einiges kommt neu dazu: er sträubt 
sich, eine botenfahrt nach Ungern zu übernehmen: sö bin ich 
gar ein kleiner man. swä mich die liute schouwen und mich 
alle blicken an, sö kan ich niht wan drouwen: maneger lihet 
mir sin spot (475,1fi.. Er hört und sieht lebende sürme 
und risen und versteckt sich hindr ein gevrenne grös und 
hindr ein ronen alt (833, 2ff.). Immer wieder wird berichtet, 
was er da alles auszustehen hat: angest 833,2; griuwe 274,10; 
leit 278,12. 582,6. 10. 965, 12; nöt 581,9. 836,1; sorge 248, 4. 
833, 3. 834,1. 835,11. 836, 12. 965,6; trüren 836,13; ungehiure 
834, 2; ungemach 838,7; vorhte 271,4. 272,2; we 270,9. 272,1. 
Davon ist ihm gewahsen gräwes här 581,12, vgl. 838,11 und 
man glaubt ihm gern, daß er vor angst näch sine sinne vlorn 
habe (479,7). 

Jedenfalls verdient der ‘zitterling’ seinen namen auch in 
der fortsetzung, und ich zweifle nicht, daß auch die bearbeiter 
von B und E den zusammenhang zwischen Bibunc und biben 
verstanden haben. 

Nicht unerwähnt sei schließlich noch folgendes: der späte 
schreiber unserer Wiener Piaristenhs. w schreibt für altes & 
regelmäßig ei (ey), sogar in dem fremden namen Orgeis für 
Orkise (außerhalb des reimes). Da er nun das i von Bibunc 
nie durch ei wiedergibt, hat er es offenbar nicht als alte 
länge empfunden. — 

Beiträge zur geschichte der deutschen sprache. 49. 81 
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Noch in einem anderen gedichte der deutschen heldensage 
kommt der name Bibunc vor, nämlich im Wolfdietrich D in 
IV, 51,3. Auch hier schreibt ihn der herausgeber im DHB, 
O. Jänicke, mit länge des stammvocales.. Träger des namens 
ist auch hier ein zwerg und wieder ein harmloses, ja dem 
helden gegenüber hilfreiches geschöpf: aus dankbarkeit gegen 
Hugdietrich, der ihm öre erböt, DIV, 41, 1,4 — näheres erfahren 
wir nicht — bringt er dessen sohn ein goldenes vingerlin und 
dann zwöne trünke aus einem Drunnen, die ihm fün/zehen 
manne sterke verleihen. Er wird iwerc (40, 3), (kleiner) 
getwergelin (41,4. 51,2. 54,3), der kleine (42,3. 45,2), der vıl 
kleine man (51,3) genannt. Daß er furchtsam war, wird 
nicht ausdrücklich gesagt, wohl aber, daß er erst kam das 
erstemal, nachdem Belmunt, der übel heiden, in den tan ent- 
weich (40, 2f.), das zweitemal, als der heide zu dem dbrunnen 
gegangen war (49,3ff.); auch scheidet er beidemal, bevor der 
heide zum kampfe gegen Wolfdietrich zurückkehrt: als sie 
gegen in ilen sähen den ungetouften man, sagt der kleine: nu 
muos ich urlop hän (45,1f.), und als er abermals geloufen 
kam, dö entweich der kleine (55, 1f.). Das fällt ja nicht weiter 
auf, stimmt aber jedenfalls sehr gut zu dem namen ‘zitterling'. 
Außer so manchem anderen hat der dichter des Wolfdietrich D 
den namen Bibunc aus einem gedicht der Virginalgruppe über- 
nommen’) und zwar eben weil er ihn seiner bedeutung wegen 
gut brauchen konnte. Humoristisch verwertet hat er ihn nicht. 


3. Kuperan. 


Riesen werden wegen ihrer länge von dichtern oft mit 
bäumen verglichen. So berichtet die Kaiserchronik 355 ff. 
vom cyclops: sin gesclähte dannoh was ın dem walde alsö höh 
sam die tanpoume. Im Herzog Ernst 5304ff. erscheint ein 
rise, der war nach 5314fl. nıht wan fünfsehn jär alt. noch 
was niender der helt balt gewahsen seinem manne. ime walde 
stuont kein tanne diu im suo der stunde an das knie gelangen 
kunde. An einer anderen stelle desselben gedichtes heißt es: 
4) Über das verhältnis zwischen Wolfdietrich D und Virginal s. dem 
Jahresbericht des Franz Joseph-gymn. in Wien 1901, s. XXVIff., besonders 


8. XXXII. O. v. Kraus stimmt meinen parallelen wenigstens für die Vir- 
ginal A und B zn a.a. o. 8. 122. 
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die risen ... vielen als ein boum dä gevallen were (5213 f.). 
Der Wolfdietrich D erzählt von einem risen: über alle boume 
gienc sin lenge gar (VII, 33,1). Ebendort ist Röme ‘ein 
riesenweib’, ein wip von wilder arte, über alle boum sie gie 
(VII, 116,1) und der Reinfried von Braunschweig erzählt 
19068 f.: des risen lenge was sö höch das si für alle boum 
schein. Ähnlich sagt die volkssage von einem wilden mann: 
‘er war so groß, daß er stutzen (beine) wie bäume hatte’ 
(Zingerle, Sagen aus Tirol? nr. 169, s. 105). 

Dem entsprechend tragen riesen nicht ganz selten namen, 
“die an bäume oder deren teile erinnern oder geradezu baum- 
namen sind. In einer volkssage (Alpenburg, Mythen und 
sagen Tirols s. 52), heißen ‘fanggen’ : ‘Hochrinta (hohe rinde), 
Stuts-Forche (stutzföhre), Rohrinta (rauhe rinde)'. Im Wolt- 
dietrich B str. 488 kommt ein rise Boumgart vor, im Ecken- 
lied eine riesin Dirkhilt (228,13. 237,1), in Dietrichs erster 
ausfahrt ein riese Felsenstrauch (726, 4). 

In diese reihe gehört, glaube ich, auch der name, den 
der riese des II. Siegfriedsliedes führt. Dieser heißt nicht 
nur in den drucken des Hürnen Seyfrid immer, sondern meist 
auch in der wissenschaft Kuperan, aber älter überliefert ist 
der name, und zwar im Reinfried von Braunschweig v. 25269, 
in der gestalt Kupriän (so Bartsch in der ausg. s. 735 ohne 
lesart) oder Cüpriän (so W. Grimm, DHS.3 195) und auch 
Weinhold nennt den riesen Kuprian (Die riesen des germ. 
mythus s. 81), Dieser gelehrte führt ihn als einen der 
“häufigen fälle’ an, in denen ‘riesen menschliche namen 
tragen’ (s. 80) und erklärt ihn sowie Asprian und Bömrian 
als ‘nachbildung solcher namen wie Belian, Drusian, Godian, 
Labian, Mersian’. Das wort cypriän — und das ist wohl die 
ursprüngliche form auch des namens — erscheint jedoch 
auch als appellativum und bezeichnet als solches einen baum, 
nämlich die cypresse. Unsere wörterbücher belegen es mit 
einer einzigen stelle (Mhd. wb. 1,921a. Lexer unter #... 
3, 1132). Diese steht in der Goldenen schmiede Konrads von 
Würzburg als v. 182ff. und lautet: 


dä bist erhoehet, vrouwe, sich üif ze berge leichet. 

sam in Siön der cypriän din tugent höhe üif reichet 

und der c&der in Libän 'sam in Cades der palmen ris. 
31? 
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Hier erscheint also die cypresse neben und sogar vor der 
ceder und der palme als ganz besonders hoher baum. Dies 
und die grammatisch männliche form cypriän, die in ihrem 
ausgange noch obendrein an den aus dem König Rother 
bekannten Asprian erinnerte, konnte wohl jemand auf den 
gedanken bringen, dem riesen des Hürnen Seyfrid jenen namen 
zu geben, der in der Siegfriedsage doch gewiß nicht uralt 
ist. Aus der lat. quelle der oben angeführten verse Konrads 
von Würzburg stammt der name nicht, denn dort steht die 
gewöhnliche form cypressus: Quasi cedrus exallata sum 
[Sapientia] in Libano et quasi cypressus in monte Sion: 
quasi palma ezxaltata sum in Cades, Ecclesiasticus 24,17 f. 
Aber gegen die annahme, daß Konrads Goldene schmiede 
auf den Hürnen Seyfrid eingewirkt habe, erhebt sich keine 
schwierigkeit, zunächst keine chronologische: Konrad ist im 
jahre 1287 gestorben, die abfassung der Goldenen schmiede 
fällt wohl in das jahrzehnt seines todes (W. Grimm, ausg. 
s. XII); das II. Siegfriedlied ist ‘kaum viel später’ als ca. 1230 
entstanden (W. Golther, ausg. s. XXI). In seiner ältesten 
gestalt kann es also von Konrads werk nicht beeinflußt 
gewesen Sein, wohl aber kann im verlaufe seiner geschichte 
ein bearbeiter den namen Uyprian oder Küpriän von dorther 
hineingebracht haben. Dies wäre, wenn wir recht haben, 
etwa zwischen 1280 und 1300 geschehen, denn der Reinfried 
von Braunschweig, der das älteste zeugnis für den namen 
bietet, wird von dem herausgeber um 1300 angesetzt (Bartsch, 
ausg. s. 810). Die Goldene sclımiede war ein ‘viel gelesenes, 
viel abgeschriebenes und .... von andren nachgeahmtes werk, 
(Wackernagel, Gesch. d. deutschen litt.? 353£.), ‘das gedicht 
war beliebt und hat lange fortgewirkt bis zum ende des 
15. jh.'s’(W.Grimm, ausg. s. XIX). Unsere — einzige — hs. des 
Reinfried andrerseits ‘ist eine pergamenths. des 14. jh.’s’ und 
ihre ‘vorlage war wahrscheinlich das original-manuscript des 
dichters’, sie bietet also für die richtigkeit des namens ent- 
schieden mehr gewähr als die aus dem 16.jh. stammenden 
drucke des liedes vom Hürnen Seyfrid. 

Daß ein riese der deutschen heldensage einen so exotischen 
namen erhielt, braucht auch nicht zu befremden: die mhd. 
dichter kannten neben den einheimischen riesen auch solche aus 
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dem Alten testament, aus der griech.-römischen sage, aus dem 
fernen morgenlande ihrer zeit und aus dem unbekannten, 
namenlosen lande des märchens.!) Alle diese sind von haus 
aus und ihrem wesen nach heiden ?) und wurden daher ebenso 
zusammengeworfen, wie die ‘heiden’ aller länder und zeiten 
damals unbedenklich durcheinander gebracht wurden.) Dies 
spiegelt sich auch in den bezeichnungen und namen wieder ®) 
und so erklären sich lateinisch oder griechisch klingende 


) So kommt der riese Asprian des Königs Rother aus eime unkundigin 
lande.... mit unkundiger diete (631 ff.) und einer seiner mannen was verre 
gegangın von der riesin lande (766f.). Zwei seiner riesen führen trotzdem 
die deutschen namen Grimme und Witolt. 

7) Gelegentlich wird dies ausdrücklich hervorgehoben, z.b. von dem 
riesen Pusolt im Rosengarten A 95,3: er ist ein ungetoufter man, von 
einem riesen Belmunts im Wolfdietrich DIV, 80,1, er sei ein ungetoufter 
heiden; ein riese in Ceciljenlant ruft Machmet, Appolle und Terviant an 
im Wolfdietrich D VII, 49,1. Aber eigentlich ist es selbstverständlich.- 

s) So glauben ungetoufte man, auf die Wolfdietrich ein tagereste von 
der alten Troyen stößt, an Machmet, Tervian, Appolle, Medelbolt und 
Juppiter und führen die deutschen namen Widergrin, Biterolf, Isenhart, 
Ortwin, Helmschart usw. (Wolfd. D V,1ff.); der name des heiden Orkise, 
den Hildebrand der Virginal zufolge in den Alpen tötet, ist von dem 
romanischen Orco abgeleitet, der heide ist aber ein Sarrazin und betet zu 
Mahemet, Appollo, Treviänt und Jupiter (61,4. 63,1ff.); namen mit der 
lat. bildung auf --an tragen die könige Beliäan und Grippian von wilden 
Riuzen in den Wolfdietrichen B, C und D, aber auch der Sarrazin Delfiän 
bei Jherusalem und sein oheim Merzian im Wolfdietrich D; der naıne von 
Belians tochter Marpaly ebenda geht bekanntlich auf das gr. ApnaAven 
zurück; ein heidenknabe, den Wolfdietrich im heidenlande Wernher tauft, 
hat vorher — G£re geheißen. 

4) Fremde und deutsche namen werden riesen ohne rücksicht auf 
herkunft und wohnsitz der träger beigelegt. Hier nur einige beispiele: 
Die nachkommen, die aus der verbindung der kinder gottes und der kinder 
des teufels hervorgegangen sind, heißen in der Genesis (Diemer) 27,83 
gigant, ebenso die erbauer des babylonischen turmes ebenda 32,10; die 
kanaanäischen riesen werden nebeneinander als risen und als gigande 
bezeichnet im Herzog Ernst 5017ff., die kyklopen wohnen seit ihrer ver- 
treibung aus Sicilien in dem gewälde enehalb Indie nach der Kaiser- 
chronik 359f.; ein riesenweib im Wolfdietrich B hat den gr.-lat. namen 
Berille, ihr bruder heißt Drasian; dagegen trägt ein riesenpaar, das der 
könig Machorel von Muntabür in Sürie nach Garten sendet, die deutschen 
namen Helle und Runze im Wolfdietrich B (Velle und Rütze im Ortnit), 
während riesen mit den namen Aspriän und Bamrian einem herzog 
Nitger auf der burg Müter dienen in einer fortsetzung der Virginal. 
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namen für riesen der deutschen sage, so steht neben dem 
riesen Asprian, der in den fassungen A und D mit seinem 
fremd aussehenden namen einer der hüter von Kriemhildens 
deutschem rosengarten bei Worms ist, eben der riese des 
Siegfriedsliedes, der riese Cyprian oder — der aussprache 
nach geschrieben — Küprian. 


GRAZ, JUSTUS LUNZER. 


ZU WALTHER. 


124,1ff. C. von Kraus hat in seiner abhandlung ‘Zu 
Walthers elegie’ (Festschrift für Konrad Zwierzina, Graz 1924) 
den nachweis erbracht, daß Walther in correcten Nibelungen- 
versen gedichtet hat, die vorderen halbzeilen also vier sprachlich 
gefüllte takte zeigen. Die meisten entstellungen des metrums 
konnte Kraus leicht heilen. Keine emendation schlägt er 
vor für 124,10 


bereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt. 


Wallner, Beitr. 34, 192 hat erkannt, daß der sinn des 
verses ist: aus dem walde wurde ein feld e Er sagt: ‘reim- 
zwang hat die umstellung der sätze und dadurch die irrige 
zerlegung des einen zuges in zwei verschuldet”. Ich bin 
nicht ganz sicher, wie Wallner diese worte gemeint hat; 
Plenio, Beitr. 42,266, anm. 2 und Kraus s. 7 haben sie so auf- 
gefaßt, daß ein Öorepo» npörepov vorliege. Davon könnte 
aber doch nur die rede sein, wenn dastünde bereitet wart 
das veli, verhouwen wart der wali. Hier wird aber nicht 
erzählt, sondern geschildert. Das gegenwärtige landschafts- 
bild tritt normalerweise früher ins bewußtsein als die er- 
innerung an das ehemalige oder höchstens gleichzeitig, niemals 
aber später. Jedoch verderbt ist der vers, und bereiten mit 
velt als object will mir auch nicht gefallen. Der vers hat 
zu lauten: 


breit ist daz gevilde, verhouwen ist der walt. 
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‘Weithin erstreckt sich freies gelände, der wald it 
niedergeschlagen‘. gerulde als gegensatz zu wali ist gut 
bezeugt, vgl. Iwein 3>%&£ dam schief ıch und reit rıl rruo se 
walde von gevilde. 4UIf. sine loufen näch ır muole se walde 
und ze gerilde. Of und erstreich gröse wilde, wali unde 
gevilde. Wigalois 152.5 d:i was deheim gerilde, niman berge 
unde tal mit starken boumen über al besahsen unde verrallen. 

Zu 124,3 wage ich einen vorschlag, dessen möglichkeit 
an die hand gegeben wird durch die feststellung von Kraus, 
Zs. fda. 56.1f£. daß der sogenannte rührende reim gestattet 
ist, wenn die reimwörter im satzakzent differieren. Wallner 
ist nach meiner meinung mit seiner polemik gegen Zarncke, 
Beitr. 34,189 ff. im recht: traum und schlaf gehören zusammen, 
sind nicht verschiedene motivee Demgemäß nimmt Wallner 
124,3 als rhetorische frage: ‘was ich wirklichkeit wähnte, 
wars denn das”. Gewiß ist dies durchaus möglich. Aber 
kräftiger käme der sinn heraus, wenn man schriebe: 

daz ich ie wände daz ez!) iht were, was daz niht? 

dar näch hän ich gesläfen und enweiz es niht. 

‘War das, wovon ich immer glaubte, daß es etwas sei, 
nichts? Dann habe ich geschlafen, ohne es zu wissen’. 


WIEN. M. H. JELLINEK. 


ALS MIN ANDER HANT. 


Jac. Grimm sagt im DWb. unter dem stichwort ander: 
„5) zuweilen geht ander in den begriff des linken über, das 
ufer des flusses, wo wir stehen, heißt uns das rechte, das 
gegenüberliegende das andere oder das linke. Den Griechen 
war 7) &repa die linke hand, und Zri Yarega ist gegensatz 
von 2» deSiorc. So sagt Walther 124,6 das mir hie vor was 
kündic als min ander hant, bekannt wie meine hand, wie 
meine linke hand.“ 

Soviel ich sehe, hat diese erklärung nirgends, außer bei 
Lexer im Mhd. twb., anklang gefunden. Kein übersetzer hat 


ı) Sa nach Kraus, Zu Walthers elegie s. 8. 
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sie sich zu eigen gemacht, und die herausgeber setzen, falls 
sie daran erinnern, ein fragezeichen dahinter. Beweiskräftig 
ist ja auch nicht das beispiel vom flusse, der zwar ein rechtes 
und linkes ufer hat, deren benennung aber nicht vom stand- 
punkte des beschauers abhängig ist; wer auf dem linken ufer 
steht, wird eben das rechte ufer das gegenüberliegende, das 
andere nennen. Beweiskräftig ist auch nicht der hinweis auf 
die griech. sprache. Wer die linke hand als die andere 
bezeichnet, der denkt sich die rechte als die erste, die 
wichtigste. Oder 7) &zeo« ist euphemistisch gebraucht (das 
DWb. macht selbst unter 6. darauf aufmerksam), damit das 
schlechte, böse, unheilvolle nicht ausgesprochen und gerufen 
werde. Bei Walther handelt es sich aber gar nicht um die 
rechte oder linke, sondern um die hand schlechthin, um beide 
hände. Wie sollte auch der dichter dazu gekommen sein, 
gerade seine linke hand als das bekannteste zu nennen? 
Warum nicht seine rechte? 

Eher könnte ich noch mit dem DWb. einverstanden sein, 
wenn es unter 4) erklärt: „weit älter im gebrauch und der 
heutigen sprache wieder fremd geworden ist ein überflüssig 
scheinendes ander im geleite von substantiven ... Die 
deutsche sprache setzt ein solches ander im sg. und pl. bei 
vergleichungen.*“ Die herausgeber von Walthers gedichten 
ziehen im allgemeinen diesen punkt zur erklärung der um- 
strittenen stelle heran. 

Ich habe geglaubt, mich mit dem bekannten noch einmal 
auseinander setzen zu müssen, aber um mein ziel zu erreichen, 
möchte ich einen eigenen weg einschlagen. 

I. An die spitze stelle ich zwei beispiele, in denen ander 
reines zahlwort ist und nur die deutung „der zweite“ verträgt: 

1. sin ouge ninder hüs da sach, | schilde warn sin ander dach 
Parz. 60,6; außer dem üblichen dache der häuser noch ein zweites, von 
den schilden gebildetes; 

2. es dorft in dunken niht se fruo: | wan von in schein der ander tac 
Parz. 167,17; außer der natürlichen tageshelle am späten vormittage ging 
von ihnen (den jungfrauen) der zweite tagesschein aus. 

II. Die zweite gruppe enthält beispiele, die schon eine 
weitergehende übersetzung des ander zulassen: „der zweite“ 
und... nun, die beispiele sollen es sagen. 

8. alsus het ich besessen | das ander paradise Iwein 687; 
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4. wır haben hie beserzen der ander paradise Erec Kl, das 
zweite paradies im gegensatz zu dem ersten, einst den menschen ver- 
loren gegangenen; 

5. da lag ich wie ein anderer bärenhäuter Simplic.: wie ein zweiter 
bärenhäuter; man vergleiche damit den titel eines anderen romans von 
Grimmelshausen: Der erste barenhäuter. 

6. in dieser gegend, die ein anderes Paphos schien Wieland. 

Der unterschied zwischen der ersten gruppe von beispielen 
und dieser zweiten scheint mir darin zu bestehen, daß dort 
beide miteinander in beziehung gesetzten dinge gegenwärtig, 
sichtbar, greifbar sind, hier aber das erste den sinnen entrückt 
ist; daß dort mehr eine addition als eine vergleichung vorliegt, 
hier mehr eine vergleichung als eine addition. Und zwar 
wird bei der vergleichung auch ein werturteil abgegeben. 
Der zweite gegenstand ist dem ersten gleichwertig, ein völliger 
ersatz, so sehr, daß man ihm eben denselben namen gibt wie 
dem ersten: paradies, bärenhäuter, Paphos. So auch bei 
Dahn: Und kam’, der welt entsücken, | ein sweiter Siegfried 
her ...., d.i. ein anderer Siegfried, ein held, der auch den 
namen Siegfried verdiente. Man könnte dieses ander um- 
schreiben durch ‘neu’ oder besser — und darauf will ich 
hinaus — durch: tatsächlich, wirklich, echt, wahr : das 
wahre, echte paradies usw. Vielleicht gehört hierher auch 
schon das zweite beispiel. 

III. Es bleibt noch eine dritte gruppe übrig, mit bei- 
spielen, für die nur die letzte bedeutung gilt, während der 
zahlbegriff gänzlich geschwunden ist. Der namengebende 
gegenstand tritt nicht mehr in der einzahl auf, und darum 
ist der vergleichsgegenstand nicht mehr ein zweiter, sondern 
nur noch ein neuer, der zu vielen anderen in beziehung 
gesetzt wird, als ein gleichwertiger und gleichartiger: 


7. das der lewe bi im lac | unde anders sites niene pflac | niuwan 
als ein ander schäf Iwein 4817. 

8. des blic gap üz der vinster schin | reht als ein ander gänsterlin 
Parz. 438, 8. 

9. wie ein anderer reuter Gargant. 

10. blieb am baum henken wie ein anderer dannzapf Gargant. 

11. fluchen wie ein ander soldat Simplic. 

12. Drum wühle du, ein ander schwein, | nur immer den rüssel in 
den boden hinein Goethe. 


Das kann doch alles nichts anderes heißen als: ein richtiges 
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schaf. ein wirkliches fünkchen. ein echter reiter oder soldat, 
ein ricktirer tannenzapfen, ein wahres schwein. Und es wäre 
nicht verwunderlich. wenn Goethe auch im Faust geschrieben 
bitte Hier ıst des rolkes andrer kımmel. Noch bei Uhland 
halten wir lies aueder in der bekannten strophe: 
1° \zz kab’ ich geschmiedet ein gutes schwert, 

\er bin ıch wie andere ritier wert, 

I reser wmd lrıchen in wald und feld 
Me sinrrhe erhält im diesem zusammenhange auch eine 
bisher unbekannte erkläreng: ich nehme din + wert als 


Stzauıurr und ütereize: wie wirkliche ritter, wie ein 
wahrer hei! 


„am b.osen vergieiche wäre doch überall das ander nicht 
mitiz gewesen wie noch einige beispiele dartun mögen: 

a Bär er wur Kir sam cın kant Iwein 32%. 

Y or rin nad as cum kunchi Iwein 131. 

So gu si Rüteu als om präue Walther 19.29. 

Dunn 53 1a Ser er ai Nehlkart 
Ich dar zu flogen: we wir beim vergleich das ander 
fnien, da steät es in temuunserer, den begriff des dingworts 
verstärkerier atüirht. 

IV. Erin meize rusammenstellang und deutung der 
anzefihrten beispiele tis hierher keinen allzu starken wider- 
sprach mw elacrie iv xizt: als mim ander hani heißt: wie 
meite wirk.i.De bar! :Zeine "richug gehende‘, wie man wohl 
aberziaft sat. Beine band. die ich fühle und vor augen 
&xhbe. meine hard von fieisch und blut Von den 
meirischen übertragenen die einen ® langen ausdruck nicht 
setrauchen kinren seen daber dem sinn am besten wieder. die 
da wäreiien: "wie meine eigene hand’, "wie diese meine hand. 

I\er einwand, das die lichter azsdräcke wie sehr, echi, 

veca; ltst Kernen cr] eehracchken (z b Reinmar als em 
rekier *:'wrim\, teweist ni:lis gegen meine these Es ergibt 
sich vielmehr Silzerie süuferiilge: 1. der einfache vergleich 
che Sales beiwirt: — 1 der verstärkte vergleich mit ander, — 
A der bestimmte. eindestire verrleich mit entiprechendem 
teiwort. Eine paralleie drin sch auf beim gebramch des 
artkeis: zwischen dem unbestimmten (cm). der im gotischen 
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ZUnACaN !arl.ser mieniueier AS EN mis ader Rn Wir 
bedeeı r 23 wir sirker Esistaech petiuiher. Verade 
den viri-- gen. elierzley acüörtek leben die Udiriter, I 
sonders üe äi:Iter des Eittelälters, um den tärkıten, eilt 
drucksvo sten tegrii za gelten. Es ist eine art litten 

Ich will nicht verhehlen. wie ich meiner erklärung auf 
die spur gekömmen bin. Es ist die bedeutung der verbindung 
wenn ander:. die mich darauf brachte Und ich müchte an- 
hangsweise, zugleich aber auch, um meine these noch zu 
stützen, kurz darauf eingehen. Das D\Wb. setzt wenn anders 
— ‘wenn sonst. Besser wäre auch hier ‘wenn tatsächlich, 
wenn überhaupt, wenn wirklich‘. Beispiele: 

L sechsmal, zahl ıch anders recht Flemming: d. h. wenn ich 
wirklich richtig zähle: 

II. wozw rernunft nötig war, wo anders (d.h. wenn wirklich) «die 
natur ın austeilung ihrer gaben sweckmäßig zu werke gegangen (st Kant: 

III. sein selbstbetrug, wofern esanders (d.h. wirklich) ainer war Wieland: 

VI. Ich lenke mich wieder in meinen weg, wenn cin spaziergänger 
anders einen weg hat Lessing. 

Solcher bedingungssatz steht fast immer hinter dem 
hauptsatze, also an zweiter stelle, so daß also hier vielleicht 
wieder das zahlwort durchschimmert. Dem sinne nach int. 
aber der inhalt des bedingungssatzes voraussetzung des haupt- 
satzes, und man könnte übersetzen ‘wenn zuerst‘. lübunno 
verblüffend ist das ander in wortfolgen wie einer über dem 
andern, einer hinter dem andern, wo wir gleichsam von hinten 
zu zählen anfangen und den ersten mann der relle den 
andern nennen. 

Doch ich will mich von meinem thema nicht zu welt, 
entfernen. 


[!) Vgl. auch Braune, Beitr. 11, 518 ff. 13,086. K. #.] 
SPANDAU, 9. november 1923. K. plisermön. 
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MEMORIAL TO THE LATE PROF. W. P. KER. 


Among the many distinguished services rendered by the late 
Professor W. P.Ker to literature and learming, the institution of the 
Department of Scandinavian Studies in the University of London is of 
special interest. He threw himself into the foundation of the Department 
with very great zeal. He had been teaching Icelandic to his students for 
years, but that was not enough; there must be a full equipment for the 
teaching of the Scandinavian (or, as he preferred to call it, the Northern) 
contribution to human learning. Inevitably he was chosen the first Director: 
in the last public speech he delivered at University College, he said, “May 
I add the piece of advice not to forget Mr. Helweg’s Danish Ballads. Those 
are my last words”; and as he was leaving the College, he added, “I am 
anxious about Scandinavian Studies, they must be kept going”. 

The original Fund, which was raised to finance the Department for 
fvur years, is now exhausted. The staff consistse of a Director, to which 
office Professor J. G. Robertson has been elected in succession to 
Professor Ker; a Lecturer in Danish, a Lecturer in Norwegian, and a 
Lecturer in Swedish. 

Professor Ker’s friends and old students are anxious to do honour to 
his memory in every way possible: it is felt that there is nothing that 
wonld please him better than to endow permanently one of the three 
Lectnreships and to name it after him. For this purpose an annual 
income of 2500 is required. 

We invite all those who are willing to assist to communicate 
with Sir Edmund Gosse as promptly as possible. Contributions to the 
W. P. Ker Memorial Fund (either in the form of donations or in the form 
of subscriptions, spread over a period of three or five years) should be 
sent to Sir Edmund Gosse, at University College, London, Gower Street, 
W.C.1i. 
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schaf, ein wirkliches fünkchen, ein echter reiter oder soldat, 
ein richtiger tannenzapfen, ein wahres schwein. Und es wäre 
nicht verwunderlich, wenn Goethe auch im Faust geschrieben 
hätte Hier ıst des volkes andrer himmel. Noch bei Uhland 
haben wir dies ander in der bekannten strophe: 


18. Nun hab’ ich geschmiedet ein gutes schwert, 


Nun bin ich wie andere ritter wert, 
Nun schlag’ ich wie ein andrer held 
Die riesen und drachen in wald und feld. 


Diese strophe erhält in diesem zusammenhange auch eine 
bisher unbekannte erklärung: ich nehme bin + wert als 
satzaussage und übersetze: wie wirkliche ritter, wie ein 
wahrer held. 

Zum bloßen vergleiche wäre doch überall das ander nicht 
nötig gewesen, wie noch einige beispiele dartun mögen: 

a) das er wart blös sam ein hant Iwein 8236. 

b) ır sträfet mich als einen kneht Iwein 171. 

c) dö gieng ich slichent als ein pfawe Walther 19,29. 

d) Zimmende als ein ber er gät Neidhart. 


Ich darf also folgern: wo wir beim vergleich das ander 
finden, da steht es in besonderer, den begriff des dingworts 
verstärkender absicht. 

IV. Erfährt meine zusammenstellung und deutung der 
angeführten beispiele bis hierher keinen allzu starken wider- 
spruch, so behaupte ich jetzt: als min ander hant heißt: wie 
meine wirkliche hand (meine ‘richtig gehende’, wie man wohl 
scherzhaft sagt), meine hand, die ich fühle und vor angen 
sehe, meine hand von fleisch und blut. Von den 
metrischen übertragungen, die einen so langen ausdruck nicht 
gebrauchen können, geben daher den sinn am besten wieder, die 
da schreiben: ‘wie meine eigene hand’, ‘wie diese meine hand‘. 

Der einwand, daß die dichter ausdrücke wie wahr, echt, 
recht selbst kennen und gebrauchen (z. b. Reinmar als ein 
rehter bilgerin), beweist nichts gegen meine these. Es ergibt 
sich vielmehr folgende stufenfolge: 1. der einfache vergleich 
ohne jedes beiwort; — 2. der verstärkte vergleich mit ander; — 
3. der bestimmte, eindeutige vergleich mit entsprechendem 
beiwort. Eine parallele drängt sich auf beim gebrauch des 
artikels: zwischen dem unbestimmten (ein), der im gotischen 
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noch nicht vorhanden, und dem bestimmten (der) steht jenes 
merkwürdige en als artikel, das noch stärker ist als der, 
wenn es zunächst auch als schwächer erscheint (s. die bei- 
spiele bei Hildebrand, Vom deutschen sprachunterricht: ‘eins 
tages als unser hörre wart geborn, an dem hohen tage, am 
weihnachtstage’ usw.!)). So auch ander. Als ausdruck ist es 
zunächst farbloser, unbestimmter als z. b. reht, aber in seiner 
bedeutung und wirkung stärker. Es ist auch poetischer. Gerade 
den vorsichtigen, mildernden ausdruck lieben die dichter, be- 
sonders die dichter des mittelalters, um den stärksten, ein- 
drucksvollsten begriff zu geben. Es ist eine art litotes. 

Ich will nicht verhehlen, wie ich meiner erklärung auf 
die spur gekommen bin. Es ist die bedeutung der verbindung 
wenn anders, die mich darauf brachte Und ich möchte an- 
hangsweise, zugleich aber auch, um meine these noch zu 
stützen, kurz darauf eingehen. Das DWb. setzt wenn anders 
— ‘wenn sonst”. Besser wäre auch hier ‘wenn tatsächlich, 
wenn überhaupt, wenn wirklich’. Beispiele: 

I. sechsmal, zähl’ ich anders recht Flemming; d. h. wenn ich 
wirklich richtig zähle; 

U. wozu vernunft nötig war, wo anders (d.h. wenn wirklich) die 
natur in austeilung ihrer gaben zweckmäßig zu werke gegangen ist Kant; 

III. sein selbstbetrug, wofern es anders (d.h. wirklich) einer war Wieland; 

VL Ich lenke mich wieder in meinen weg, wenn ein spaziergänger 
anders einen weg hat Lessing. 

Solcher bedingungssatz steht fast immer hinter dem 
hauptsatze, also an zweiter stelle, so daß also hier vielleicht 
wieder das zahlwort durchschimmert. Dem sinne nach ist 
aber der inhalt des bedingungssatzes voraussetzung des haupt- 
satzes, und man könnte übersetzen ‘wenn zuerst’. Ebenso 
verblüffend ist das ander in wortfolgen wie einer über dem’ 
andern, einer hinter dem andern, wo wir gleichsam von hinten 
zu zählen anfangen und den ersten mann der reihe den 
andern nennen. 

Doch ich will mich von meinem thema nicht zu weit 


entfernen. 
[!) Vgl. auch Braune, Beitr. 11,518 ff. 13, 586. E. S.] 
SPANDAT, 9. november 1923. K. BÜSCHER. 
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ferungen zu je 5 Bogen Lex.-Oktav er- 
scheinen. Näheres wird der Verlag recht- 
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